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Zur  Bannangeiegenheit  Pirkheimers  und  Spenglers. 

Von 

Pfarrer  Dr.  H.  Wester mayer  in  Fröiistockheim. 

Die  diircli  die  Bannbulle  gegen  Luther  erfolgte  Nominie- 
rung der  beiden  Nürnberger  durch  den  Nuntius  Eck  und  deren 
Bemühungen  um  Erlangung  der  Absolution  haben  schon  ver- 
schiedene Bearbeitungen  gefunden:  Roth,  Einführung  der 
i Reformation  in  Nürnberg  S.  81  ff. ; Roth,  Willibald  Pirkheimer, 
Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  Nr.  21; 
Hagen,  Willibald  Pirkheimer  etc.,  Schriften  des^  Vereins  für 
Greschichte  der  Stadt  Nürnberg  1882  4.  Heft ; Wiedemann, 
Dr.  Eck;  Drews:  Willibald  Pirkheimers  Stellung  zur  Refor- 
mation; Lude  wig:  Politik  Nürnbergs  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation etc.  S.  8 ff.,  so  daß  es  sich  hier  nur  um  kurze  Nach- 
träge handeln  kann,  welche  aber  doch  Manches  in  einer  andern 
als  der  gewöhnten  Beleuchtung  erscheinen  lassen.  Was  gerade 
die  Bannangelegenheit  zu  einer  so  interessanten  macht,  ist 
dies,  daß  sich  in  ihrer  Behandlung  die  Stimmung  des  nürn- 
berger Rats  in  den  ersten  Jahren  der  kirchlichen  Bewegung 
deutlich  kund  gibt.  - 

Der  Rat  spielt  nämlich  bei  diesem  Konflikt  seiner  beiden 
, Bürger  mit  Rom  die  Hauptrolle,  wie  im  Nachfolgenden  gezeigt 
werden  soll,  so  daß  die  vielfach  scharfen  Urteile  über  das  Ver- 
halten Pirkheimers  und  Spenglers  an  die  falsche  Adresse  ge- 
richtet sind.  Es  ist  bekannt,  daß  der  Rat  von  Anfang  an  sicli 
seiner  mit  dem  Bann  bedrohten  Mitglieder  mit  Rat  und  That 
annahm ; daß  Pirkheimer  und  Spengler  sich  statt  direkt  an  den 
Papst  an  den  Bischof  wandten,  geschah  auf  seinen  Vorschlag, 
er  ließ  dem  Herzog  von  Bayern  vorstellen,  daß  einer  seiner 
Unterthanen  (Eck)  zwei  nürnberger  Bürger  schädige,  trotz  des 

lioiträ}>'o  zur  b.ayor.  Kirc.liongoschic.litc.  I!.  I.  1 


2 H.  Westerniayer,  Zur  ßaiiDangelegeiiheit  Pirkheimers  und  Spenglers. 

guten  Einvernehmens  der  beiderseitigen  Obrigkeiten.  Er  trat 
also  mit  seiner  ganzen  Autorität  für  die  Angegriffenen  ein, 
und  wir  bemerken  niemals  eine  Gegenströmung  der  im  Kat 
doch  zweifelsohne  vorhandenen  katholischen  Partei,  wenn  auch 
Spengler  schadenfrohe,  bissige  Bemerkungen  zu  hören  bekam. 
Auch  die  Römischen  nahmen  Anstoß  an  der  niedrigen  Gesin- 
nung des  „Nuntius“  Eck.  Indem  aber  die  Stadt  sich  als  Schirm 
vor  Pirkheimer  und  Spengler  stellte,  deren  Privatangelegenheit 
zu  einer  städtischen  Sache  machte,  erschwerte  sie  sich  ihre 
Stellung  wesentlich,  und  da  die  Interessen  des  Einzelnen  mit 
denen  der  Gesamtheit  nur  zu  häufig  streiten,  erwies  sich  diese 
Verschmelzung  als  eine  für  beide  Teile  unglückliche.  Dieser  — 
wir  dürfen  nicht  eigentlich  sagen  — Fehler  macht  die  Politik 
des  Rates  im  Jahr  1520/21  zu  einer  so  wenig  befriedigenden. 

Die  Sachlage  wurde  für  den  Rat  immer  schwieriger,  als 
sich  immer  klarer  herausstellte,  daß  der  neue  Kaiser  in  der 
lutherischen  Angelegenheit  auf  die  Wünsche  der  Curie  eingehe, 
Pirkheimer  und  Spengler  aber  zu  der  Zeit  in  den  Verhau d- 
Inngen  mit  Eck  durch  Vermittlung  des  Bamberger  Bischofs  und 
des  Bayernherzogs  um  keinen  Schritt  vorwärts  gekommen  waren. 
Bis  zu  ihrer  Liberation  waren  dem  Rat  die  Hände  gebunden 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Beiden,  und  er  mußte  sie  doch 
unter  allen  Umständen  frei  haben  in  dem  Augenblick,  da  das 
bestimmt  und  für  die  nächste  Zeit  erwartete  kaiserliche  Man- 
dat wider  Luther  eintraf,  dessen  Publikation  bei  der  Stimmung 
der  Bürgerschaft  unmöglich  erschien.  Andernfalls  mußte  dem 
Rat  die  Verweigerung  der  Publikation  den  Vorwurf  des  Ein- 
verständnisses mit  den  Gebannten  zuziehen,  und  dies  mußte 
im  Interesse  der  Stadt  vermieden  werden,  ebenso  wie  die  Not- 
wendigkeit der  Achtvollziehung  im  Interesse  der  beiden  Bürger, 
da  die  Gunst  des  Kaisers  auf  dem  Spiel  stand.  Diese  aber  war 
von  jeher  der  Richtpunkt  der  städtischen  Politik  gewesen;  es 
gehörte  zum  abc  der  städtischen  Diplomatie:  nur  im  Anschluß 
an  die  kaiserliche  Autorität  neben  engem  Zusammenschluß  unter- 
einander können  sich  die  Städte  gegen  die  aufstrebende  Fürsten- 
gewalt behaupten.  Solche  Traditionen  einer  glücklichen  Politik 
sind  Imponderabilien,  welche  bloß  das  Genie  abschüttelt,  Ge- 
nialität ist  aber  entschieden  nicht  das  Kennzeichen  der  Männer 
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des  nürnberger  Stadtregiments  gewesen;  darum  darf  man  es 
ihnen  nicht  zu  sehr  zum  Vorwurf  machen,  daß  sie  die  Erhal- 
tung der  kaiserlichen  Gunst  unter  allen  Umständen  für  ihre 
vornehmste  Aufgabe  ansahen,  hinter  welche  anderes  zurückzu- 
treten habe. 

Infolgedessen  nahm  der  Eat,  der  bisher  mehr  beratend  und 
unterstützend  in  die  Angelegenheit  Pirkheimers  und  Spenglers 
eingegriffen  hatte,  ungefähr  von  Ende  November  1520  an,  nach- 
dem die  direkten  Verhandlungen  mit  Eck  begonnen  hatten, 
deren  Sache  vollständig  in  die  Hand.  Dafür  sprachen  sich  schon 
die  Rechtskonsulenten  aus  in  ihrem  unten  anzuführenden  Gut- 
achten vom  22.  November:  Wiewohl  die  Bulle  Pirkheimer  und 
Spengler  „nur  alleine  betreffe,  betreffe  es  doch  Im  grund  einen 
erbarn  Eat  vnd  gemeine  Stat,  sie  sollen  auch  das  Ir  sach  sein 
lassen“.  Und  Scheurl  schreibt  an  Hektor  Pömer  unter  dem 
16.  Februar  1521:  Ebnerio  et  Holzschuerio,  nostrorum  procura- 
toribus,  etiam  cum  specialissimo  mandato  denegata  est  absolutio 
ad  cautelam,  oblata  tarnen  pura  et  non  respectiva,  sed  credo 
id  quoque  depensurum  a decreto  totius  ordinis  (Briefbuch 
Scheurls  ed.  Soden  u.  Knaake  II,  124;  bisher  übersehen).  Das 
quoque  ist  sehr  bezeichnend  — durch  förmliche  Eatsbeschlüsse 
wurde  Pirkheimer  und  Spengler  der  Weg  vorgezeichnet,  und 
es  ist  keine  leere  Entschuldigung,  wenn  ersterer  an  Hutten 
schreibt:  „ich  habe  dem  Eat  gehorchen  müssen“.  (Roth,  Ein- 
führung der  Reformation  in  Nürnberg  S.  85.) 

Da  das  Gutachten  der  Rechtskonsulenten  die  Aktenstücke 
in  der  Bannsache  Pirkheimers  und  Spenglers  vervollständigt, 
(die  andern  finden  sich  in  Biederer,  Beitrag  zu  den  Eefor- 
mationsurkunden,  und:  Nachrichten  zur  Kirchen- etc.  Geschichte 
Band  1 u.  2,  ferner  Zeitschrift  für  historische  Theologie  1873 
S.  438  ff.)  und  deutlich  zeigt,  wie  gleichgültig  die  Stadt  als 
solche  der  Bulle  gegenüberstand,  so  sei  dasselbe  hier  zum  Ab- 
druck gebracht: 

„Nachdem  Doktor  Johann  eck  hieuor  als  ein  Ernennt 
bebstlich  beuelchshaber,  einem  erbern  Eat  geschrieben  vnnd 
begehrt  hab  mit  den  luterischen  puchlein  vnd  Vnns  hanndlung 
einer  Bulle  gemeß  die  derselb  eck  an  etlichen  ortten  hab  pu- 
bliziren  laßen  gemeß  zuhalten  vnd  wie  denn  die  Doctores  ge- 
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sehen  vnnd  verlesen,  ist  durch  H.  rep.  Nuzln  vnnd  Lazarnm 
Spengler  auß  beuelch  der  elltern  Zuratschlagen  beuollhen  vnnd 
daraulf  Was  Innen  zuhandeln  gezymen  wellt  geradschlagt  wie 
hernachnolgt. 

Vnnd  habenn  die  gelerten  Herren  leßen  ein  schrifft  von 
dem  chnrfürsten  Hertzog  Friedrichen  an  H.  Anthonium  Tüchern 
vberschickt.  In  welichem  Vnnter  annderm  Vermelt,  das  die 
bebstlichen  Oratores  yetzo  zu  cöln  sich  haben  lassen  Vermerken 
das  In  ecken  macht  nit  stee  yemannden  sonderlich  zu  publi- 
ziren  etc.  Vnnd  darauff  einhelligklich  beschlossen.  Das  einem 
erbern  Rat  kainswegen  not  sey  einich  appellation  oder  prote- 
stacion  zuthnn.  Sonndern  sollen  also  die  Sachen  beruen  lassen. 
Vnnd  sich  gar  nichts  besorgen,  Eswertt  hierynen  auch  gegen 
Inen  als  einem  tapfern  statlichen  commun  leichtlich  nichts  fur- 
genommen  werden.  Vnnd  sey  hierynnen  auff  meinen  g.  Herrn 
von  Bamberg  anfsehen  ziihaben  als  den  ordinarium.  Zu  dem 
sey  auch  noch  ein  gute  Zeit  biß  zu  enndung  des  Termins. 
Zuvor  so  hab  ein  Rat  gut  Vrsachen  nichts  furzimemen,  dieweyl 
Inen  ainich  original  nit  behenndigt  worden. 

Aber  von  wegen  beder  personen  nemlich  h.  wilbald  Birck- 
heimer  vnnd  Lazarus  Spengler  darynnen  sy  ein  merers  zu  be- 
denken. Zum  ersten  Wiewol  die  Verkhundung  den  yetzgenannten 
personen  durch  meinen  gnedigen  Hern  von  bamberg  durch  einen 
Notarinm  oder  Secretarium  Inen  bescheen  nur  allein  (betreffe 
oder)  melden  einige  Ist  betreffe  es  doch  Im  grund  einen  erbern 
Rat  vnnd  gemeine  Stat,  sie  sollen  auch  das  Ir  sach  sein  ; 

lassen  nit  darumb  das  es  dise  personen  belang  Sonnder  was  hewt  , 

an  disen  sy  dis  mog  morgen  an  anndern  sein.  Vnnd  Obwol  eck 
Seins  fürnemens  einichen  fug  nit  hab,  so  mache  er  doch  den- 
noch die  lewt  etwas  Vnrueig  Vnnd  Inen  muehe.  Vnnd  sy  yetzund 
der  wegk  von  dem  Zureden  was  den  beden  zuthun  gebüre  nemlich  So 
ratten  sie:  wiewol  sie  hieuor  ad  cautelam  appelliert  So  haben  sie 
doch  noch  etlich  tag  Ir  notturfft  Vnnd  appellacion  mit  notturfft  zu- 
bedenken, Vnnd  sollen  darumb  ein  treffenliche  Appellations  Zettl  - 
stellen  lassen  Vnnd  darein  nit  allein  gemeine  beschwerung  sonder  j 
der  haub Sachen  halben  Vnnd  das  gantz  factum  was  sie  sich  er-  j 
boten.  Welcherniassen  sie  auch  an  frembden  Bistumben  publiciert 
Vnnd  das  sich  eck  oder  yemand  Annders  Zu  Nurmberg  kein  ge- 
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fährd  oder  sorgenns  hab  Zu  beschweren  Ynnd  woll  einen  gewissen 
zugangk  gehabt  Vnnd  mit  einem  — (2  unleserliche  Worte) 
dann  die  gestellt  vnnd  yetzte  Verlesen  appellacion  Zettl  Ainige 
einfürn,  dieweyl  dieselb  appellacion  aigentlich  für  Vil  psonen 
kommen  Vnnd  darynn  gesucht  werden.  Vnnd  soll  Johannes 
Polraus  gebeten  werden  ain  appellacion  zustellen  dazu  mag 
auch  dienen  die  Appellacion  luters  ob  man  darauß  etlich  be- 
schwerd  finden  mocht. 

Vnnd  so  dann  soliche  Appellacion  gestellt  vnnd  bescheen 
sy  — so  sy  Ir  rat  Vnnd  gutbedenken  ervordere  auch  Item 
achtnus  die  appellacion  meinem  g.h.  Von  bamberg  auch  einem 
erbern  rat  zuuerkunden,  Vnnd  dieweyl  aber  Doctor  Eck  In  dieser 
Sachen  ein  berumbten  bevelch  hab,  so  sehen  sie  für  gut  an  das 
die  Zwen  H.  WilbaldenPirkheimer  Vnnd  Spengler  Vorgenannten 
meinen  g.  H.  von  bamberg  ansuchen  vnnd  Vnterthänigklich  bitten. 
Das  sein  f.  g.  dem  ecken  soliche  Appellacion  wolt  ofienbaren 
Verkünden  lassen,  wo  aber  das  von  ernenntenn  meinem  g.  H.  wolt 
gewaigert  werden,  so  eruorder  die  notturfft  die  den  eck  auch 
zuuerkunden,  wo  dann  eck  fürder  einen  erbern  Rat  verner 
anlangen  wird,  müge  dem  geanntwort  werden  von  disen 
Sachen  were  Appelliert  Vnnd  stehen  nichts  mehr  darynnen  Zu- 
thun etc. 

Item  darbey  habenn  die  gelerten  meldung  thun,  dieweyl 
einem  erbern  Rat  hieuor  In  manncherley  Wege  nemlich  durch 
den  marggrauen  mit  dem  fewr  anlegen  Vnnd  In  annder  Wege 
zu  geschoben,  sy  dennoch  In  achtung  zu  haben  wie  mein  g.  H. 
von  bamberg  sich  haltenn  werde,  dieweyl  sich  sein  gnad  gne- 
digklich  hat  Vermerken  lassen.  Item  wo  auch  eck  vernner  etwas 
hanndeln  wolt  so  muß  er  das  durch  den  ordinarium  thun,  also 
das  ein  rat  abermals  uff  das  gnedig  Zusagen  vnnd  gegeben  rat- 
schlag meins  g.  H.  von  bamberg  Irn  vnnd  gemainer  Stathalber 
einicher  sorgfeltigkeit  nit  sonnders  bedorffen  werden 

Derbey  haben  auch  die  gelerten  von  wegen  H.  Wilbalden 
Birkheimers  Vnnd  Spenglers  gemelt  das  denselben  beden  keins- 
wegs  Zuraten  sy,  einich  Purgacion  Zuthun  vor  dem  ecken  wie 
er  wol  einstails  den  wegk  zeige  ob  sie  wol  durch  dieselben 
auß  der  nach  kumen  mochten.  Denn  Ir  erbieten  sy  Vormain 
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ramer  dann  gnug  raeten  act.  Donnerstag  nach  putation  marie 
1520‘‘  1). 

Wenige  Tage  nach  diesem  Ratschlag  beschloß  allerdings 
der  Rat  doch,  zn  appellieren  und  zu  protestieren,  weil  in- 
zwischen die  Stimmung  am  bischöflichen  Hof  in  Bamberg  sich 
vollständig  geändert  hatte  infolge  des  Almanachs  eines  Dr.  Busch, 
einer  in  Nürnberg  erschienenen  illustrierten  astrologischen  Flug- 
schrift mit  starken  Ausfällen  gegen  die  katholische  Geistlich- 
keit, welche  der  Würzburger  Bischof  bei  einer  Zusammenkunft 
mit  seinem  Bamberger  Kollegen  klug  benützt  hatte,  um  diesen 
gegen  Nürnberg  einzunehmen  (Brief  Spenglers  an  Pirkheimer 
vom  28.  November  1520.  Biederer,  Nachrichten  etc.  II,  183). 
In  demselben  Atemzuge  aber  beschloß  der  Rat  sein  erstes  Preß- 
mandat,  obgleich  Bischof  Georg  auf  eine  vorherige  vorsichtige 
Anfrage,  ob  der  Rat  der  Bulle  gemäß  die  lutherischen  Bücher 
unterdrücken  solle,  mit  „nein“  geantwortet  hatte.  „Item  auß 
beweglichen  gutten  Ursachen  vnd  auft  das  eim  erbern  rat  von 
wegen  der  Vberschickten  Bäbstlichen  pullen  wider  Doctor  Mar- 
tinnm  Lutter  Augustiner  ordens  zu  Witenperg  außgegaugen, 
damit  sie  von  Doktor  lohann  Ecken  als  nuntio  apostolico  re- 
quiriert sein,  kain  vngehorsam  mög  zugelegt  werden  auch 
weytter  besch werniß  vnd  nachtail  zuuerhueten.  Ist  bey  aim 
erbern  rat  beschlossen  derhalben  vor  Notar  vnd  zeugen  ein 
aplation  zu  thun  laut  der  gestellten  vnd  verlesen  verzaichnuß. 
Vnd  darneben  den  puchdrnckern  allen  bey  ains  rats  straff  statt- 
lich zu  verpieten.  Das  Sy  hinfuro  keinerley  doktor  lütter s pucher 
011  sonder  erlaubniß  nicht  nachdrucken  sollen.  H.  Caspar  nützel 
viid  Lazarus  Spengler  ratschreiber  Act.  2 a post  Concepciouis  marie 
Anno  XX (Ratsverlässe  ad  annum  1520  Kreisarchiv  Nürnberg). 
Diese  Kombination  der  Appellation  und  des  Preßmandats  ist 
sehr  bezeichnend  für  die  Politik  des  Rats,  dessen  Bestreben 
darin  aufging,  nach  beiden  Seiten  nicht  anzustoßen,  peinliche 
Unparteilichkeit  zu  wahren. 

Allein  ein  solches  auf  zwei  Achseln  tragen  ist  nur  möglich 
auf  Kosten  der  Ehre,  und  in  diesem  Fall  waren  Pirkheimer 


1)  Ratschlagbiich  ad  aDiiuni  1520  Nr.  3 fol.  I ff.  Nürnberger  Kreis- 
archiv. 
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und  Spengler  die  Opfer,  für  welche  der  anfänglich  so  wichtige 
Kückhalt  an  dem  Eat  im  Lauf  der  Zeit  zu  einem  verhängnis- 
vollen wurde.  \¥ie  gesagt,  dem  Eat  war  die  Liberation  seiner 
Mitglieder  so  wertvoll,  daß  er  sie  selbst  in  die  Hand  nahm. 
Auf  sein  Andringen  wandten  sich  Pirkheimer  und  Spengler  an 
Eck  selbst;  er  sandte  den  Eilboten  nach  Ingolstadt  mit  der 
Bitte  um  Bestimmung  des  Verhandlungstermins  — der  Brief 
steht  sogar  im  offiziellen  Briefbuch  des  Eats  (Briefbiich  ad 
annum  1520,  Samstag  nach  Thomä,  22.  Dez.  Kreisarchiv  Nürn- 
berg) — im  Auftrag  des  Eats  reiste  Dr.  Eorer  zu  Eck,  ebenso 
am  1.  Febr.  1521  Dr.  Voyt,  um  mit  diesem  wegen  der  Abso- 
lution Pirkheimers  und  Spenglers  zu  verhandeln,  weshalb  auch 
der  Nuntius  seine  Erklärung,  daß  er  die  Beiden  nicht  mehr  ad 
cautelam  absolvieren  könne,  an  den  Eat  adressierte,  nicht  an 
die  zunächst  Beteiligten.  Ja  sogar  eine  Eatsgesandtschaft,  aus 
Hieronymus  Ebner  und  Lazarus  Holzschuher  bestehend,  ging 
an  Eck  ab,  um  bei  diesem  mildere  Bedingungen  zu  erwirken. 
Etwas  anderes  läßt  sich  aus  den  oben  angeführten  Worten  des 
Scheurrschen  Briefes  nicht  herauslesen,  so  sehr  man  sich  gegen 
die  darin  liegende  Demütigung  des  Eates  sträubt.  Da  die  Cor- 
respondenz  zwischen  Pirkheimer  und  Spengler  infolge  der  Ab- 
reise Spenglers  nach  Worms  mit  dem  10.  Jan.  1521  abbricht, 
ist  die  letzte  Phase  der  Bannangelegenheit  nicht  mehr  so  genau 
zu  verfolgen.  Endlich  feierte  Eck  seinen  Triumph  und  absol- 
vierte Pirkheimer  und  Spengler  in  der  strengsten  Form  der 
absolutio  simplex,  nachdem  der  Bevollmächtigte  vor  Notar  und 
Zeugen  die  begangene  Ketzerei  zugestanden  hatte.  Dies  ergibt 
sich  aus  der  bisher  übersehenen  Stelle  in  Scheurls  Briefbuch  II 
S.  126:  „Concivis  Leonardus  Marstaller,  qui  Ingolstadii  theolo- 
giain  profitetur,  illorum  specialissimus  prociirator,  rogatis  ta- 
bellionibus  et  testibus  tum  confessus  est,  tum  negavit,  donec 
absolutionem  meruit,  quod  audio  mandatarios  indigne  ferre.  Si 
ita  jussum,  ipsi  viderint“.  Der  letzte  Satz  läßt  doch  wieder 
erkennen,  daß  sich  Pirkheimer  und  Spengler  in  einer  Zwangs- 
lage befanden,  daß  nicht  ihre  eigne  Entschließung,  sondern 
Befehle  des  Kats  für  sie  maßgebend  waren.  Wäre  die  Ent- 
wicklung ihrer  Sache  von  ihrer  eigenen  Zustimmung  begleitet 
gewesen,  so  wäre  es  ja  auch  unverständlich,  weshalb  sie  über 
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dieselbe  imgelmlten  waren.  Von  dieser  Notiz  eines  gänzlich 
Uniteteiligten  ans  gewinnt  der  Ansspruch  Pirkheimers : „Ich 
habe  dem  Rat  gehorchen  müssen“  (vgl.  oben)  an  thatsächlichem 
Gehalt. 

Wenn  er  mm  fortfährt:  „Der  bisher  mehr  mit  Klugheit 
als  mit  Männlichkeit  verfahren  ist“,  so  hat  er  entschieden  recht, 
aber  wo  es  sich  um  das  Wohl  eines  Gemeinwesens  unter  ver- 
worrenen unklaren  Verhältnissen  liandelt,  dürfte  dies  kein  Vor- 
wurf sein.  Nur  das  eine  könnte  man  dem  Rat  als  solchem  vor- 
werfen, daß  er  den  demütigendsten,  weil  kürzesten  Weg  der 
Verhandlnugen  mit  Eck  einschlng,  der  von  Anfang  an  sich  auf 
den  Standpunkt  gestellt  hatte,  daß  Pirkheimer  und  Spengler 
überführte  und  von  der  letzten  Instanz  verurteilte  Ketzer  seien. 
Das  Einzelinteresse  mußte  sich  eben  hier  dem  Gesamtwohl 
nnterordnen.  Ist  es  aber  an  dem,  waren  Pirkheimer  und  Speng- 
ler, wie  wir  oben  gezeigt  zu  haben  glauben,  bei  den  Verhand- 
lungen mit  Eck  völlig  vom  Rat  und  dessen  Absichten  abhängig, 
dann  trifft  sie  auch  nicht  die  Schuld  an  dem  kläglichen  End- 
ergebnis, über  welches  sie  selbst  ungehalten  waren,  da  es  ihnen 
bei  jedem  mit  den  näheren  Ursachen  nicht  Vertrauten  den  Vor- 
wurf der  Charakterlosigkeit  eintragen  mußte  (vgl.  die  harten 
Urteile  Drews’  a.  a.  0.  S.  75  ff.).  Das  einzige  Mittel,  um  der 
gefährlichen  Anteilnahme  des  Rats  zu  entgehen,  wäre  die  Auf- 
kündigung des  Bürgerrechts  gewesen , ein  für  uns  moderne 
Menschen  ja  leicht  zu  vollziehender,  aber  für  den  Sohn  des 
Mittelalters  fast  unmöglicher  Gedanke,  zudem  bei  den  Gebann- 
ten und  mit  der  Acht  Bedrohten  gleichbedeutend  mit  Recht- 
und  Schutzlosigkeit. 


Religions-  und  Gewissensfreiheit  im  simultanischen 
Herzogtum  Sulzbach. 

Von 

Hieodor  Lauter,  Pfarrer  in  Edelsfeld  (nun  in  Weissenbronn). 

Durch  den  Kölnischen  Vergleich  vom  22.  Februar  1652 
(n.  St.)  wurde  im  Herzogtum  Sulzbach  i.  e.  dem  ehemaligen 
Landgericht  Sulzbach,  den  Ämtern  Vohenstrauß  und  Flossen^ 
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bürg,  sowie  dem  der  Kurpfalz  (seit  1622  dann  Pfalz-Neuburg)  und 
Pfalz-Sulzbach  gemeinschaftlichen  Amt  Weiden-Parkstein  zwi- 
schen dem  (katholischen)  Erbprinzen  Philipp  WilheM  von  Neu- 
burg als  Verweser  dieses  Fürstentums  und  dem  (evangelischen) 
Pfalzgrafen  Christian  August  von  Sulzbach  das  kirchliche  Si- 
multaneum,  i.  e.  neben  der  seit  der  Restitution  im  J.  1649 
allein  berechtigten  evangelischen  Glaubensübung  die  freie  Aus- 
übung der  katholischen  Religion  bei  gemeinschaftlichem  Besitz 
und  gleichmäßigem  Gebrauch  der  Kirchen  und  Kirchhöfe  einge- 
führt und  damit  die  Gleichberechtigung  der  beiden  Konfessionen 
vertragsmäßig  anerkannt  ^). 

§ 13  des  die  kirchlichen  Rechtsverhältnisse  des  Herzog- 
tums Sulzbach  umfassenden  IL  Teils  des  Vergleichs  bestimmte: 
„Da  ein  oder  anderer  sich  zur  katholischen  oder  auch  evange- 
lischen Religion  freiwillig  bekennen  wollte,  so  soll  es  mit  dem 
oder  denen  nach  Inhalt  des  letzten  Friedensschlusses  (d.  i.  des 
westfälischen)  gehalten  und  keiner  darüber  in  einige  Weise  be- 
schwert werden“. 

Sieht  man  von  der  Einräumung  der  Kirchen  zu  gleich  be- 
rechtigtem Gebrauch,  der  Überweisung  der  Hälfte  des  Ein- 
kommens der  Pfarrpfründen,  der  Mesnereien,  der  Pfarr-  und 
Schulhäuser,  welche  wie  vom  Jahre  1543 — 1627,  so  von  1649 
bis  1652  im  Alleinbesitz  und  -gebrauch , bezw.  genusse  der 
Evangelischen  waren,  an  die  Katholiken  ab,  so  wird  man  sagen 
müssen,  daß  durch  die  Einführung  des  Simultaneums  im  Sulz- 
bacher Lande  ein  Rechtszustand  geschaffen  war,  dessen  sich 
im  heil,  römischen  Reich  deutscher  Nation  nur  wenige  Gebiete 
erfreuten.  Denn  sonst  fast  überall  galt  der  Grundsatz:  Cujus 
est  regio,  illius  est  de  religione  dispositio,  den  schon  der  Augs- 
burger Religionsfrieden  reichsgrundgesetzlich  anerkannt  hatte. 

Aber  freilich,  das  geschriebene  Recht  und  dessen  Vollzug 
standen  nicht  immer  im  Einklang  mit  einander. 


1)  yVie  es  hiezu  in  dem  im  J.  1624  einzig  der  evangelischen  Reli- 
gion zugethanen  Ländchen  kam,  darüber  vgl.  mein  1894  erschienenes 
Schriftchep,  „Die  Entstehung  der  kirchlichen  Simultaneen,  Würzburg. 
A.  Stüber“  S.  27  — 38,  dann  „Vorgeschichte  und  P^infUhrung  des  Köln. 
Vergleichs  von  1652,  Regensburg.  W.  Wunderling“  (Separatabdnick  aus 
den  Verhandlungen  des  hisfov,  Vereins  der  Oberpfalz  1894), 
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Nicht  gar  lange  dauerte  es,  so  hatten  die  Evangelischen 
Ursache,  Beschwerden  zu  erlieben  und  liefen  solche  in  den 
Jahren  1712,  1720,  1723  und  1738  massenhaft  bei  dem  Corpus 
Evangelicorum  ein.  Manche  derselben  waren  freilich  sehr 
äußerlicher  Art,  aber  nach  dem  damaligen  Rechtsbewußtsein 
wohl  begründet.  Dem  Simultaneum  in  ecclesiasticis  sollte  und 
mußte  auch  ein  simultaneum  in  politicis  entsprechen.  Wie  das  im 
J.P.O.  für  die  Stadt  Augsburg  stipuliert  wurde  ( Art.  V §4—9), 
so  wurde  es  nach  und  nach  auch  im  Sulzbacher  Lande  Praxis. 
Gleich  bei  der  Einführung  des  Simultaneums  in  AA^eiden  — am 
28.  April  1063  — (die  reformierte  Kurpfalz  hatte  der  Ein- 
führung des  Simultaneums  im  Gemeinschaftsamt  widersprochen, 
bn  Heidelberger  A^ergleich  von  1662  ihr  Recht  an  Pfalz-Neu- 
burg abgetreten)  wurden  die  beiden  Syndici,  der  alte  evange- 
lische und  der  neue  katholische,  angewiesen,  alle  Stadtämter 
mit  der  gleichen  Anzahl  von  katholischen  und  evangelischen  j 
Personen  zu  besetzen,  die  Stellen  des  Medicus  und  des  Stadt-  • | 

arztes  alternieren,  die  Uhrrichter  alle  Jahre  abwechseln  zu  lassen,  I 
wie  sie  selbst  im  A^orsitze  des  Stadtrates  vierteljährlich  ab- 
wechseln sollten.  Diese  Alternation  z.  B.  des  einzigen  Syndikus 
und  des  Physikus  in  Sulzbach  wurde  zu  Ungunsten  der  Evan- 
gelischen nicht  eingehalten,  sondern  die  Stellen  nach  einander 
mit  katholischen  „Subjekten“  besetzt,  worüber  in  den  Jahren 
1721  u.  1723  Beschwerde  geführt  wurde.  Daß  von  den  4 Hofrats- 
stellen in  Sulzbach  2 mit  Evangelischen,  also  zur  Hälfte,  besetzt 
Averden  sollten,  hatte  Pfgr.  Theodor  noch  zu  Lebzeiten  seines 
A^aters  zugesagt;  später,  als  die  Stellen  „bedeutend“  vermehrt 
worden  waren,  blieb  es  bei  den  zwei  evangelischen  Räten 
(Beschwerde  vom  20.  Eebruar  1736).  „AA^enigstens  zwei“  hatte 
Pfgr.  Theodor  zugesagt  und  daneben  „Ein  solches  kapables 
Subjekt  zu  Haltung  des  Protokolls“.  Im  Jahre  1720  reskri- 
bierte er  auf  eingelaufene  BescliAverde,  er  werde  einen  zweiten 
Rat  A.C.  (Aug.  Conf.)  aufstellen,  dafür  aber  das  Hofratssekre- 
tariat und  die  Registi  atur  ,.ad  literam  der  Deklaration  inhärie- 
reiid  mit  katholischen  Subjekten  versehen  lassen  d Im  Jahre 
1736  klagten  die  Evangelischen  (während  der  von  der  katho- 
lischen Kurpfalz  geführten  vormundschaftlichen  Regierung), 
daß  alle  Beamtenstellen,  hoch  und  niedrig,  mit  Katholiken  be- 
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setzt  würden;  für  evangelische  Landeskinder,  so  studiert  hätten 
und  dem  Vaterland  nützlich  sein  könnten,  sei  gar  keine  Aus- 
sicht vorhanden.  Das  gehe  bis  zu  den  niedersten  Diensten 
herunter.  Die  Evangelischen  würden  dadurch  benachteiligt  und 
allerlei  Hintansetzungen  ausgesetzt,  als  minoris  generis  behan- 
delt. Klage  wurde  auch  schon  im  J.  1721  geführt,  daß  den 
Evangelischen  die  Erlangung  des  Bürgerrechts  in  Sulzbach  er- 
schwert, Güterkauf  ihnen  der  Eeligion  wegen  verwehrt  werde. 
Die  Parität  werde  sogar  auf  die  Zünfte  auszudehnen  gesucht 
und  sollte  kein  Evangelischer  aufgenommen  werden,  so  lange 
nicht  die  gleiche  Zahl  von  Katholischen  erreicht  sei. 

In  den  dem  Pfalzgrafen  von  Sulzbach  direkt  unterstehen- 
den, bezw.  allein  zuständigen  Ämtern  wurden  während  der 
Regierung  des  Pfgr.  Christian  August  (f  1708),  des  einen  Kon- 
trahenten des  Kölnischen  Vergleichs,  weniger  Beschwerden  laut 
als  in  dem  gemeinschaftlichen  Amt  Weiden- Parkstein.  Hier 
hatte  der  Pfalzgraf  auf  den  Mitbesitzer,  den  Pfalzgrafen  von 
Neuburg,  (seit  1665  Kurfürsten  von  der  Pfalz),  Rücksicht 
zu  nehmen.  Und  nachdem  das  Gemeinschaftsverhältnis  im  J. 
1714  durch  die  Zahlung  von  200000  fl.,  der  schon  seit  1652 
feststehenden  Ablösungssumme,  sein  Ende  gefunden  hatte,  war 
es  auch  im  übrigen  Sulzbachischen  anders  geworden ; Pfalzgraf 
Theodor  war  anderer  Gesinnung  gegen  die  Evangelischen  als 
sein  Vater  Christian  August.  Dieser  einst  streng  evangelische 
Fürst  war  ja  freilich  am  6.  Januar  1656  zur  katholischen 
Kirche  übergetreten  ^),  worauf  er  die  volle  Territorialhoheit 
über  seine  Erblande  erhielt,  aber,  wenn  er  auch  den  Evange- 
lischen in  Sulzbach  schon  gar  bald  den  Mitgebrauch  des  Hoch- 
altars in  ihrer  Pfarrkirche  entzog,  ganz  und  gar  zog  er  den 
Lutheraner  oder  Evangelischen  doch  nicht  aus.  Ich  will  kein 
besonderes  Gewicht  legen  auf  seinen  Testamentsentwurf  vom 
22.  Mai  1705,  da  dieser  kaum  von  ihm  selbst  herrührt,  obwohl 
er  sich  auch  noch  i.  J.  1706  mit  dem  Gedanken  der  Errich- 
tung eines  selbständigen  evangelischen  Konsistoriums  trug,  aber 
zugleich  als  einen  schönen  Zug  aus  seinem  Leben  möchte  ich 


1)  Hopp  läfst  ihn  im  J.  1682  noch  evangelisch  sein.  (Blätter  für 
bayr.  K.-Gesch.  III  S.  111.) 
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einen  Vornierk  in  der  Königsteiner  Kirclienmatrikel,  welcher 
„mit  Konsens“  Sr.  Durchlaucht  von  dem  evangelischen  „Schiil- 
diener“  gemacht  worden  war,  beibringen.  „Als  Anno  1683 
den  10.  Mai  unser  durchlauchtigster  Herzog,  gnädigster  Fürst 
und  Landesherr  Christian  August,  Pfalzgrave  bei  Khein,  Herzog 
in  Bayern  etc.  etc.  Sich  damals  zu  Königstein  befunden,  haben 
Sie  allergnädigst  die  Kinder,  so  damals  in  der  Königsteiner 
Schule  waren,  in  ihrem  Lernen  selbst  examinieret,  zur  Furcht 
Gottes  und  wahrer  Gottseligkeit  vermahnet,  nachmals  auf  dem 
Scliloß  in  Ihren  fürstlichen  Zimmern  unterschiedliche  Quästionen 
aufgeben  und  diese  ihnen  durch  einen  langen  Sermon  expli- 
zieret. Der  Hauptpunkt  war  dieser  außer  dem  Evang.  Matth. 
22:  Du  sollst  Gott,  deinen  Herrn,  lieben  von  ganzem  Herzen 
und  deinen  Nächsten  als  dich  selbst  etc.,  darinnen  uns  die 
Liebe  gegen  Gott  und  auch  den  Nächsten  vest  eingebunden. 
Item  St.  Johannis  15:  Das  gebiete  ich  euch,  daß  ihr  euch 
unter  einander  liebet.  1 Kor.  13:  AVenn  ich  meinen  Leib  ließe 
brennen  und  hätte  der  Liebe  nicht,  so  wäre  ich  nichts  nütze. 
Hebr.  13:  bleibet  fest  in  der  brüderlichen  Liebe.  1 Joh.  3: 
daran  haben  wir  erkannt  die  Liebe,  daß  er  sein  Leben  für  uns 
gelassen  hat,  und  im  4.  Kap.:  Gott  ist  die  Liebe  etc.;  lasset 
uns  ihn  lieben,  denn  er  hat  uns  zuerst  geliebt.  Evang.  St. 
Joh.  3:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet  etc.  1 Cor.  13:  Nun 
aber  bleibet  etc.  Köm.  13:  Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  als 
dich  selbst.  So  ist  nun  die  Liebe  des  Gesetzes  Erfüllung,  und  wie 
andere  geistliche  Sprüche  noch  mehr  melden.  Wenn  man  diesen 
nachkomme,  würde  man  unfehlbar  endlich  auch  die  Seligkeit 
erlangen.  Letzlich  haben  Ihro  Durchlaucht  die  Kinder,  deren 
bei  50  waren,  mit  allergnädigster  A^erehrung  in  unterschiedlichen 
Münzen  begabet,  das  liebe  Gebet  ihnen  anbefohlen,  nemblich  um 
Beistand  des  heiligen  Geistes  und  also  von  sich  gelassen“.  Ist 
hier  auch  weniger  der  Glaube  als  die  Liebe  hervorgehoben,  so 
diese  doch  in  einer  AA^eise,  die  aus  dem  Munde  eines  katholischen 
Fürsten  angenehm  berührt. 

Zu  dem  rigorosen  A^orgehen  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
im  Weidauischen  konnte  er  seine  Mitwirkung  als  Mitbesitzer 
nur  schwer  versagen  und  kaum  war  er  sich  über  die  Kon- 
sequenzen, die  nicht  vorauszusehen  waren,  klar,  Die  YerordT 
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nung,  welche  Hopp  (1.  c.)  mit  dem  4.  Februar  1682  datiert, 
nach  der  von  den  Evangelischen  im  Amt  Weiden  - Parkstein 
unter  dem  21.  Juli  1738  beim  Corpus  Evangelicorum  eingereich- 
ten Beschwerde  am  19.  März  1682  von  Neuburg,  am  24.  Mai 
von  Sulzbach  aus  erging,  beschränkte  sich  dem  Wortlaut  nach 
auf  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  aus  gemischten  Ehen. 
Das  aber  war  hier  das  Neue  und  Beschwerliche,  daß  die  Kin- 
der aus  allen  gemischten  Ehen  katholisch  erzogen  und  darüber 
förmliche  Reverse  ausgestellt  werden  mußten.  Bis  dahin  war 
es  Regel  und  Gewohnheit,  daß  die  Kinder  aus  solchen  Ehen 
der  Religion  des  Vaters  folgten , doch  konnte  vertragsmäßig 
auch  festgesetzt  werden,  daß  die  Söhne  in  der  Religion  des 
Vaters,  die  Töchter  in  der  der  Mutter  erzogen  wurden.  Ersteres 
werde,  brachten  die  Weidauer  in  ihrer  Beschwerde  vom  Jahre 
1720  vor,  noch  in  den  übrigen  Teilen  des  Fürstentums  Sulzbach 
zu  beiden  Teilen  observiert.  Dies  ist  freilich  nicht  richtig.  Be- 
weis dafür  ist  das  Gravamen  Nr.  10  des  Pfarrers  vonEschen- 
felden  vom  9.  Juni  1721.  Er  beruft  sich  auf  ein  fürstl.  Dekret 
vom  1.  Juni  1683,  welches  dafür  militiere,  daß  die  Töchter 
des  evangelischen  Müllers  in  Mänlas  von  seiner  katholischen 
Frau  evangelisch  erzogen  werden  müßten.  Diese  hatten  laut 
Kirchenbuch  erst  im  Jahre  1698  geheiratet  und  kontraktlich 
die  katholische  Erziehung  der  Töchter  festgesetzt.  Der  Müller 
prozessierte  wiegen  der  Erziehung  seiner  beiden  Töchter  in  der 
evangelischen  Religipn  seit  dem  Jahre  1715  (so  auch  noch  im 
Jahre  1723).  Der  Ehebrief  der  Müllersleute  wurde  1721  als 
einseitig  und  unrichtig  bezeichnet  und  wegen  eines  im  J.  1706 
ergangenen  fürstl.  Dekrets  erklärt,  daß  dieses  als  ex  post  er- 
gangen den  Müller  nicht  vinkulieren  könne.  „Es  wollen  dem  Müller, 
auch  wider  seines  katholischen  Weibes  Willen,  die  Kinder  entnom- 
men werden.“  Demnach  hätte  die  katholische  Mutter  der  evange- 
lischen Erziehung  ihrer  Töchter  mittlerweile  zugestimmt,  aber 
es  wäre  von  Seiten  des  katholischen  Pfarrers  auf  Ausführung 
des  Ehevertrags  gedrungen  worden.  Wenn  im  Religionspatent 
vom  6.  April  1723  wegen  der  religiösen  Erziehung  der  Kinder 
aus  gemischten  Ehen  die  unbedingte  und  ausnahmslose  Erziehung 
derselben  in  der  Religion  des  Vaters  festgesetzt  wurde,  so 
wurde  doch  hinsichtlich  der  bereits  vorhandenen  Kinder  be- 
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stimmt,  daß,  wenn  diese  schon  wirklich  kommuniciert  und  das 
li.  Abendmahl  genossen  hätten,  sie  bis  zur  erlangten  Majoren- 
nität  (21.  Lebensjahr)  bei  ihrer  bisherigen  Religion  zu  ver- 
bleiben hätten  und  zwar  nach  Inhalt  der  unterm  7.  April  1708 
und  11.  April  1710  publizierten  Mandate. 

Im  Amt  Weiden  - Parkstein  war  der  Rechtszustand  ein 
anderer.  Im  Jahre  1682,  berichten  die  Evangelischen,  habe  P. 
Superior  Justinus  in  Weiden  einen  fürstlichen  Befehl,  da  die 
evangelischen  Bürgerssöhne  mit  Vorliebe  reiche  katholische 
Bauerntöchter  aus  dem  Leuchtenbergischen  (später  Lobko- 
witzischen)  heirateten  und  so  Geld  ins  Land  brachten,  erwirkt, 
wornach  bei  solchen  gemischten  Ehen  Reverse  ausgestellt,  „ge- 
wisse“ d.  h.  sichere,  förmliche  Verträge  vor  dem  Oberamt  er- 
richtet werden  mußten,  wornach  die  Kinder  aus  diesen  ge- 
mischten Ehen  katholisch  erzogen  werden  mußten,  „wozu  auch 
Sulzbach  damals  konkurrieret  unter  dem  vorgewandten  Ab- 
sehen, die  Leute  von  dergleichen  Ehen  abzuhalten“.  Anfänglich 
scheint  von  Sulzbach  auf  die  Befolgung  der  Verordnung  nicht 
besonders  strenge  gedrungen  worden  zu  sein,  auch  machte  sich 
deren  Konsequenz,  wie  sie  gezogen  wurde,  ja  auch  erst  von 
1703  an  geltend.  Nach  Pfgr.  Christian  Augusts  Tode  brachte 
sie  Kurfürst  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  als  Mitbesitzer  in 
Erinnerung  und  drang  auf  deren  sti’enge  Beobachtung.  Pflzgr. 
Theodor  ließ  auch  die  Eltern  mahnen,  den  Reversen  nachzu- 
kommen, aber  größeren  Ernst  sollte  der  Pfleger  in  Weiden 
keineswegs  anwenden.  Erst  auf  ein  wiederholtes  Schreiben 
des  Kurfürsten  vom  18.  Februar  1711  befahl  auch  er  entschie- 
denes Bestehen  auf  Erfüllung  des  Reversinhalts  und  Bestrafung 
im  Ungehorsamsfall. 

Die  Sache  rief  große  Aufregung  nicht  bloß  im  Lande,  son- 
dern auch  sonst  in  den  evangelischen  Landen  ungemeines  Auf- 
sehen hervor,  weil  damit  der  § 13  des  II.  Teils  des  Köln. 
Vergleichs  aufgehoben  wurde.  Widerwillig  genug,  aber  ge- 
zwungen hatten  sich  die  evangelischen  Väter  der  Verordnung 
gefügt,  ihre  Kinder  in  die  katholische  Schule  geschickt,  die 


1)  Örtel,  corp.  gravam.  Evang.  S.893,  Tretzel,  (Aktenrnäfsige  Dar- 
stellung des  Köln.  1797.  Vergl.  S.  95). 
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Firmung  empfangen  lassen,  dabei  aber  doch  mehr  oder  minder 
evangelisch  erzogen  in  der  Hoönung,  ihre  Kinder  könnten, 
majorenn  geworden,  den  ihnen  selbst  abgezwungenen  Schritt 
ungeschehen  machen  und  sich  für  den  evangelischen  Glauben 
entscheiden,  was  denn  auch  vielfach  geschah.  Aber  dem  legte 
die  Regierung  einen  Riegel  vor;  den  Übertritt  dieser  Rever- 
sierten gestattete  sie  nicht.  Sie  mochten  wollen  oder  nicht, 
sie  mußten  katholisch  bleiben  bis  an  ihr  Lebensende.  Traten 
sie  über,  so  wurden  sie  mit  Geld-  Leibes-,  und  Freiheitsstrafen 
zum  Rücktritt  gezwungen  oder  mußten  aus  dem  Lande  weichen. 

Auch  von  Vätern,  die  von  ausw^ärts  in  das  Amt  Weiden- 
Parkstein  hereinzogen,  wurde  das  Gleiche  wegen  ihrer  mit- 
gebrachten Kinder  verlangt.  Um  den  unliebsamen  Folgen  aus- 
zuweichen, verzogen  manche  solche  Väter  nach  Floß  und 
Vohenstrauß,  wo  die  Reverse  nicht  eingeführt  waren,  aber  auch 
das  half  ihnen  nichts;  sie  wurden  mit  ihren  Kindern  an  die 
an  ihren  früheren  Wohnsitzen  ausgestellten  Reverse  gebunden 
erklärt. 

Noch  am  19.  Dezember  1698  erging  von  Sulzbach  an  Pfar- 
rer Schätzler,  damals  in  Kohlberg,  ein  Reskript:  es  sei  notorium, 
daß  einem  jeden  zugelassen,  von  einer  Religion  zur  andern 
ohne  Einrede  zu  treten,  nur  liege  den  Vätern  ob,  ihre  Kinder, 
bevor  sie  die  annos  discretionis  erlangten,  zu  der  Religions- 
Kirche  und  Schule  anzuhalten,  welcher  sie  selbst  zugethan 
seien  (Örtel,  1.  c.  S.  651,  Tretzel.  S.  91).  Infolge  davon 
nahmen  die  evangelischen  Geistlichen  die  Übertretenden  „ohne 
alle  Widerrede“  und  Bedenken  an;  solche  Evangelischgewordene 
hatten  allerdings  mancherlei  Ungelegenheit  durch  Verarrestie- 
rung  und  Geldstrafen  zu  erfahren,  doch  wurden  sie  zur  Aus- 
wanderung nicht  angehalten.  Aber  nach  1709  trat  das  oben 
Gesagte  ein.  Wenn  sie,  die  längst  evangelisch  geworden  waren, 
sich  verheirateten,  die  Männer  mit  evangelischen  Frauen  oder 
die  Töchter  mit  evangelischen  Männern,  so  mußten  sie  als  Re- 
nitenten, wenn  es  zur  Anzeige  kam,  entweder  mit  ihren  Kindern 
zur  katholischen  Kirche  zurück  oder  auswandern. 

Wie  gesagt,  auch  auswärts  machte  dieses  Vorgehen  Auf- 
sehen. Markgraf  Georg  Wilhelm  von  Bayreuth  remonstrierte 
dagegen  sehr  entschieden  unter  dem  8.  September  und  80.  Ok- 
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tober  1717  (Örtel,  1.  c.  S.  668,  Gack,  Gesell,  des  Herzogt. 
Siüzbach  S.  344)  unter  Verweisung  auf  den  Friedenssebluß 
und  die  im  J.  1649  unter  Mitwirkung  des  Markgrafen  von 
Bayreutli  erfolgte  Restitution,  wobei  er  hervorhob,  daß  die 
väterlichen  Reverse  der  Religionsfreiheit  der  Kinder  nicht  prä- 
judizieren  könnten,  und  drohte  mit  Beschwerde  beim  Reichs- 
tag. Plgr.  Theodor  entgegnete  am  14.  Oktober  1717,  die  Er- 
richtung der  Reverse,  wornach  alle  Kinder  aus  gemischten 
Ehen  katholisch  zu  erziehen  seien,  sei  bereits  unter  seinem 
Vater  und  dem  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  verfügt  worden 
und  Zweck  derselben  sei,  gemischte  Ehen  und  Zwistigkeiten 
in  den  Familien  hintanzuhalten.  Von  Reversalibus  sei  ihm  nichts 
bekannt,  während  er  doch  von  Reversen  spricht;  daß  Zwang 
angewendet  werde,  stellt  er  in  Abrede,  erklärt  aber,  einmal 
eingegangene  Verpflichtungen  müßten  unbedingt  erfüllt  werden. 
Auch  von  Sachsen- Eisenach  lief  d.  d.  24.  Januar  eine  Mahn- 
schrift ein  und  wurde  Pfgr.  Theodor  an  seinen  eigenen  Revers 
vom  7.  April  1708  erinnert,  an  seine  Zusage  „inskünftig  alle- 
zeit ungekränkt  zu  konservierender  simultanischer  Religion  und 
derselben  Gebrauchs“,  aber  umsonst:  dort  steht  auch  dabei 
„wie  bishero  unter  Unseres  Herrn  Vaters  Gnaden“. 

Welche  Folgen  daraus  erwuchsen,  sieht  man  aus  der  Ein- 
gabe von  Weiden  - Parkstein  vom  27.  Juli  1738  (Örtel  1.  c. 
S.  893):  die  evangelischen  Familienväter  erfuhren  schlechte 
Behandlung  von  ihren  katholischen  Kindern,  was  nicht  wunder 
nimmt,  da  die  Kinder  in  Kirche  und  Schule  nur  Verächtliches 
über  die  evangelische  Religion  hörten.  Wenn  die  Kinder  aber, 
zu  den  annos  discretionis  gekommen,  zu  der  Religion  ihrer 
Väter  konvertierten,  dann  mußten  sie  auswandern,  wenn  sie 
sich  nicht  zum  Rücktritt  becfuemten. 

Sie  wurden  als  „Reversrenitenten“  bezeichnet:  nicht  die 
Väter,  welche  die  Reverse  ausgestellt  hatten,  denn  diese  wur- 
den zwangsweise  zu  deren  Erfüllung  angehalten,  sondern  die 
Kinder,  wegen  welcher  reversiert  worden  war  und  welche,  ma- 
jorenn geworden,  deren  Rechtsverbindlichkeit  sich  entziehen 
wollten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  in  der  von  Weiden-Park- 
stein  mit  51  Punkten  beim  Corpus  Evangelicorum  in  Regensburg 
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eingereichten  Beschwerdeschrift  vom  21.  März  1720  die  Bevers- 
renitentensache  einen  breiten  Kaum  einnahm.  In  6 Beilagen 
allegierten  sie  die  wegen  der  Reverse  ergangenen  Reskripte : 
Von  Neuburg  d.  d.  28.  Novbr.  1709:  die  Beobachtung  der  Ehe- 
reverse wird  erwartet,  den  akatholischen  Pfarrern  und  Schul- 
dienern die  Entlassung  ipso  facto  ohne  Anhören  gegen  Unter- 
schrift angedroht,  wenn  sie  vor  Ausstellung  des  Reverses 
kopulieren  oder  Kinder  aus  gemischten  Ehen  in  die  Schule  auf- 
nehmen würden.  Sulzbach  ordnete  am  1.  Dezember  1709  die 
neuerliche  Publikation  der  Mandate  wegen  der  Ehereverse 
an,  Neuburg  schärfte  unter  dem  21.  Februar  1710  deren  ge- 
naue Einhaltung  ein,  Sulzbach  pflichtete  am  18.  März  1710 
dem  Neuburgischen  Erlasse  bei.  Ein  Reskript  vom  13.  Okt. 
1710  zirkulierte  bei  den  evangelischen  Geistlichen  gegen  Unter- 
schrift, worin  ihnen,  befohlen  wurde,  das  Mandat  von  der  Kanzel 
zu  verkünden;  dem  Pfarrer  in  Neukirchen  wurde  der  Kranken- 
besuch bei  einem  Renitenten  verboten,  denn  „dieser  werde  zur 
katholischen  Religion  gebracht  und  angehalten  werden  Eine 
andere  Beschwerde  besagt:  Während  mehrere  Kinder  evange- 
lischer Eltern  zu  Pf.  Küffners  Zeiten  in  Weiden,  welche  vom 
katholischen  Geistlichen  zum  Katholizismus  verleitet  und  darauf 
hin  aus  der  evangelischen  Religionsschule  abgeführt  worden 
waren  (6  werden  nahmhaft  gemacht),  „trotz  erhobener  Klage 
nicht  wieder  zu  unserer  Religionsunterweisung  restituiert  wer- 
den, will  dagegen,  wenn  einige  schon  ad  annos  discretionis  er- 
wachsene Personen,  deren  Väter  doch  wieder  zur  evangelischen 
Religion  revertieret,  zur  evangelischen  priesterlichen  Ehekopu- 
lation gelangen  wollen,  darnach  durch  katholische  Beamte  die 
eifrigste  Hintertreibung  gemacht  werden“.  Auf  letztere  Be- 
schwerde vom  12.  September  1720  erging  folgende  Verfügung 
(Örtel,  1.  c.  S.  695):  „Nachdem  sich  nunmehro  Kur-  und 
hochfürstl.  Herrschaften  einhellig  und  konkurrenter  durch  gnä- 
digste Befehle  resolvieret,  daß  diejenigen  Kinder  und  Leute, 
welche  vermöge  der  simultanischen  Observanz  und  publizierten 
Revers-Ordnung  auf  den  katholischen  Glauben  hätten  fort- 
erzogen werden  sollen,  deme  aber  zuwider  zu  der  A.  C.  Reli- 
gion verwendet  werden,  anzuhalten  und  nun  auch  des  unlängst 
verstorbenen  Wirts  zu  Kohlberg,  Seb.  Vorsters,  weil  er  katho- 

lioitrilfjo  zur  bayor.  Kii-cb(nigosclii(“,btc.  II.  1.  ‘2 
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lisch  gewesen  — er  war  aber  dann  übergetreten  — erzeugte 
drei  Töchter  und  ein  Söhnlein,  wie  das  Protokoll  d.  d.  1.  Ang. 
1695  answeiset,  darnnter  begriffen  (seien),  den  Moment  aber 
vorkommt  (i.  e.  so  eben  bekannt  wird),  daß  eine  von  er- 
meldten  drei  Wirtstöchtern  sich  mit  dem  der  A.  C.  zngethanen 
Herrn  Pfarrer  zn  Kaltenbrunn  Johann  Schetzler  versprochen 
lind  morgen  schon  die  wirkliche  Kopulation  angestellt  sein 
solle,  als  wird  dem  der  A.  C.  zngethanen  H.  Pf.  zn  Kohlberg 
Job.  Barth.  Bibel,  wie  auch  Herrn  Pichter,  Bürgermeister  und 
Bat  daselbsten  mit  dem  auf  Tag  und  Nacht  eilfertig  laufenden 
Boten  bedeutet,  daß  sie  in  continenti  und  ohne  den  geringsten 
Zeitverlanf  solches  sowohl  der  Wirtstochter  als  Braut  als  auch 
dem  H.  Pf.  Schetzler  als  Bräutigam  Vorhalten  sollen  mit  dem 
Anliang,  daß  sie  vermöge  kur-  und  hochfürstlich  nunmehro 
ergangener  Resolution  zn  dem  katholischen  Glauben  gehöre 
und  wirklich  angehalten  werden  wird;  sollte  aber  bemeld- 
tes  Mensch  oder  vielmehr  der  Herr  Pfarrer  dessen  Anstand 
und  Bedenken  tragen,  so  solle  bei  knr-  und  hochfürstl.  will- 
kürlicher Straf  mit  der  Kopulation  bis  zum  Anstrag  der  Sache 
innegehalten  werden.  Sign.  Pargstein,  10.  Oktober  1711,  nachts 
10  Uhr.  CitoL  Als  Reversrenitenten  wurden  auch  die  behandelt, 
deren  Eltern  sich  schon  vor  Ansstellnng  der  Reverse  verhei- 
ratet hatten. 

Im  Generalbericht  über  die  Weiden-Parksteinischen  Reli- 
gionsverhältnisse (bei  Örtel  S.  650  n.  651)  wird  betont,  daß 
während  des  gemeinschaftlichen  Besitzes  Emigration  niemals 
sei  anbefohlen  worden;  erst  seit  1711  werde  dieser  Zwang  zur 
Anwendung  gebracht. 

Endlich,  als  auf  kaiserlichen  Befehl  vom  11.  Novem- 
ber 1720  (der  jedoch  unterm  17.  September  und  17.  De- 
zember 1722  wiederholt  werden  mußte)  wenigstens  die  seit 
dem  Badischen  Frieden^)  veranlaßten  Beschwerden,  wie  Pfgr. 
Theodor  nnterm  23.  März  1723  ausschrieb,  abgestellt  werden 
mußten,  schien  Abhilfe  geleistet  zu  werden,  und  man  gab  sich 
den  besten  Hoffnungen  hin.  Dem  Befehl  gemäß,  „inner  denen 
nächsten  8 Tagen  ihre  Beschwerden  ordentlich,  deutlich  und 


3)  S.  meine  Entstehung-  der  kirchl.  Simultaneen  8.  78  ff. 
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wahrhaft  anzuzeigen“,  liefen  solche  aus  den  verschiedenen  Äm- 
tern ein.  Abhilfe  brachte  auch  das  Keligionspatent  vom  6.  April 
1723  für  viele  Beschwerden  den  übrigen  Ämtern,  aber  nicht 
dem  Amt  Weiden-Parkstein.  Publiziert  wurde  das  Patent  im 
Gericht  Sulzbach  im  September,  sonst  aber  war  es  auch  im 
Oktober  1723  noch  nirgends  geschehen.  Doch  geschah  das  wohl 
nicht  gar  lange  darauf.  „In  Absicht  auf  das  Parksteinische 
Landgericht  wurde  es  aber  revoziert  und  wieder  kassiert,  weil 
kaiserlicher  Befehl  „post  Badensern“  genauer  und  tiefer  einge- 
sehen worden“  — das  Eeversmandat  war  d.  anno  1682,  die 
andern  de  annis  1709,  1710  etc.,  der  Badnische  Friede  vom 
7.  Sept.  1714  — „und  aus  solcher  Abthuung  schädliche  Folgen 
dürften  erzwungen  werden“.  (Bericht  d.  d.  Baden,  18.  Novem- 
ber 1625  an  den  Eeichshofrat,  Tretzel  1.  c.  S.  105.) 

So  half  das  Patent  den  Evangelischen  in  Weiden-Park- 
stein nichts.  Die  Beschwerden  sind  nach  wie  vor  die  gleichen 
(cf.  G-eneralbericht  bei  Örtel  um  1770,  1.  c.  S.  650).  Das  Ee- 
versmandat wurde  darnach  auch  auf  solche  ausgedehnt,  welche 
außerhalb  des  Amtes  mit  einer  katholischen  Person  sich  ver- 
heiratet hatten  und  später  ins  Amt  zogen,  also  einen  Eevers 
nicht  unterzeichnet  hatten,  dann  auf  solche,  welche  sowohl  im 
als  außer  dem  Lande  schon  längst  ohne  Hindernis  von  der 
katholischen  zur  evangelischen  Eeligion  übergetreten  und  dabei 
lange  Zeit  ruhig  gelassen  waren. 

Galt  das  Eeversmandat  in  den  übrigen  Ämtern  nicht,  so 
fehlte  es  doch  auch  da  bis  zur  Publikation  des  Eeligionspaten- 
tes  vom  6.  April  1723  nicht  an  allerlei  Beschwerden  über  Be- 
schränkung der  Eeligions-  und  Gewissensfreiheit. 

Wie  bereits  am  21.  März  1720  dieWeidauer,  so  beschwer- 
ten sich  die  Sulzbacher  (Bürgermeister  und  der  Eat  der  Stadt, 
sowie  die  ganze  evang.  Geistlichkeit  des  Landgerichts)  am 
14.  August  1720  (Örtel,  1.  c.  S.  743)  sub  Ziff.  14,  daß  die 
Evangelischen  bei  den  Solennitäten  am  Fronleichnamstage  sich 
beteiligen  müßten:  die  evangel.  Bürgerschaft  müsse  mit  dem 
Gewehr  aufwarten,  auf  dieKniee  fallen,  Maibäume  aufstellen  etc. 
Der  Herzog  suchte  sie  mit  Eeskript  vom  20.  September  zu  be- 
ruhigen, indem  er  sie  erinnerte,  daß  das  bloße  Hutabnehmeii 
der  verus  et  debitus  cultus  religionis  bei  weitem  nicht  sei,  die 
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kiiiebengende  Adoratioii  werde  den  Evangelischen  nicht  zuge- 
mntet.  — Im  J.  1723  schreibt  die  Stadt  Siüzbach  in  ihrer 
Eingabe  wegen  der  Beschwerden  post  Badensern,  früher  seien 
die  evangelischen  Bürger  beredet  worden  unter  dem  Vorwand, 
daß  es  nur  ciütus  civilis  oder  politiciis  sei  und  von  wegen  der 
Landesherrschaft,  an  den  Fronleichnamsprozessionen  in  Gewehr 
und  entblößtem  Haupte  mit  aufzuwarten.  Im  darauffolgenden 
Jahre  1722  sei  die  Herrschaft  gar  nicht  anwesend  gewesen  und 
i.  J.  1723  habe  der  Pfalzgraf  selbst  die  Prozession  nicht  mit- 
gemacht, doch  habe  sich  die  evangelische  Bürgerschaft  unter 
dem  Vorwand  eines  zu  verhütenden  Tumultes  beteiligen  müssen. 
Im  Religionspatent  sprach  der  Herzog  aus,  daß  niemand  von 
der  andern  Religion  gezwungen  werden  sollte,  denen  katho- 
lischen Gottesdiensten  beizuwohnen;  aber  freilich,  das  Patent 
wurde  erst  im  September  publiziert. 

Daß  das  Simultaneum  auch  auf  die  Zünfte  ausgedehnt 
wurde,  haben  wir  schon  gehört.  Obwohl  in  manchen  derselben 
früher  gar  keine  oder  nur  wenige  katholische  Meister  waren, 
sollten  nun  (Beschwerde  vom  9.  Juni  1721  Ziff.  16  und  17) 
die  gleiche  Zahl  derselben  herbeigeführt  werden.  Welche  Folge 
sich  für  die  Söhne  evangelischer  Meister,  wenn  sie  ihren  Vätern 
nachrücken  wollten,  ergab,  läßt  sich  denken.  Sie  mußten  zu- 
rücktreten und  Fremden,  Katholischen  den  Platz  räumen.  „Ein 
evangelischer  Badergeselle  wurde  durch  drei  fürstl.  Dekrete 
abgeschafft:  sowie  er  die  katholische  Religion  profitierte,  wurde 
er  in  den  Hofschutz  und  in  das  freieste  Exerzitium  seiner  Pro- 
fession gesetzt  und  der  Widerstand  des  Handwerks  durch  An- 
drohung von  20  Thaler  Strafe  im  Keim  erstickt.  Zwei  evange- 
lische Schneidergesellen  wurden  nicht  geduldet,  nachdem  sie 
übergetreten  waren,  in  Schutz  genommen.  Als  den  einen  im 
letzten  Augenblick  sein  Entschluß  reute,  wurde  er  vor  dieAVahl 
gestellt,  entweder  mit  den  venetianischen  Truppen  fortgeschickt 
zu  werden  oder  über  Nacht  sich  zu  besinnen  und  am  andern 
Morgen  auf  dem  Annaberge  den  katholischen  Glauben  zu  pro- 
fitieren“. Dies  einige  Belege  von  vielen  und  aus  den  einzelnen 
Pfarreien. 

Konvertitenmacher  ei  werde  (Ziff.  20)  auch  im  Amthaus  und 
im  Gefängnis  getrieben,  weshalb  ein  evangelischer  Amtsknecht 
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notwendig  sei.  Den  evang.  Geistlichen  werde  der  Zutritt  ins 
Gefängnis  verwehrt,  außer  bis  einem  das  Leben  abgesagt  sei;  in 
einem  solchen  Fall  sei  dem  evang.  Pfarrer  nur  2 mal  24  Stunden 
Frist  gegeben  worden.  Ein  Pfarrer  schreibt  (Örtel  S.  777): 
es  mag  sich  ein  Lutheraner  noch  so  schlimm  verhalten,  so  kann 
er  mit  Hilfe  der  Katholischen  im  Fall  der  Keligionsänderung 
einen  geneigten  Dichter  erlangen.  Überhaupt  könne  eine  ziem- 
liche Anzahl  solcher  mit  List  und  Gewalt,  mit  Verheißung  und 
Bedrohung  abgeführter  Seelen,  wenn  es  not  thue,  aufgeführt 
werden.  Aus  Weiden  ergehen  März  1720,  Ziff.  26  die  gleichen 
Klagen;  evangelische  Verbrecher  werden,  wenn  sie  übertreten, 
gelinder  gestraft,  ja  gehen  oft  ganz  frei  aus.  Der  Zutritt  zu 
den  Gefangenen  werde  verwehrt,  dagegen  katholische  Geistliche 
zu  evangelischen  Inhaftierten  gelassen,  sogar  geschickt.  Es 
wurde  befohlen,  die  Namen  zu  nennen,  und  sollte  Untersuchung 
gepflogen  werden,  aber  Abhilfe  trat  nicht  ein,  infolge  dessen 
die  katholischen  Geistlichen  in  ihrem  Bekehrungseifer  sich  ge- 
stärkt fühlten. 

Daß  viele  Übertritte  zur  katholischen  Kirche  auf  dem  Lande 
im  direkt  Sulzbachischen  vorkamen,  möchte  ich  bezweifeln;  es 
kommen  nur  wenige  Klagen  vor  und  in  den  mir  zugänglich 
gewesenen  Kirchenbüchern  zweier  größerer  Pfarreien  — die 
meinigen  beginnen  erst  mit  1756  — habe  ich  keine  Spur  ge- 
funden, außer  von  einem  Müller,  dessen  Vorfahren  1649  seinen 
1629  erzwungenen  Eücktritt  tief  beklagt  hatte  und  dessen  Fa- 
milie noch  lange  Zeit  evangelisch  blieb.  Übertritte  zur  evan- 
gelischen Kirche  werden  freilich  auch  nicht  berichtet.  Die 
Entscheidung  pro  und  contra  fiel  ins  Jahr  1653  und  dabei 
blieb  es  im  Wesentlichen.  Im  Königsteiner  Beichtregister 
stieß  ich  allerdings  auf  zwei  Übertritte  zur  evangelischen  Kirche, 
1687  u.  1698  auf  den  zweier  Frauen,  aber  die  eine  war  von  Neu- 
haus aus  dem  Bambergischen,  die  andere  war  aus  Steiermark 
zugezogen.  Auf  Landeskinder  stieß  ich  nicht.  Daß  deren 
Übertritt  nicht  gerne  gesehen  und  erschwert  wurde,  ist  erklär- 
lich, saßen  sie  doch  meist  auf  Häusern  oder  Gütern,  die  unter 
katholischer  Jurisdiktion  standen,  wo  also  eine  katholische 
adelige  Familie  oder  Stiftung  das  Obereigentum  hatte,  ilber 
der  Übertritt  zur  eyangelischen  Kirche  ward  nicht  nur  erschwert 
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lind  inög'liclist  gehindert,  sondern  oft  genug  verboten,  ja  auch 
rückgängig  gemacht.  Nach  dieser  Richtung  ergehen  die  Be- 
schwerden wieder  vornehmlich  aus  dem  Amt  A¥eiden-Park- 
stein.  Unter  dem  21.  März  klagen  sie  dort:  „Die  Evangeli- 
schen dürfen  keinen  Katholischen,  der  übertreten  will,  an- 
nehmen und  informieren,  den  evangelisch  Gewordenen  auch 
in  den  letzten  Zügen  nicht  Trost  zusprechen“.  Ein  Opfer 
dieser  Praxis  war  der  Pfarrer  Schätzler  in  Kaltenbrunn 
(Örtel,  1.  C.906  — 914  Großfolio!).  Er  hatte  zwei  katholische 
Weiber  — natürlich  evangelischer  Männer  — , welche  sich 
znni  Übertritt  gemeldet  hatten,  zunächst  sechs  Wochen  lang 
hin-  und  zurückgehalten,  dann  aber  auf  deren  beständiges  An- 
liegen an-  und  aiifgenommen  und  wurde  deshalb  von  dem  Kaplan 
daselbst,  über  dessen  „turbationes  und  Eingriffe“  er  sich  mehr- 
mals bei  der  Regierung  beschwert  hatte,  aus  Rachsucht  verklagt 
und  die  Sache  so  hingestellt,  als  seien  die  Weiber  nicht  aus 
eigenem  Antrieb  übergetreten,  sondern  von  Pfarrer  Schätzler 
dazu  verleitet  worden.  Der  Landrichter  in  Weiden  ließ  Letz- 
teren vorladen  und  eröffnete  ihm  am  16.  September  1729 , es 
verbleibe  bei  der  Observanz  ante  Badensern:  ein  evangelischer 
Pfarrer  dürfe  keine  vermischten  Religionspersonen  ohne  vorher 
ausgestellten  Revers  ( der  katholischen  Kinderziehung)  kopulieren, 
auch  Katholische  bei  Verlust  seiner  Pfarrei  nicht  zur  evange- 
lischen Religion  annehmen,  und  gab  ihm  den  Auftrag,  die 
beiden  Weiber  zur  katholischen  Religion  zurückzuweisen. 

Pf.  Schätzler  sowohl  wie  die  ganze  evangelische  Geist- 
lichkeit des  Amtes  Parkstein  - Weiden  verwahrte  sich  gegen 
diese  Verfügung  und  „schändliche  Behandlung  vor  dem  Land- 
gericht“ unter  Hinweis  auf  die  „bekannte  Parteilichkeit“  des 
Landrichters  in  einer  Eingabe  an  die  Regierung,  worin  sie  vor- 
brachten, das  vom  Landrichter  allegierte  Verbot  sei  niemandem 
bekannt.  Vor  dem  Badischen  Frieden  seien  Übertritte  vorge- 
kommen und  statthaft  gewesen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß 
die  Evangelischen  keinen  wie  die  Katholischen  zu  ihrer  Religion 
anreizen  durften.  Die  Auslegung  der  Observanz  vor  dem  Badi- 
schen Frieden  sei  etwas  ganz  Neues  und  werde  dadurch  die 
evangelische  Religion  indirekt  nmgestoßen,  das  Simultaneum 
annulliert,  die  Evangelischen  eradiziert.  Sie  erklärten,  sie 
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könnten  und  würden  sich  von  der  rechtmäßigen  und  wohl  her-  * 
gebrachten  Observanz  nicht  abtreiben  lassen. 

Eine  Zeit  lang  — über  Jahre  — war  alles  ruhig;  nur 
erwähnt  Pf.  Schätzler  (am  19.  Februar  1731),  er  habe,  nachdem 
ihm  jener  Befehl  zugegangen  war,  an  Seine  Durchlaucht  eine 
Vorstellung  eingereicht  und  keine  ungnädige  Resolution  erhalten ; 
da  plötzlich,  am  16.  Februar  1731,  fertigte  ihm  der  Landrich- 
ter das  Mutationsdekret  auf  die  geringste  Pfarrstelle  im  ganzen 
Lande,  Eismannsberg,  zu,  womit  die  Verurteilung  in  den  4.  Teil 
der  Kommissionskosten  mit  52  fl.  35  kr.  — eine  horrende  Summe 
für  die  damalige  Zeit  — verbunden  war.  Der  Abzugstermin 
war  längstens  bis  Ostern,  außerdem  Besorg-  und  Veranstaltung 
von  Oberamtswegen  in  Aussicht  gestellt.  In  dem  d.  d.  Sulzbach, 

9.  Februar  ausgefertigten  Dekret  war  dem  Pf.  Schätzler  un- 
friedliche x\ufführung,  Ungehorsam  gegen  hochfürstl.  Dekrete 
zur  Last  gelegt^  statt  schärferer-  Ahndung  auf  Mutation  mit 
Pf.  Bibel  erkannt. 

Pf.  Schätzler,  60  Jahre  alt,  35  Jahre  im  Predigtamt  und 
20  Jahre  in  Kaltenbrunn,  legte  sofort  eine  „Gravation“  ein,  er 
habe  sich  nicht  gegen  den  Kölnischen  Vergleich  vergangen,  son- 
dern demselben  gemäß  gehandelt.  Seine  Pfarrgemeinde , sowie 
die  ganze  evangelische  Geistlichkeit  der  Ämter  Parkstein- Wei- 
den verwendete  sich  für  ihn:  er  habe  mit  dem  früheren  katho- 
lischen Pfarrer  in  bestem  Einvernehmen  gelebt,  auch  gegen  des 
neuen  Kaplans  Lästerungen  sich  nichts  Ungeziemendes  in  seinen 
Predigten  zu  Schulden  kommen  lassen;  Pfr.  Schätzler  bat  am  9. 
und  15.  März  um  Aufhebung  der  Mutation  oder  wenigstens  um 
einen  Aufschub  von  ein  paar  Monaten.  Die  evangel.  Geistlich- 
keit des  Landgerichts  Sulzbach,  die  die  abschlägige  Bescheidung 
früher  erfahren  hatte  als  er  selbst,  trat  auch  für  ihn  ein 
(19.  März);  Schätzler  bat  um  Zulassung  zur  rechtlichen  Defen- 
sion  ( 24.  März),  auch  die  Geistlichen  von  Weiden- Parkstein  rich- 
teten nochmals  eine  Bittschrift  an  den  Herzog  (am  10.  xipril), 
erklärten,  Pf.  Bibel  sei  eher  der  Kassation,  als  der  Promotion 
würdig  etc.,  aber  an  demselben  Datum  war  Schätzlers  Bitte  um 
Zulassung  zur  rechtlichen  Defension  bereits  abgeschlagen.  Der 
Umzugstermin  wurde  auf  den  26.  dess.  Monts,  festgesetzt. 
In  Sulzbach  mußten  das  beiderseitige  Mobiliar  umgeladen 
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* werden.  (Die  Gemeinden  hatten  ihre  Pfarrer  und  Lehrer  ab- 
znholen.) 

Die  beiden  nberg’etretenen  Weiber  sollten  zum  Eücktritt 
gezwungen  werden,  wurden  mit  Landesansschaffnng  bedroht, 
der  Mann  der  einen  Frau  mit  200  11.,  der  der  andern  mit  250 11.^) 
gestraft,  nachdem  er  ins  Gefängnis  gelegt,  sein  AVeib  viel  drang- 
saliert, sie  viel  zwischen  Weiden  und  Snlzbach  hin- und  hergezogen 
worden  waren.  Da  der  katholische  Pfarrer  das  demnächst  ge- 
borene Kind  mit  Gewalt  taufen  wollte,  während  es  dem  evan- 
gelischen verboten  war,  ließ  der  Vater  die  Taufe  in  Wilchen- 
renth  vornehmen  und  wurde  deshalb  mit  schwerer  Strafe  bedroht. 
Als  ein  zweites  Kind  geboren  war,  wurden  weder  der  evaiig. 
Pfarrer,  noch  die  Eltern  wegen  der  Taufe  weiter  angefochten. 

Über  das  eingeschlagene  Verfahren  mußte  man  sich  um  so 
mehr  verwundern,  als  das  Eeskript  des  Herzogs  Theodor  vom 
20.  September  1720  die  Evangelischen  anfgefordert  hatte,  ge- 
nau anzngeben,  in  welchen  Stücken  sie  gegen  ihre  Dogmata 
lind  freies  Eeligionsexerzitinm  beschwert  worden  wären  und 
das  Eeligionspatent  vom  6.  April  1723  ergangen  war.  Kach 
letzterem  war  „jedermann  nach  erlangter  Majorennität  und  er- 
meldtem  Diskretionsjahr  der  Übertritt  zu  ein  oder  anderer  deren 
in  hochfnrstl.  Landen  die  libertatem  piiblici  exercitii  genießen- 
den Eeligionen“  freigegeben.  Freilich,  dieses  Eeligionspatent 
vom  6.  April  1723  wurde  erst  im  September  im  Landgerichte 
Snlzbach,  später  auch  im  Amt  Vohenstraiiß  und  Floß,  nicht 
aber  im  Amt  Weiden-Parkstein  publiziert;  darum  konnte  man 
sagen,  es  kabe  da  keine  Geltung.  Und  hatte  der  Herzog  durch 
das  Proklama  vom  13.  März  1723  seinen  Entschluß  kiindge- 
geben,  dem  kaiserl.  Befehl  gemäß  (s.  o.)  die  „post  Badensern 
eiugeschlichenen  Eeligionsgravamina  zur  vollkommenen  Beruhi- 
gung unserer  der  A.  C.  zrigethanen  ünterthanen  fördersamst 
hintanziilegen  und  abthiin  zu  lassen‘‘,  so  konnte  im  Amt  Weiden- 
Parkstein  geltend  gemacht  werden,  dieses  gravamen  gehe  vor 
den  Badischen  Erieden  zurück.  Aber  die  Eeligionsversichernng, 
das  Lersprechen,  dem  Köln.  Vergleich  gemäß  eine  Konfession 


1)  Grofse  Summen,  wenn  man  bedenkt,  dals  der  Ctr.  Eoggen  damals 
1 fl,  30—45  kr.  kostete,  also  höchstens  3 Mk. 
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gleich  zu  behandeln  wie  die  andere,  ging  auch  vor  den  Badi- 
schen Frieden  zurück,  auf  den  7.  April  1708. 

Spielte  sich  dieses  Drama  in  den  Jahren  1729 — 31  ab,  so 
vernehmen  wir  auch  sonst,  1720  und  noch  1738,  besonders  aus 
Weiden-Parkstein  die  gleichen  Klagen  über  Erschwerung  und  Ver- 
hinderung des  Religionswechsels  zu  der  einen,  über  Begünstigung 
und  Beförderung  zur  anderen.  Eine  weitere  öfters  vorkommende 
Beschwerde  ist  noch  zu  erwähnen  (Eingabe  der  Weidener  vom 
21.  März  1720  Ziff.  50):  evangelische  Kindbetterinnen  in  ge- 
mischten Ehen  müssen  sich  in  der  Messe  einfinden  und  weihen 
lassen.  Dies  hängt  mit  der  besprochenen  Reverssache  un- 
mittelbar zusammen. 

Für  die  übrigen  Ämter  brachte  das  Religionspatent  vom 
6.  April  1723  Abhilfe,  indem  es  als  unbedingte  Regel  ohne 
Zulassung  irgend  einer  Ausnahme,  also  auch  unter  Ausschluß 
der  bisher  gestatteten  Ehepakten  darüber,  aufstellte,  daß  sämt- 
liche Kinder  nach  der  Religion  des  Vaters  zu  erziehen  seien. 
Die  bereits  kommuniziert  habenden  Kinder  waren  in  ihrer  bis- 
herigen Religion  zu  belassen;  für  die  jüngeren  trat  das  Patent 
sofort  in  Kraft.  Mit  erlangter  Majorennität  war  die  Wahl  des 
Glaubensbekenntnisses  frei  gegeben.  Der  Religion  halber  sollte 
niemand  in  bürgerlichen  Angelegenheiten,  Meister-  und  Bürger- 
recht, Kaufen  und  Verkaufen  behindert,  bei  den  bürgerlichen 
Ratskollegien  und  Stadtdiensten  die  simultanische  Gleichheit 
und  Parität  künftighin  eingehalten  werden.  — Ganz  hörten 
die  Klagen,  besonders  im  Weidauischen,  bis  1799  nicht  auf. 
Gack  schreibt:  „Aber  die  Regierung  hat  den  kurfürstl.  Befehl 
nicht  vollzogen“.  Als  ob  Karl  Theodor  sich  das  hätte  bieten 
lassen! 
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Briefwechsel  zwischen  Urban  Rhegius  und  Markgraf 
Georg  von  Brandenburg 

mitgeteilt  von 

I).  Tli.  Kolde  in  Erlangeu. 

Die  Bedeutung  des  Urban  Rhegius,  der  anerkanntermaßen 
unter  den  refoiunatorisclien  Persönlichkeiten  zweiten  Ranges 
obenan  steht,  ist  von  G.  Uhlhorn  in  seinem  bekannten  Werke 
zur  Genüge  gewürdigt  worden.  Seit  dem  Erscheinen  desselben 
ist  natürlich  mancher  Nachtrag  bekannt  geworden^),  gleich- 
wohl dürfte  auch  der  folgende  Briefwechsel  desselben  mit  Joh. 
von  Schwarzenberg  resp.  dem  Markgrafen  Georg  von  Branden- 
burg, aus  dem,  wde  ich  nachträglich  bemerkte,  Döllinger  sei- 
ner Zeit  ein  paar  Sätze  mitteilte,  nicht  blos  um  der  Correspon- 
denten willen  sondern  auch  weil  er  kleine  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Reformation  in  Augsburg  und  im  Markgrafentum 
bietet,  von  einigem  Interesse  sein. 

Die  Briefe  führen  uns  in  eine  Zeit,  in  der  man  im  Ans- 
bachischen  ernstlich  an  die  Durchführung  evangelischen  Kirchen- 
tums  dachte.  Aus  Nürnberg  hatte  man  Andreas  Althamer  be- 
rufen. Nicht  ohne  Vermittelung  Luthers  war  Joh.  Rurer^), 
der  unter  Markgraf  Casimir  das  Land  hatte  verlassen  müssen, 
von  neuem  für  seine  Heimat  gewonnen  worden,  aber  man 
wünschte  eine  bereits  in  hervorragender  Weise  erprobte  und 
angesehene  Persönlichkeit  für  die  Gasamtleitung  des  Ansbachi- 
schen  Kirchenwesens  zu  gewinnen.  Wenzeslaus  Link  in  Nürn- 
berg hatte  sich  deshalb  an  Luther  gewandt,  nnd  dieser  empfahl 
in  seiner  Antwort  vom  14.  Juli  1528^)  den  seit  vier  Jahren 

1)  Gerb.  Uhlliorn,  Urban  Rhegius.  Elberfeld  1861. 

2)  Vgl.  z.  B.  Th.  Kolde,  Analecta  Lutherana.  Gotha  1883.  S.  45.  207. 
453.  Zeitschr.  f.  K.-G.  II.  303.  Einiges  bei  Bahrdt,  Reformation  der 
Stadt  Hannover,  Hannover  1891,  S.  89 , wonach  sich  sehr  viele  Briefe  des 
Rhegius  im  dortigen  Archiv  befinden.  Wrede,  Ad.,  Die  Einführung  der 
Reforniation  im  Lünebnrgischen  durch  Herzog  Ernst  den  Bekenner.  Göttin- 
gen 1887.  Ders.,  Ernst  der  Bekenner,  Herzog  von  Brannschweig  nnd  Lüne- 
burg. Halle  188A  Nr.  25,  Die  Schriften  des  Vereins  für  Kirchengesch.  etc. 

3)  Döllinger,  Die  Reformation  etc.  Regensbnrg  1848,  II,  60. 

4)  Vgl.  Th.  Kolde , Andreas  Althamer  in  dieser  Ztschr.  Bd.I  S.  98  ff.  u. 
die  Separatansgabc : Andreas  Althamer,  der  Humanist  und  Reformator  in 
Brandenburg-Ansbach.  Mit  einem  Nendrnck  seines  Katechismus  von  1528 
und  archivalischen  Beilagen.  Erlangeu  1895.  S.  46  ff. 

5)  De  Wette  III,  347, 
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in  Augsburger  Diensten  stehenden  Urban  Rliegiiis,  von  dem  er 
soeben  die  Kunde  erhalten,  dafs  er  sein  zeitweiliges  Schwanken 
überwunden  und  sich  wieder  ganz  zu  Luthers  Abendmahlslehre 
bekannte.  W.  Link  benachrichtigte  hiervon  den  bekannten  Land- 
hofmeister Johann  von  Schwarzenberg  und  den  Georg  Vogler, 
welche  mit  einem  Credenzbriefe  vom  27.  ilugust  1528  den 
Castner^)  von  Vilshofen,  Ulrich  Grevenberger  nach  Augsburg 
abfertigten,  um  persönlich  bei  Urban  Rhegius  zu  werben.  Das 
Anerbieten  mußte  für  denselben  manches  Verlockende  haben. 
Seine  Stellung  war  eine  sehr  schwierige.  In  der  Stadt  be- 
fehdeten sich  die  Parteien.  Nicht  nur  galt  es  fortwährenden 
Kampf  gegen  die  römischen  Widersacher,  sondern  nicht  minder 
gegen  die  Täufer  und  die  Zwinglianisch  Gesinnten.  Schon  oft 
hatte  er  daran  gedacht,  sich  einen  anderen  Wirkungskreis  zu 
suchen.  So  kam  ihm  diese  Berufung,  wie  Luther  annahm, 
nicht  ungelegen.  Aber  die  Kunde  davon  erregte  Bestürzung. 
Jetzt  zeigte  sich,  wie  viele  es  gab,  die  ihn  schätzten,  und  um 
dieser  willen  und  in  der  Hofinnng,  dafs  auch  die  anderen  sich 
bekehren  würden,  beschloß  er  einstweilen  zu  bleiben,  setzte 
aber  sein  Kommen  in  Aussicht,  falls  seine  Hoffnung  eine  trü- 
gerische sein  sollte,  lehnte  jedoch  trotz  wiederholter  Werbung 
des  Markgrafen  und  nicht  geringer  i^nerbietungen  desselben  es 
schließlich  ab,  dem  Rufe  nach  Ansbach  zu  folgen. 

Doch  mögen  die  Briefe  selbst  sprechen. 

I. 

Urban  Rhegius  an  Hans  von  Schwarzenberg. 

31.  August  1528. 

Er  hat  oft  ivegen  des  geringen  Eifers  in  Augsburg  die  Stadt 
verlassen  tvollen,  icill  aber  doch  um  der  wenigen  Frommen 
willen  bleiben  in  der  Hoffnimg,  auch  die  Übrigen  7.u  geivinnoi. 
Sollte  er  sich  in  dieser  Hoffnung  täuschen,  iväre  er  bereit,  falls 
man  ihn  noch  begehrte,  dem  Rufe  nach  Ansbach  zu  folgen. 
Orig.  Aiisb.  Eeligionsakteii , Tom.  XI  Bl.  29  im  Kreisarchiv  zu  Nürnberg. 

Gottes  giiad  vnd  frid  In  Christo. 

Der  trew  vatter  vnsers  herrn  Jesu  Christi,  ain  vatter  alles  trosts 
sei  ewiglich  gelobt,  durch  sein  aingeboruen  Sou,  der  der  christlichen 

1)  Ganz  kurzes  Credeuzsehreibeii , dessen  Abdruck  nicht  nötig  ist,  in 
den  Ausbacher  Eeligionsakteii,  Tom,  XI  Bl.  27  im  Kreisarchiv  zu  Nürnberg, 

2]  Dasselbe,  was  Gleitsmann  in  Sachsen  war, 


2S  "All-  Kokle,  Briel'weclisel  zwisclicji  U.  Khcgiiis  u.  Georg  v.  Brandeiibiirg. 


fürsten  liertz  vucl  v.  gnaden  gemnet  mit  dem  geist  der  warlieit  da- 
hin bewegt,  das  ir  gottes  eer  vud  des  nechsten  hail  in  christlicher 
sorgfeltigkeit  so  vlissig  bedenckt,  den  will  ich  nit  vfhören  zn  bitten^ 
das  er  in  euch  volstrecken  woll^  was  er  so  gnediglich  hat  ange- 
faiigen,  Gnediger  lierr,  Ir  wisset  wie  Paulus  schreibt,  wir  sollen 
hitzig  sein  im  geist,  gibt  zu  versteeu,  das  man  nit  kallt  vnd  hin- 
lessig  sein  solle,  in  Sachen  so  die  herlicheit  Göttis  vnd  wolfart 
der  christlichen  kircheu  autrifft,  dieweyl  ich  nun  hie  zu  Augs- 
pnrg,  nit  wenig  nachlessigkheit  vud  schmalen  eifer  gottis  in  vil 
dingen  dise  4.  Jar  gemerckt  hab,  bin  ich  offt  des  synns  gewesen 
vnd  bins  noch,  wo  es  nit  anderst  wlird,  wollt  ich  da  (sic)  dannen 
ziehen,  vnd  hoftart,  geitz  vnd  weltlicheit  dem  gerechten  gricht  Gottis 
l)efehlchen,  desselbigeu  meins  willens  sind  etliche  gnthertzige  men- 
scheu gwar  worden,  welche  gott  sonderlich  alls  rosen  vnder  den 
dörnern  noch  behallten  hatt  vnd  also  bewart,  das  sy  vnder  dem 
großen  hänfen  des  abgötrischen  Israels  noch  nit  ire  knie  gebogen 
haben  dem  abgott  Baal,  vnd  demnach  mich  ernstlich  gebetteu,  das 
ich  noch  ferner  min  vleiss  zn  leeren  vnd  vermaueu  von  ynen  nit 
wenden  wolle.  In  gntter  hofnung,  got  werde  noch  durch  sein  milte 
gnad  zugeben,  das  man  aiiimal  mit  mererem  vleiss,  das  Enangelium 
werde  für  sich  nemen  vnd  dem  christlichen  namen  nit  so  vil  vneer 
lassen  geschechen,  kau  v.  gnad  nun  wol  bedencken,  das  ich  noch 
zur  zeit  diese  begird  etlicher  frommen  meuschen  alls  ain  ordenlichen 
bernff  erkennen  soll  vnd  bessers  hoffneii  (sic)  daun  bisher  erschinen 
ist,  ans  pflicht  der  lieb,  die  alweg  das  best  erhofft. 

Doch  will  ich  der  massen  vff  die  kircheu  zn  Augsburg  sechen, 
das  ich  dauiiocht  dabey  v.  g.  bernff  kaiiis  wegs  vergesse,  dann  wo 
sich  in  knrtze  die  Sache  bey  vns  mit  wölte  schicken,  wie  ich  ver- 
lieft hab,  vnd  allsdanu  min  dienst  bey  euch  furter  begert  wurde, 
wdll  ich  von  liertzen  gern  thou  was  mau  mir  vertrawt,  dann  die 
vberreich  gottis  gnad,  so  ich  In  ewerm  gotseligen  fnrnemen  erkenn, 
frew^et  mich  so  wml,  das  ich  Inst  hette,  all  mein  gnad  von  gott  ge- 
geben, furziistrecken,  dormit  das  Enangelium  recht  bey  euch  würtzelt, 
will  also  ditzmal  nichts  abgeschlagen  haben,  wie  wol  ich  itz  meins 
bernfs  halb  nichs  kan  Zusagen,  kau  ich  mitlerweil  helffen  vnd 
raten  mit  anzaignng  glerter  frommer  lent  zu  fördernug  alles  gutteu, 
will  ich  kain  vleyss  sparen,  daun  sonderlich  zn  diesen  Zeiten  be- 
darff  man  vfsechens  das  man  rechte  lent  hab,  dieweyl  der  Satan 
nichs  vuuersucht  lasst,  ob  er  das  reich  der  fiusternuß  noch  lenger 
>nöcht  offenthalteu  wiewol  es  yn  nichs  helffen  wirt,  dann  der  herr- 
lich grosstag  der  Offenbarung  Jesu  Christi  dringt  mit  seinem  licht 
so  stark  herfür  das  die  gefeß  des  zorns  miessen  zu  schänden  wer- 
den vnd  der  kouig  ewiger  glorie  sampt  den  vsserwelten  kiuderu 

1)  Dieser  Satz  bis  „befelchen“  bei  Döllinger,  Reformation  II,  60.. 
Daraus  bei  Uhlhorn  a.  a,  0.  142. 
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gottis  wirt  geoffeiibart  werden,  wie  es  die  propheteu  gottis  geredt 
haben^  Gott  verleich  v.  guad  diesen  tag  mit  fröden  ainer  gutten  ge- 
wissen zu  erwartten  vnd  neme  mir  v.  g.  min  ainfeltigs  schreiben 
In  großer  yl  geschehen  zum  besten,  wie  mich  v.  gnad  vnd  der 
fromm  her  Görg  Vogler  Cantzier  des  christlichen  fürsten,  In  aller 
trew  bedencken,  also  will  ich  auch,  den  vatter  aller  barmherzickait 
trewlichen  bitten,  das  er  euch  in  der  seligen  erkenntnuzs  Christi 
wolle  ie  lenger  ie  reiclilicher  begaben.  Amen,  mit  erbiettung  aller 
miner  dinst.  In  aller  demietigkeit  vnd  vnterdenikeit. 

IV.  vlt.  Augusti  V.  g. 

ao.  1528.  williger 

Urbanus  Rhegins. 

Dem  wohlgebornen  h.  Hansen  H.  zu  Schwartzenberg  mei- 
nem gnedigen  herrn. 

II. 

Markgraf  Georg  von  Brandenburg  an  Urban  Rhegins. 

1528.  5.  Oct. 

Da  Rhegins  nicht  in  der  Lage  ist  %n  kommen,  fordert  er  ihn 
auf,  um  Stephan  Castenpaaer  zu  werben,  oder  wenn  dieser  nicht 
kommen  ivolte,  ihm  einen  andern  gelehrten  Prediger  zu  empfehlen. 
Concept.  Ansb.  Religionsakten  Tom.  XI  p.  26  im  Kreisarchiv  zu  Nürnberg. 

Von  gots  gnaden  Georg  etc. 

Wirdiger  hochgelerter  besonder  lieber.  Nachdem  wir  vnns  alls 
ein  ernstliche  oberkait  schuldig  erkennen  alles  das  zu  thun,  das  zw 
furderung  gottes  eere  vnnd  seines  ewigen  rainen  seligmachenden 
Worts  furderlich  vnd  dinstlich  ist,  vnd  wir  nun  zw  demselben  ge- 
schickter frummer  pfarbern  vnnd  prediger  notturftig  sind,  die  wir 
auch  gern,  wo  wir  füglich  mochten  zw  vnns  pringen  vnd  erhalten 
wolten,  wie  Ir  vergangner  tag  ausz  dem  was  der  Edel  vnser  landt- 
hofmaistcr  vnnd  vnser  Cantzier,  Rethe  vnnd  liebe  getreuen  Jo- 
hanns H.  zu  Schwarzenberg  vnnd  Georg  Vogler  danach  vnser 
Castner  zw  Wilzburg  Vlrich  greuenberger  mit  euch  hoben 
handeln  laßen,  zw  guter  mosz  vermerckt  habt  vnd  dieweil  aber  eur 
gelegenhait  nit  ist  euch  zw  vnns  zuthun,  vnd  wir  bericht  werden, 
das  der  wirdig  hochgelehrt  her  steffan  Castenpauer  agricola^) 
genant,  doctor  prediger  zum  heiligen  kreuz  zu  Augspurg  lengei*  nit 
do  bleiben  woll,  Begern  wdr  an  euch  gütlich  bittend  (wo  gemelter 
doctor  steffan  ein  gelerter  geschickter  christlicher  man  vnd  kainer 
schwermerey  anhengig  ist  sich  auch  von  Augspurg  thun  will.) 
Ir  wollet  mit  Ime  reden  vnd  handeln,  das  er  sich  zw  vnns 
thue  vnd  vffs  ehest  sich  gein  0.|nolzbach|  verfuge,  so  wolten  wir 

1)  Über  denselben  einiges  neues  Material  bei  E.  P.  Datterer,  des 
Kardinals  und  Erzbischofs  von  Salzburg  Matthäus  Lang  Verhalten  zur  Re- 
formation (Freising  1890),  Erl.  Diss.  1802.  Vgl.  dazu  meine  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  ini  Theol.  Litteraturbl.  1808,  Nr.  B). 


3(^  Th.  Koldc,  Briefwechsel  zwischen  tJ.  Rhegiiis  u.  Georg  v.  Brandenburg. 


mit  Ime  handeln  vnd  Ime  einen  guten  stand  alls  einem  prediger 
vnd  vuserm  rathe  machen^  do  er  Inn  ainer  wolfeilen  zerung  des 
Jars  zum  wenigsten  hundert  gülden  haben  soll.  Wo  es  aber  mit 
doctor  steffan  nichtz  were,  so  wollet  vuns  suunst  einen  gelerten 
christlichen  mau^  der  nit  allain  zu  predigen  suuder  auch  Inn  Sachen 
gottes  wort  zu  furdern  die  mispreuch  auzuzaigen  vnd  sein  lere  mit 
rechten  reden  vnnd  schreiben  zu  uerkundigeu  geschickt  sej  zu  weissen, 
vnnd  euch  Inn  solichen  alls  ein  getreuer  diener  gottes  erzeigen. 
Des  wollen  wir  Inn  sondern  gnaden  gein  euch  erkennen  vnd  ge- 
warten  hierauff  eure  antwort  bej  diessem  boten.  Dat.  Onolzbach 
am  Mountag  nach  Michaelis  Anno  etc.  xxvij. 

Dem  wirdigen  hochgelerten  vuserm  lieben  besondern  hern  Ur- 
bano  Regio  doctorn  predigeru  zw  sannt  Anna  zw  Augspurg. 

III. 

Vrbanus  Rhegius  an  Markgraf  Georg  von  Brandenburg. 

1528.  11.  Oct. 

Castenpauer  iverde  xnnäcJist  auf  Bitten  der  Augsburger  hleihen. 
Aus  Oherdeutschlcmd  wüsste  er  Niemanden  xn  empfehlen,  denn 
wermi  es  auch  manche  gelehrte  Geistliche  gehe,  so  seien  sie  ent- 
weder Schwärmer  oder  im  Seelenregmient  unerfahren,  xuweilen 
auch  leichtsinnig  und  frech.  Andere,  die  fromm  wären,  seien 
unwissend  in  göttlicher  Schrift.  Er  würde  gern  selbst  kommen, 
fcdts  er  seiner  jetzigen  Stetle  ledig  wäre,  fürchte  aber,  dass  sein 
grosser  Haushalt,  mit  dem  auch  schwer  zu  ivandern  sei,  dem 
Fürsten  beschwertich  sein  ivürde,  auch  sei  er  kränklich  u.  s.  w. 

Or.  Ansb.  Religionsakten  Tom.  XI,  296  im  Kreisarchiv  zu  Nürnberg. 

Göttis  ewige  gnad  zu  reicher  erkautuus  vusers  tl.  Jesu  Christi. 

Ilochgeborner  durchleuchtiger  furst^  Gnedigster  her.  Ich  hab 
V.  f.  g.  begeren  empfangen,  vnnd  dem  selben  befelch  nacli  an 
D.  Stephan  Kastenpaur  geworben,  den  ich  für  ain  frommen  ge- 
lerten man  bisher  erkannt  hab,  deshalb  ich  yn  vor  drei  Jaren  gen 
Augspurg  beruefft,  er  ist  auch  leugst  erfreut  gewest,  das  Gott 
zu  diesem  zeitlichen  gwallt  vnd  herliclieit  v.  f.  g.  auch  hat  zu  er- 
kennen geben,  das  onuberwintlich  Reich  Christi,  das  ietz  der  wellt 
durchs  Euangelium  zu  Offenbarung  des  Endchrists  gepredigt  wirt, 
vmb  solche  gnad  hat  er  sampt  mir  Gott  Inniclich  gedanckt  vnd 
were  von  stund  an  nach  verlesnem  brieffe  v.  f.  g.  zu  dienen  weg- 
fertig gewesen,  wo  ynn  nit  etlich  an  disem  furnemen  betten  ge- 
hindert, dann  zu  dem,  das  er  seiiis  beruffs  halb  die  gewissen  er- 
forschet, wurden  etlich  die  inn  berufft  haben,  ad  partum  (sic)  haim- 
lich  sölchs  Seins  furnemens  bericht,  do  ward  er  gebetten,  ietz  zur  zeit 
nit  zu  weichen,  man  wölte  Im  sein  sold  bessern,  das  bewegt  yn 
noch  lenger  bey  der  kirchen  zu  Augspurg  das  Euangelium  zu  pre- 
digen, gutter  hoffnung  die  fruclit  ains  gotseligen  lebens  werde  sich 
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noch  erzeigen^  Danckt  aber  v.  £ g.  In  aller  demuetigkheit  disz  seins 
beruffs  vnd  wo  es  also  die  eer  gottis  erforderte  vnd  der  kirchen 
condition  zu  Augsburg  halben^  enderuug  geschehe^  erbeut  er  sich, 
V.  £ g.  alls  dann  zu  dienen  gantz  berai£  Sonst  wais  ich  ietz  zu 
mal  kainen  In  Oberteutschland;,  domit  v.  £ g.  ratlich  versechen  were, 
dann  es  will  vberall  fälen  an  rechten  hirten^  findt  man  schon  etlicli 
geler£  so  seind  sy  aintweders  schwermer  oder  aber  zum  Seelen  Re- 
giment vnerfaren  vnd  zu  jung,  vnd  ie  vnerfarner^  ie  frecher^  zu 
weylen  auch  leichtfertig  vnd  böser  gewessen.  Man  funde  etlich  fromm, 
aber  vnwissendt  in  göttlicher  schrifft.  Nun  bederffte  aber  des  Euan- 
geliums  Handl  sölcher  leut,  die  weren  erfahren  vnd  gebraucht,  dagt’^j 
erber,  gelert,  gotsferchtig  die  wiszsten  der  Seelen  freihait  also  zu 
predigen  vnd  brauchen,  das  daneben  kain  frecbait  vnd  mutwill  bey 
den  ainfeltigen  entsprunge,  wa.s  aber  hierynn  für  sorg  vnd  aufsechens 
not  sey,  hab  ich  dise  vier  Jar  wol  erlernt.  Meiner  person  halb,  wer 
ich  V.  £ g.  zu  dienen  lengst  guttwillig  gewesen,  aber  es  hinderts 
ainstails  mein  beruff  zu  Augspurg,  wann  ich  dann  schon  des  beruffs 
halb  ledig  wer,  alls  vielleicht  mit  der  zeit  möcht  füglich  geschechen, 
so  hab  ich  ain  vberlast,  der  villeicht  v.  £ g.  zu  beschwerlich  wer, 
nämlich  ein  eelich  weib,  her  klaine  kind,  ain  mutter  vast  allt,  zwo 
megdt,  mit  so  vil  volks,  ist  nit  gut  wandern,  es  braucht  kosten. 
Dazu  wais  ich  mich  vor  dem  thor  nit  sicher,  vor  dem  pundt,  denn 
hie  derlf  ich  für  kain  thor  geen,  ich  wer  alsbald  von  pfaffen  vnd 
iren  anhengern  verkundscliafft.  Der  Pundshauptmann  hatt  mir  vor 
lengst  den  tod  geswornn,  allain  vmbs  Euangeliums  willen,  vber  das 
alles  hab  ich  so  vil  arbeit  gehapt,  das  mir  mein  hopt  flissig  worden 
ist,  muß  zu  weilen  ain  tag  oder  zwen  der  flisz  halben  feireu.  Das 
alles  villeicht  v.  £ g.  nit  füglich  were,  wölte  aber  Gott  das  mein 
sach  also  stunde,  das  ich  on  grosse  beschwerde  v.  £ g.  Im  Euangelio 
dienen  möcht,  kan  ich  nicht  wmyter  (?),  will  ich  doch  dem  gnedigen 
vatter  Im  Hymel  danck  sagen,  das  er  v.  £ g.  zu  eer  seins  hailigen 
namens  vnd  besserung  der  christlichen  kirchen,  mit  seinem  geist  so 
gnediglich  furt  vnd  leitet,  in  die  recht  gruntlich  erkantnus  seines 
Sones,  dorynnen  vuser  hail  steet,  er  wirts  dabey  nit  bleiben  lassen, 
sonder  das  angefangen  werk  zu  seligem  end  bringen.  Dieweil  v.  £ g. 
erkennt,  das  noch  vil  hocher  kinder  diser  wellt  nit  wissen,  nämlich 
wie  Gott  vom  Nabuchodnezer  spricht,  Danielis  am  andern,  Gott  des 
himels  hat  dir  geben,  das  reich,  die  sterck,  das  gebiet  vnd  die  eer, 
aller  gewallt  kompt  von  im,  der  hoch  herschet  Im.  Reich  der  men- 
schen,  vnd  welchen  er  will,  dem  gibt  ers  vnd  Im  33.  Psalm,  Ainnn 


1)  Von  hier  bis  ,,wohl  erlernt“  in  ungenauer  Wiedergabe  bei  Döllinger, 
Reformation  II,  60.  Hieraus  mit  Auslassungen  bei  Uhlhorn,  Urban  Rhe- 
gius  S.  146. 

2)  So  steht  da.  Döllinger  hat  das  Wort  ausgelassen.  Nach  Schmeller 
ist  „dagen“  so  viel  als  schweigen,  also  „dagt“  so  viel  wie  „verschwiegen“. 


:V2  Th.  Kohle,  Briefwechsel  zwischen  tJ.  Rhegiiis  n.  Georg  V.  Brandenburg. 

könig  liilfft  uit  sein  grosse  macht ^ aiu  starker  man  wirt  nit  erredt 
durch  sein  grosse  kraffb  Nym  war  des  herrn  aug  sicht  auff  die  ynn 
fürchten^  die  auff  sein  guete  harren,  vnd  Sapient.  am  6.  Ain  weyser 
könig  ist  ain  grundlast  des  volks^),  besser  ist  weiszheit  dann  macht 
Nun  ist  aber  gottsfurclit  ain  anfang  der  rechten  weysheit,  welche 
dann  allweg  ist,  wo  Gottes  wort  hochgeacht  wirt,  Dorynnen  ich  vom 
vatter  der  glori  durch  Christum,  v.  f.  g.  wünsch  allen  christlichen 
verstand,  weiszheit  vnd  verharrung  In  allem  guttem.  Befelch  mich 
hiemit  v.  f.  g.  in  willigem  gehorsam  zu  allen  zeiten. 

Datum  Augspurg  11.  Octob.  Ao.  1528. 

V.  f.  g. 

williger 

untertlieniger 

Vrbanus  Rhegius. 

Dem  durchleuchtigen  hochgebornen  fürsten  vnd  IT.  Herrn  Gör  gen 
Marggraffen  zu  Brandenburg  meinem  gnedigsten  Herrn. 


IV. 

Markgraf  Georg  von  Brandenburg  au  Urban  Rhegius. 

1528.  14.  Okt. 

Antwort  auf  den  letzten  Brief.  Wegen  seines  Eheweibes,  sei- 
ner Kinder  und  seines  sonstigen  Haushalts  sowie  zeitweiliger 
Kränklichkeit  trage  er  kein  Bedenken;  wenn  er  ihm  dienen 
untle,  solle  er  ein  Canonicat  und  ausserdem  ein  „Ratgehk‘  von 
40  oder  50  Gulden  erhalten  und  mit  zu  grosser  Arbeit  nicJit 
beschwert  werden  etc. 

Concept  in  Ansb.  Religionsakten  Tom.  XI,  35. 

Georg  etc. 

Wirdiger  hochgelerter,  lieber  besonderer,  wir  haben  eur  aut- 
wort  vf  jungst  vuser  schreiben,  wesz  Ir  bey  dem  wirdigen  hoch- 
gelerten  doctor  Steffan  Kasteupaueru  geworben,  auch  diszmals 
für  autwort  empfangen  habt,  vnd  wass  Ir  für  euch  selbst  vns  zu 
dienen  genaigt  seit,  sambt  eur  beslieslich  christlich  vermanuug  vnd 
gnad  wünschung  von  got  zu  sondern  gnedigen  danck  vnd  gefallen 
vernomen,  vnd  wo  Ir  vns  dienen  wolt  tragen  wir  gar  kein  be- 
schwerd,  das  Ir  ain  Eeweib  vier  deine  kind,  ein  alte  muter  vnd 
zween  maid  habt,  das  Ir  auch  zu  zeyten  eurs  flüssigen  haubts  halben 
feiern  must,  sondern  wir  gedenckeu  euch  hie  zu  0.  mit  einem  Ca- 
iionicat,  das  zu  gemeinen  Jarn  1.  C.  f.  ertregt  zufursehen,  vnd  darzu 
ausz  vnser  Camern  xl  oder  funfczigk  gülden  Ratgelds  zegeben,  dauon 
Ir  vnd  die  eurn  hie  alls  In  ainer  wolfeilen  zerung  wol  enthalten 

1)  So  giebt  Rhegius  nach  der  Vulgata  Kap  6,  26  rex  sapiens  stabili- 
mentum  populi  est. 

2)  Ebenfalls  nach  der  Vulg.  Kap.  6,  1 Melior  est  sapientia  quam  vires. 


Til.  iCoide,  Briefwechsel  zwischen  Ü;  Bhegiiis  u.  Creorg  v.  Brancleilbnrg.  -V'i 

mögt.  So  ist  auch  vuser  maynung  nut^  euch  mit  vberflussiger  Arbeit 
zu  beschweren,  sondern  das  Ir  des  tags  ein  stund  oder  wo  es  gesein 
mocht  zwo,  In  heilliger  schrift  lest  vnd  vnns  In  zufelligen  Sachen 
gottes  wort  vnd  vnser  seien  hail  belangend  euern  Rath  vnd  gut 
bedencken  mittailet,  das  weiten  wir  euch  also  vf  eur  gegeben  ant- 
wort  gnediger  maynung  nit  verhalten,  gütlich  bittend,  Ir  wollet 
euch  vf  solchs  vff  ehest  so  es  füglich  sein  mag  zu  vns  fugen.  So 
halten  wir  dafür,  die  weg  sein  wol  zu  finden,  das  Ir  eurn  hauszrodt 
neben  andern  kaufmansgutern  Ingeheimb  vnd  vnuermerkt  sicher 
gein  Nur  mb  erg  pringen  könnt,  vnd  getrauen  eur  person  mit  der 
hilff  vnnd  gnad  gottes  auch  wohl  sicher  liieher  zebringen.  Darauf 
wir  nun  weiter  eur  schriftlich  antwort  gewarten.  hiemit  got  selig- 
lich  beuolhen. 

Dat.  O.(nolzbach)  am  tag  Bucckhardi  Anno  Im  XXVIIIten. 

An  Doctor  Urbano  Regio,  predigern  zu  sant  Anna  In 
Augspurg. 

V. 

Vrbanus  Rhegius  an  Markgraf  Georg  von  Brandenburg. 

1528.  23.  Oct. 

Hat  auf  die  erneute  Berufung  mit  den  Obersten  des  Rats  ge- 
sprochen, die  voll  Freude  über  den  Eifer  des  Markgrafen  für 
das  Evangelium  daraus  selbst  den  Anlass  nehmen,  „das  Evan- 
gelium fleissiger  handhabeü^ , und  ihn  dringend  gebeten  haben, 

nicht  fortzuziehen,  welcheyn  Wunsch  er  Folge  leisten  wolle. 

Or.  in  Ansbacher  Religionsakten  Tom.  XI,  33  im  Kreisarchiv  zu  Nürnberg. 

Göttis  gnad  In  Christo. 

Hochgeborner  furst,  Gnedigster  herr,  alls  ich  nun  zum  dritten 
mal  V.  f.  g.  brieff  hab  empfangeu,  hette  ich,  so  vil  an  mir  gelegen, 
auf  V.  f.  g.  gnedige  Vertröstung  den  beruff  mit  danck  vnd  vntertenigk- 
heit  angenommen,  vnangesehen,  die  beschwerd  in  vorigen  brieffen 
angezeigt,  Es  wollt  sich  aber  keiniswegs  gezymen,  das  ich  vner- 
sucht  meiner  Oberkheit,  etwas  furneme,  dorum  hab  ich  die  sach  nit 
dem  hauffen,  sonder  fieren  den  obersten  In  gehaim  furgehallten ; 
Do  sy  nun  höreten  v.  f.  g.  begeren  an  mich  armen  diener,  wurden 
si  vast  fro  vnd  traurig,  Si  freweten  sich,  das  v.  f.  g.  sich  der  ewigen 
warheit  vnd  eer  Göttis  mit  solchem  christlichen  ernst  annympt  vnd 
danckten  sampt  mir  dem  ewigen  Gott  für  dise  sein  reiche  gnad, 
si  namen  ynen  auch  ab  v.  f.  g.  handlung  ain  sonderlichen  trost 
vnd  stercke,  hinfüro  allhie  auch  dester  vleissiger  das  Euangelium  zu 
handthaben,  aber  daneben  bekumert  si  seer,  das  ich  eben  zu  diser 
zeit  sollte  von  yn  ziehen,  do  man  trewer  predicanten  dienst  alls 
wol  bedarff  alls  noch  nie  vnd  ermanten  mich  deshalb  aufs  höchst 
das  ich  ietz  zumal  bey  yn  bleyben  wölte,  dann  si  kunten  meinis 
diensts  vnd  meiner  mitarbeiter  nocli  nit  geraten.  Ditz  ir  anlialten 

Uoiträg'o  zni'  bayor.  Kirclioiigciscliicbto.  II.  1. 
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mocdit  ich  entlieh  mit  kainem  fug  vud  gutter  gewissen  verachten^ 
angesehen  mein  beruff  vnd  gegen wirtige  gefar  falscher  leer,  der  ich 
begegne  muß.  Derhalb  wolle  v.  f.  g.  mir  vmb  gottis  willen  nit  zu 
vuguaden  aufnemeu^  das  ich  armer  vnwirdiger  diener  des  hailigeu 
Euaugeliums  nun  zum  dritten  mal  gnediglich  ersucht^  dannoeht 
V.  f.  g.  christlichen  willen  nit  kan  erfüllen,  Dann  es  ist  mir  nit 
ain  kleiner  kummer,  will  aber,  so  ich  ietz  nit  mer  kan,  v.  f.  g.  jn 
meinem  gebett  gegen  Gott  allzeit  eingedenk  sein  vnd  yn  bitten,  das 
er  V.  f.  g.  durch  seins  wort  gehorsame  ain  trews  frommes  volck 
gebe,  vnd  zu  schütz  der  christenhait  vnd  eerliche  furdrung  des  hei- 
ligen Euangeliums,  v.  f.  g.  auch  leibliche  gesundtheit  lange  Zeit 
verleihe  jn  zunemung  aller  christlichen  tilgend,  Befilch  mich  hiemit 
V.  f.  g.  In  aller  vndertenigkheit. 

Augsburg  23.  Octobris  Anno  1528. 

V.  f.  g. 

vnterteniger 

Diener 

Vrbanus  Ehegius. 

Dem  durchleuchtigten  hochgebornen  fürsten  vnd  herrn  H.  Görg 
Markgraf  zu  Brandenburg  etc.  meinem  gnedigsten  lierren. 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  Oberrad  bei  Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  16. 

8chwäbisch-Hall.  18.  Mai  1544. 

Joh.  Brenz  an  Löner. 

(Ep.  XX.  fol.  24  b.) 

Excellenti  pietate  et  eruditione  viro,  Domino  Magistro  Cas- 
paro  Lonero,  Pastori  Ecclesiae  Nordlingiacae,  domino  ac  fratri 
suo  in  Christo  amicissimo,  Johannes  Brencius. 

S.  in  Christo.  Scripsissem  ad  te  copiosius,  si  putassem  nuncium 
tuorum  civium  [am  Eand:  Stadtboth]  tarn  cito  ad  me.  eSpira^)  re- 
ditiirum.  Nunc  quia  res  ita  cecidit,  ignosces  brevitati. 

Caesar  iani  post  cladem  illam  Mediolani  acceptam  “)  paulo 


1)  vom  Keichstag. 

2)  Gemeint  ist  wohl  die  Schlacht  von  Cerisole  bei  Asti  am  11.  April, 
in  welcher  der  kaiserliche  Feldherr  Marchese  Guasto  gegen  den  Herzog 
von  Enghien  10000  Todte  und  2500  Gefangene  verlor. 
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mitiores  erga  nostros  facti  sunt^  quam  nuper  nobis  significatum  est. 
Duo  ElectoreS;  Palatinus  et  B r andenbur g ensi uua  cum 
Mani  (?)  et  Maytric  io  consiliariis  Carolp  proposuerunt  nostris^ 
consentiente  Carolo,  tolerabiles  couditiones  de  religione^  videlicet 
Carolum  in  proximis  Comitiis^  quae  in  sequenti  hieme  indici  ac 
cogi  debent,  propositurum  librum  de  reformanda  religione,  ut  de  ea 
congruenter  deliberetur  ac  decernatur.  Interea  episcopis  bona  eccle- 
siastica  (liaec  enim  fere  Helena  illa  est^  propter  quam  proceres  isti 
pugnant)  ad  ea  seu  collegia  seu  monasteria  cedant^  ubicunque  ea  sita 
fuerint  sive  baue  sive  illam  religionem  secteutur.  Sunt  et  quaedam 
capita  adjecta  de  Judicio  Camerae  ac  praesertinq  ut  illa  forma  juramenti, 
qua  assessores  hactenus  coacti  fuerunt  jurare  „per  omnes  sanctos‘3 
mutetur;  et  ut  nullus  assessoruni  propter  religionem  Confessionis  Au- 
gustanae  abjiciatur.  Has  conditiones  adversariq  ut  audiO;  prorsus  re- 
cusant.  Nostri  de  ipsis  liactenus  deliberarunt,  et  cupiunt  quaedam 
verba  magis  perspicue  explicari.  Quid  futurum  sit,  Deus  novit. 
Audio  Principes  ad  sua  reverti.  Ac  ita  quidem  mihi  videtur^ 
Spiraln  in  bis  Comitiis  minime  „Spirum'*^  hoc  est,  collectionem 
[am  Rand:  oJisTgog,  cobors  exercitus,  circulus  ut  restisj^  sed  potius 
Babylonem  fore.  In  bis  tarnen  procellis  nostra  baec  est  consolatio, 
quod  Christus  conservaturus  et  propagaturus  sit  suam  ecclesiam.  Bene 
ac  feliciter  vale.  Ex  Hala  Suevorum,  18.dieMaji  anno XXXXIIII. 

Commendo  Ecclesiam  Halensem  et  collegas  meos  tuis  precibus. 

Nr.  17. 

Regensburg.  18.  Juni  1544. 

Wolfg.  Vogler  -),  Schulmeister  zu  Nör düngen,  an  Löner. 
(Ep.  XLII.  fol.  69  b.) 

Doctissimo  viro,  artium  et  philosophiae  Magistro,  Caspari 
L 0 e n e r 0 , Pastori  ac  divini  verbi  apud Nordlingiacenses  prae- 
coni  celeberrimo,  domino  suo  plurinium  observando,  Wolfgangus 
Vogl  er  US,  Magister,  ludimoderator  ibidem. 


1)  So  in  unsermMS.,  dessen  Schreiber  die  Namen  des  Originals  jeden- 
falls verlesen  hat.  Der  erste  „Mani“  ist  leicht  zu  korrigieren  in  „Navi“ 
— Naves,  der  bekannte  kaiserliche  Diplomat  — , den  anderen  aber  weils 
ich  nicht  zu  enträthseln.  Man  könnte  an  Christoph  von  Madruzzo,  Bi- 
schof von  Trient  (1539 — 1567)  denken,  allein  dieser  war  auf  dem  Speirer 
Reichstag  nicht  anwesend,  wie  sich  daraus  ergibt,  dafs  den  Reiclistags- 
abschied  Bischof  Otto  von  Augsburg  „von  wegen  des  Bischofs  zu  Trient“ 
unterschrieb.  In  den  mir  zugänglichen  Werken  habe  ich  nirgends  die 
Namen  der  kaiserlichen  Unterhändler  in  Religionssachen  gefunden , auch 
die  Gesandtschaftsberichte  im  Frankfurter  Archiv  nennen  allein  Naves 
namentlich,  während  es  gewöhnlich  heilst  „die  Verordneten  der  Kais,  und 
Kön.  Majestäten“.  Aber  ist  im  Brief  vielleicht  doch  Madruzzo  gemeint 
und  war  Brenz  falsch  benachrichtigt  worden? 

2)  Vgl.  Nr.  9 Note  1. 
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S.  Cüustitiii,  doctissime  doiiiiue,  Magister  ac  Pastor^  quaedam 
videre  loca^  qiiornm  videudorum  mihi  postliac  plurimis  de  caiisis 
11  on  facile  dabitiir^  qiiae  uunc  est^  occasio.  Peto  igitur  pro  tiia  summa 
liumanitate^  iit  iuterim,  dum  absuiip  nihil  uegligi  eures  utque  meae 
classis  pueri  ea  repetaut  horis  matutiuis;  quae  a me  in  lectione  Vir- 
giliana  praelecta  sunt,  eique  oneri  praesit  supremus^  quantum  id  pa- 
titur  vel  tempiis  vel  suae  classis  onus.  In  reliquis^  si  modo  poterit, 
pergat.  Excuses  me  item  apud  Consulem  Kötiugerum  vel  alium 
quemeunque;  ac  me  id  resarcire  veile  meo  nomine  promitto  ^).  Spero 
ening  non  tautum  e re  mea  hoc  iter  susceptum  futurum^  sed  etiam 
totius  meae  scholae.  Non  est  auteng  quod  me  expectes  intra  spacium 
quatuordecim  dierum  aut  etiam  aliquante  plurium ; quaedam  enim 
me  impedienB  quae  nunc  scribere  non  licet  et  copiosius  a me,  cum 
veuero,  dicentur.  Alphabetariis  praesint  interim  diligenter  duo  ex 
mea  classe.  Hoc  si  diligenter  elFeceris  me  vicissim  gratissimum  ac 
Omnibus  in  rebus  proinptissinmm  habebis.  Non  est  opus,  ut  pluri- 
mum  ipse  labores  vel  sollicitus  sis;  multum  effeceris,  si  in  meis 
collaboratoribus  exercendis,  admonendis  ac  urgendis  aliquid  operae 
sumas.  His  paucis  vale,  doctissime  domiue  Magister;  plura  scripsis- 
sem,  sed  non  lieuit.  Datae  Ratisponae  13.  Juuii  anno  1544. 

Nr.  18. 

Kloster  Zimmern.^)  22.  Juni  1544. 

Job.  Fuchshuber  an  Löner. 

’ (^^P*  81b.) 

Ornatissimo  viro,  D.  Magistro  Caspar i Lönero,  antistiti  Ec- 
clesiae  Nor  dl  ingiau  ae,  patrono  suo  longe  amicissimo,  Joannes 
E u c h s h u e b e r. 

Gratiam  et  pacem  per  Christum  Jesum,  Amen.  Venerabilis  Ma- 
gister Caspar,  tuam  Praestantiam  certiorem  facere  non  veritus  [sum],  hac 
nimirum  spe  et  tiducia,  quod  prae  te,  cui  arcaua  mea  committam, 
neminem  habeam.  Ego  enim  uua  cum  filio  natu  majore  Austriam 
versus  iter  ingressurus.  Ob  id  tuam  Dignitatem  summa  qua  possum 
diligentia  oro  atque  obtestor,  ut  Deum  pro  me  ores  eatenus,  quate- 
nus  foelicibus  auspiciis  revertam.  lis  me  tuae  Amplitudini  humiliter 
commeudo.  Valeat  t.  Veuerabilitas  bene  ac  foeliciter.  Datae  in  Coe- 
nobio  Zimmerensi,  22.  Junii  anno  1544. 


*)  zu  lesen:  promittas? 

1)  Der  Cantor  und  der  Tertius,  Wolfg.  Ainpffer  (=  Wolfg.  Ampfe- 
rach  de  Dinckelspuel ? Förstern.  Alb.  Sommersem.  1538.  S.  169). 

2)  Kloster  Zimmern  (Zimbern,  Cymbern),  Meile  nö.  von  Nörd- 
lingen,  Cisterzienser  - Nonnenkloster  unter  den  Grafen  von  Oettingen, 
welche  dasselbe  säcularisierteii;  vgl.  Zedier,  Pniversal-Lex.  s.  v. ; Dolp 
202  und  Anhang  Nr.  CXII  ff. 
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Nr.  19. 

(Wittenberg.)  24.  Juni  (1544.)  ^) 

Melanchthon  an  Löner. 

(Ep.  VIII.  fol.  8 b.) 

Egregia  eruditione  et  pietate  praedito  Domino  Casparo  Lo- 
nero^  Pastori  Ecclesiae  Norlingiacensis^  ainico  suo^  Philip. 
Melanth. 

S.  D.  Scio  equidem  non  deesse  tibi  consilinm^  sed  tarnen  sim- 
plici  et  pio  stndio  te  orandum  esse  saepius  dnco^  nt  teneram  eccle- 
siam  istic  et  prius  variis  tumultibus  ^)  concussam  placide  foveas^ 
qiiaedam^  praesertim  initio^  dissimules  ac  toleres.  Si  moderate  doce- 
bis  salntaria;,  ipsius  doctrinae  bonitas  animos  meliores  invitabit^  con- 
ciliabit,  sanabit,  et  tibi  devinciet;  id  vidi  accidere  etiam  aliis  locis. 
AudiO;  rixas  esse  de  restitutione  humanarum  ceremoniarum,  qnae  istic 
antiquatae  fuerunt.  Hane  rem,  obsecro,  prndentia  tua  moderare.  Ve- 
niam  mihi  dabis,  qui  fortassis  inepta  sollicitudine  pecco.  Sed  tarnen 
non  est  injustum  nos  de  omnium  ecclesiarum  salute  et  tranquillitate 
sollicitos  esse.  Bene  vale.  Die  Johannis  Baptistae. 

Nr.  20. 

Wittenberg.  25.  Juni  1544. 

Melchior  Fend  an  Löner. 

(Ep.  XVIII.  fol.  23.) 

Viro  ornatissimo  Dom.  Mag.  Caspero  Lönero^  Ecclesiae 
Nordlign.  Pastori  dignissimo,  domino  et  amico  summo  suo,  Mel- 
chior Fendius  Doctor. 

S.  Tarn  opportuno  oblato  mihi  uuncio  non  potui  committere, 
quin  scribam  tuae  Hnmanitatq  optime  Domine  Magister,  etsi  nihil 
habeam,  quod  nsque  adeo  te  scire  referat,  maxime'  cum  Dom.  Phi- 
lippus te  certiorem  literis  suis  reddit,  quomodo  te  et  tuani  eccle- 
siam  Brencio  commendarit  ^).  Legi  nuper  responsnni  Brencii 
quo  omne  Studium  et  humanitatis  officium  erga  tuam  Hnmanitatem 
pollicetur,  neque  deerint  qnidam  alii,  qui  te  in  ecclesia  tua  iustaii- 
randa  juvabunt.  Dei  est  negotium,  qui  potens,  ut  tueatur  id  ipsum. 
Jucundiora  nobis  hic  de  vestris  rebus  subinde  narrantur.  Utiuam  Caesar 
et  Principes  nostri  Germaniam  non  objiciant,  aut  externis  hostibus 
devastandam  aut  civili  bello  nos  mutuo  couficiant  etc.  Nostra  schola 

1)  Dafs  der  Brief  in  dieses  Jahr  gehört,  ergibt  sich  aus  seinem  In- 
halt, wonach  er  im  Anfang  der  Wirksamkeit  Löners  in  Nördlingen  ge- 
schrieben ist. 

2)  Ganz  liatte  schon  vor  Löners  Ankunft  mit  zwingüsch  gesinnten 
Diakonen  Stieitigkciten,  vgl.  Dolp  70. 

3)  vgl.  Nr.  14. 

4)  Brenz  an  Melanchthon,  22.  April  1544  (CB.  V,  3G8). 
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hie  pliiriimim  jam  nioeret  et  ob  tristem  Domini  Baumgartneri 
atliletae  Christi,  casimi  et  captivitatem.  Fascicnlo  literariim,  (][nem 
in  Febriiario  Nnmbnrgum  misi  et  credidi  tuae  Humauitati  in  Siie- 
viam  deferendum,  jimxi  D.  D.  Lutheri  epistolam  ad  Priorem 
donius  Ch  artiisianae  vicinae  urbi  vestrae,  in  qiia  Doctor 
vestram  ecclesiam  eidem  Priori  commeudat  meo  impiilsu.  Nani  is 
visns  est  mihi,  cinn  exacto  anno  saepius  colloqiieremur  de  rebus  ec- 
clesiasticis,  optime  de  Christi  doctriua  seutire.  Precor  nobis  scribas,  an 
ea  connnendatio  vobis  profiierit.  Fideles  illos  tnos  in  relig’ioue  coope- 
rarios,  hypodidascalos  et  sinceros  amicos,  Dom.  Kantzium  et  Mag. 
Vogl  er  um  revereuter  cupio  per  te  salutari,  praeterea  uxorem  tuam, 
honestissimam  matronam',  et  totani  doniinn  et  omnes,  quos  nosti  ami- 
cos nobis.  Datae  Wittember  gae,  25.  Junii  anni  44. 

Nr.  21. 

Naumburg.  28.  Juni  1544. 

Nie.  Medler  an  Löner. 

(Ep.  XVII.  fol.  21.) 

Gravissimo  viro,  Domino  Magistro  Caspar!  Lonero,  Nor- 
lingiacae  Ecclesiae  Pastori  et  Superatteudeuti  vigilantissimo,  do- 
miuo  aftiui  et  amico  suo  charissimo,  Doct.  Nicol.  Medler. 

S.  D.  Satis  tibi  jam  meani  erga  te  fidem  probatam  esse  credo, 
ideo  nihil  te  velim  de  nostra  amicitia  dubitare.  Quod  vero  non  sae- 
pius scribo,  causa  est  iuterdum  nunciorum  vel  peiiuria  vel  importu- 
nitas,  interdum  negotiorum  meorum  multitudo,  quae  indies  crescunt. 
Nosti  autem  et  in  nundiuis  nostris  meas  iiiterturbatioues,  quare,  si 
ne  iiuiic  quidem  satis  copiose  tibi  scripsero,  boiii  consuleres  velim, 
licet  me  spero  nunc  aliquo  modo  tibi  esse  excusatum,  qui  proxime 
cum  Noriubergensi  uuncio  scripsi  et  remedium  contra  caducum  mor- 
bum  miserim,  quod  te  nunc  accepisse  credo.  De  Norlingiaco  my- 
ropola  mihi  nihil  coustat,  sed  oportet  magna  adfuisse  impedinieuta, 
si  ita  est,  ut  scribis.  Habeo  certe  subinde  valde  gravia  negotia  ex- 
pedienda,  de  quibus  scribere  nunc  non  possum.  Praeterea  etiani  tui 


1)  Auf  der  Eückreise  vom  Öpeirer  Reichstag  wurde  der  Nürnberger 
Rathsherr  Hieron.  Baumgärtner  von  dem  Ritter  Thom.  von  Rosenberg  wegen 
alter  Zwistigkeiten,  die  dieser  mit  der  Stadt  Nürnberg  hatte,  am  31.  Mai 
gefangen  genommen  und  erst  21.  August  1545  gegen  ein  Lösegeld  von 
800  Goldgulden  freigegeben.  Diese  That  erregte  grofses  Aufsehen.  Die 
Wittenberger,  Luther,  Melanchthon,  sowie  der  aus  Nürnberg  stammende 
Georg  Major  richteten  an  die  Gattin  Trostschreiben. 

2)  fehlender  Brief. 

3)  Das  Kloster  Cliristgarten  Karthäuser-Ordens,  im  Augsburger  Bis- 
thum im  Ries  gelegen,  hatte  ein  Haus  in  Nördlingen,  vgl.  Dolp  204  u. 
Anh.  Nr.  CXV. 
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facessimt  mihi  negotium^  c[ui  immerito  alios  accusaut;  quorum  iniqui- 
tatem  ego  hacteniis  patienter  tnli.  Et  eos  apnd  te  deferre  uoluq  sed 
desinant  mihi  amplius  esse  molesti,  aut  ego  pro  meo  jure  illis  resistam. 
Nihil  est,  quod  dominus  N.  vel  in  te  vel  in  tuos  deliquit:  mulier- 
cularum  autem  fahulas^  cum  eas  ex  utraque  parte  noveris,  nihil  eures. 
Afffinis]  Franciscus  Reinolt^  qui  6 fl.,  et  M.  Stre7[t]perge- 
rus^)  octo  tibi  debent  pro  lignis,  petunt,  ut  illis  [sic]  expectes  ad  pro- 
ximas  Lipsenses  nundinas.  Deinde  etiam  non  videbatur  modo  usque 
adeo  tutiun,  omnem  pecuniam  una  vice  mittere,  vides  enim  casus 
varios  quotidie  accidere. 

Mitto  tibi  excerpta  ex  quadain  epistola  Brentii  ad  Dom.  Phi- 
lippum^),  quam  Dominus  Doctor  Melchior  Fendius  ad  me  misit, 
ut  hinc  consolatiouem  et  consilium  accipias  et  simul  intelligas,  te 
bis  viris  esse  commendatum.  Quare  fortis  esto  in  tuo  officio  et  in  pa- 
tientia  omnes  tuos  adversarios  vinces  et  coufundes. 

Apud  nos  modo  omnia  sunt  in  armis  in  tota  Saxonia,  Hes- 
sia,  Misnia  et  Turingia:  quid  sit,  nescimus.  Noster  centurio  Mi- 
chael Peck  ab  Electore  est  avocatus.  Dominus  misereatur  nostri 
et  conservet  suam  ecclesiam,  Amen.  Salutant  te  Dominus  Doctor 
Steinhoff , Valentiuus  Beyer  et  S tr  e y [t[p  erger  us 
valde  amanter  cum  omnibus  suis.  Sed  scriba  noster  factus 
est  more  (??)  omnium  Stadtteuffel,  et  Doctor  Funck  jurisperditus,  cum 
ipso  studiose  meae  ecclesiasticae  ordinationi  insidiantur,  ut  sic  novos 
habeam  daemonas.  Bene  vale.  Datum  Naoburgi  in  Vigilia  Petri 
et  Pauli,  anno  1544. 


1)  Mag.  Job.  Streitberger  aus  Hof,  studierte  in  Wittenberg  (inscrib. 
Sommersem.  1532,  Förstern  146;  Baccalaureus  1538,  Köstlin  III,  1), 
seit  1538  Diakon  an  St.  Wenzel  in  Naumburg,  au  Medlers  Kirche,  dessen 
Schwiegersohn  er  wurde;  wurde  9.  Febr.  1542  in  Wittenberg  Magister, 
Köstlin  III,  13;  Melanchthon  (an  Medler  20.  März  1544,  C.R.  V,  334) 
hätte  ihn  gern  als  Nachfolger  Löners  gesehen,  aber  Amsdorf  nahm  ihn 
nichts  1545  folgte  er  seinem  Schwiegervater  nach  Braunschweig,  und 
starb  10.  April  1602,  Sb”"  Jahre  alt,  als  Pfarrer  und  Generalsuperintendent 
in  Culmbach. 

2)  vgl.  Nr.  20 ^ 

3)  Es  ging  damals  das  Gerücht,  Heinrich  von  Braunschweig  habe  ein 
grolses  Heer  gerüstet,  vgl.  u.  a.  Jonas  an  Georg  von  Anhalt  26.  Juni 
(Kawerau,  Jonasbr.  H,  121). 

A)  vgl.  Nr.  12». 

5)  Val.  Bavarus  (Beyer),  schon  1533  Naumburger  Rathsherr  (Scha- 
inelius  I,  151)-  von  ihm  rühren  2 hnndschriftliche  Bände  Rliapsodiae  ex 
ipsius  Lutberi  et  coaevornm  ore  her,  jetzt  in  der  Gotha’er  Bibliothek, 
Cod.  B.  1516. 

6)  Krottenschmied,  Nr.  12». 
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Nr.  22. 

Augsburg.  10.  Juli  1544. 

Wolfgang  Musculus  an  Löner. 

(Ep.  XXII.  fol.  28.) 

Exiniia  pietate  et  eruditioue  praedito  M.  G a s p a r o L o u e r o , 
Ecclesiae  Nortlingiacae  Pastori  vigilautissimo^  Domiuo  suo  ac 
fratri  iu  Christo  plurimum  coleudo,  Wolfgangus  Musculus. 

S.  D.  Qui  bas  literas  reddit,  Lonere  iu  Domino  cliarissiine; 
adolesceus  est  et  graece  et  latiue  doctus,  Pliilippi  Mel.  Witem- 
pergae  jam  (|uiuc[ueuuio  coiivictor,  uatione  Pannonicus^  patria 
Pesteusis;  pietatis  evaugelicae  admodum  studiosus.  Commeudavit 
Iiuiic  Pliili  ppus  Argentiueusibus  fratribus^  illi  aliis  Ecclesiis, 
([uas  in  liac  periodo  iuvisit.  Nam  ob  eam  causam  peregrinatiouem 
haue  suscepit,  nt  et  aliarum  Ecclesiarum  pietatenp  mores  ac  ritus 
viderct.  Benigne  est  et  amanter  nbique  receptus^  Senatus  noster  eum 
10  cantliaris  viui  houoravit.  Te  oro  propter  Christum  communem 
servatorenp  nt  homini  peregrino  et  a lingua  nostra  alieno,  si  qua 
iu  re  adesse  poteris,  pro  animi  tui  pietate  facias,  sciens  illud  Christi: 
Quiequid  uni  ex  miuimis  meis  etc.  Bene  vale,  frater  charissime ! Sa- 
luta  fratres  symmystas  perquarn  amanter.  August.  Viudel.  1544. 
10.  Julii. 

Nr.  23. 

Ulm.  26.  Juli  1544. 

Martin  Frecht  -)  an  Löner. 

(Ep.  XXIII.  fol.  29.) 

Egregie  pio  et  docto  D.  Gaspari  3Iiod  odor  ij,  Nordlin- 
gensis  Ecclesiae  ut  fideli  ita  perquarn  digno  Pastori,  D.  et  fratri 


1)  Wolfg.  Musculus  (Mäuslin),  aus  Dieuze  in  Lothringen,  geh.  1497, 
zuerst  Prediger  in  Strafsburg,  seit  1531  in  Augsburg,  wo  er  zwischen 
den  Lutheranern  und  Zwinglianern  eine  vermittelnde,  doch  mehr  den 
letzteren  zuneigende  Stellung  einiiahm.  1548  durch  das  Interim  vertrieben, 
wurde  er  1549  Professor  in  Bern,  wo  er  1563  starb.  — Melanchthon  hat 
wohl  den  brieflichen  Verkehr  zwischen  Muscnlus  und  Löner  veranlafst, 
um  den  Frieden  in  den  oberdeutschen  Kirchen  zu  erhalten.  Am  20.  März 
beklagt  sich  Mel.  gegen  Medler  (CR.  V,  334),  dafs  Löner  in  seiner  Hef- 
tigkeit die  benachbarten  Ulnier  und  Augsburger  Geistlichen  getadelt  habe; 
am  1.  April  empfiehlt  er  Löner  (CR.  V,  347)  speziell  den  ülmer  Frecht 
sowie  Musculus  als  „viros  doctos,  pios,  prudentes  et  in  munere  suo  fide- 
les“,  und  ermahnt  ihn  zur  Einigkeit  mit  ihnen. 

2)  Martin  Frecht,  geh.  1494  in  Ulm,  zuerst  Docent  in  Heidelberg,  seit 
1541  Pfarrer  in  Ulm,  wo  er  sich  zum  strengen  Lutheraner  allmählich  ent- 
wickelte und  auch  die  anfänglich  zwinglische  Stadt  lutherisch  machte.  1548 
erduldete  er  wegen  Verweigerung  der  Annahme  des  Interims  eine  längere 
Gefangenschaft,  mußte  nach  seiner  Freilassung  schwören,  die  Stadt  LTlm  auf 
evdge  Zeiten  zu  meiden.  Er  starb  14.  Sept.  1556  als  Professor  der  Theologie 
in  Tübingen.  Den  brieflichen  Verkehr  zwischen  ihm  und  Löner  scheint  eben- 

alls  Melanchthon  angeregt  zu  haben,  vgl.  Nr,  224 
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suo  cum  primis  observando^  Martinus  Frechtus^  Ecclesiae  Ul- 
men sis  minister. 

S.  in  Domino.  Mihi  vero  potius  quam  tibq  observande  Gaspar, 
istae  tuae  occupationes  et  insinnationes  captandae  et  praeocciipandae 
fuerant.  Sed  tna  Humanitas  hac  in  parte  facile  meam  rnsticitatem 
vincit  et  me  ntcuuque  insequentem  acoluthum  post  se  longo  inter- 
vallo  relinquit.  Diu  equidem  volui  scribere  ad  antistitem  Nord- 
lingensis  Ecclesiae,  postquam  accepi^  illam  ad  puriorem  reforma- 
tionem  perductam,  quam  forte  ante  tuum  adventam  factum  fuerit^  et 
cum  tu  ex  Saxonia  hospes  eo  pervenisses,  tarn  vicinum  literis  saltem 
salutasse  gratulabundus  quoque  et  tuae  Humanitati  et  ecclesiae  tuae 
omnia  fausta  foeliciaque  optasse  debueram.  Dabis  ergo  veniam  mihi 
hac  in  parte  hanc  civilitatem  non  certe  contemptu,  sed  negligentia 
quadam  praetermittenti.  Quod  vero  neglexq  adnitar^  ut  posthac  vo- 
lonte Domino  pro  virili  sarciam.  Jam  prorsus  vero  peccassem  non 
tarn  in  te  Optimum  et  humanissimum  virum,  quam  in  virum  Dei 
Melanthonem  nostrum,  si  hujus  sanctis  consiliis  et  tuis  eruditis 
literis  non  respondissem.  Valde  enim  gratum  hoc  debet  esse  pietatis 
officium^  vicinos  ecclesiastas,  si  non  vivis^  saltem  mutis  se  invicem 
compellare  literis  et  mutuam  alere  familiaritatem , praesertim  in  ex- 
treme malo  et  ingrat o seculo.  Admodum  vero  placuit^  quod  de  so- 
rore  et  sororio  vetere  amico  scripsisti:  quod  soror  veluti  commoda 
TiQO^EVog  occasionem  ineuudae  inter  nos  amicitiae  praebuerit.  Non 
inter  postremos  extremum,  quod  nimirum  modeste  flagitas^  sed  inter 
primos  non  postremum  te  numerabo.  Gratulor  itaque  non  tarn  tibi  tuaeque 
ecclesiae,  cui  tarn  fidelis  et  pie  doctus  contigit  pastor,  quam  mihi  ipsi, 
quod  talem  amicum,  fratrem  et  vicinum  Dominus  obtulerit,  quäl  ein 
alii  per  saxa,  per  igues  inquirerent,  ut  inveuirent.  Itaque  ipse  me 
multo,  quam  tu  te  beatum,  beatiorem  existimo,  et  quae  sunt  fidelis 
et  candidi  amici  officia  curabo  quam  officiosissime.  Rogo  autem  te  ve- 
hementer, ubi  ad  Brencium  nostrum  . . . . ^)  mihi  charum  et  ob- 
servandum  scripseris,  eum  meo  nomine  accurate  salutes,  pariter  et 
Isenmannum^),  veterem  congerronem . B u c e r u s hisce  diebus  ad 
me  scribens  jussit  te  quam  officiosissime  salutare,  et  puto  Musculum 
nostrum  commuui  nomioe  ad  te  scripsisse.  Dominus  quoque  tibi  et 
tuis  symmystis  prosperum  foelicemque  ministerii  successum  largiatur 
et,  ut  coepit  suum  opus,  in  vobis  confirmet  ad  sui  uominis  gloriam 
et  ecclesiae  aedificatiouem,  Amen.  Bene  vale,  observande  Gaspar,  in 
eo,  qui  est  omnium  benignus  Afmi^odorus,  in  quo  et  tu  sis,  quod 
vocaris,  optimus  Afmi^odoius.  Ulmae  raptim,  postridieJacobi  anno  44. 


a)  Unleserliches  Wort. 

1)  Joh.  Iscnmann  (Eisenniann,  auch  Eisenmenger),  geh.  1495  in  Schwä- 
bisch-Hall,  seit  152o  Pfarrer  daselbst,  brachte  Brenz  dahin  und  war  ihm 
langjähriger  treuer  Kollege,  bis  1548  beide  durch  das  Interim  vertrieben 
wurdep.  Isenmann  starb  1574  als  Prälat  im  württemb,  Kloster  Anhausen. 
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Nr.  24. 

Naumburg.  26.  Juli  1544. 

Johannes  Stör^)  an  Löner. 

(Ep.  XLI.  fol.  68.) 

Doctissimo  atpue  excellenti  Domino  M.  Casparo  Louero^  Eccle- 
siae  Nordlingiaceus  is  Pastorp  patrouo  suo  charissimo^  Joannes 
8toer.  |Am  Rande:  Sturio^  jam  Magister  et  Diaconus  Ecclesiae 
Wittenbergensis.  | 

Quandoquidem,  vir  doctissime  ac  omuium  Curiensium  fautor 
optime^  nullum  argumentum  tua  llumanitate  et  Praestantia  dignum 
haberem,  a scribendo  rae  liacteuus  abstinui:  cum  vero  a Joanne 
Gering“),  tjuae]  D[ ominationis | affine,  ad  Xaoburgenses  rediens 
tani  suavissime  ad  bonarum  artiuin  stndia  tuo  nomine  adhortatus 
esseni,  non  potui,  ne  ingratus  esse  viderer,  intermittere,  quin 
me  erga  tuam  D|  ominationem  | gratum  etiam  ostenderem,  et  quanquam 
bis  exilibus  meis  literis  tjuae j Hj urnanitati ] satisfacere  minime 
queara,  rogo  tarnen,  ut  aeque  bonique  consulere  et  ad  animuni  potius 
quam  ad  literas  D[ominatio|  tjuaj  respicere  velit.  Yerum  ingentes 
et  sempiternas  t[uae]  D| ominationi j gratias  ago,  quod  tantam  mei 
curani  habendo,  tarn  humauissime  suavissimeque  per  affinem  ad  bjona- 
rum|  arjtiumj  stndia  me  adliortatus  sis.  Xostra  enim  aetas  omni 
tempore  pluribus  et  crebris  admonitionibus  maxime  opus  habet: 
vidimus  enim  saepissime  multos  et  quidem  bonos  adolescentes  in 
turpissimas  res  incidisse,  et  tantum  ob  unam  hanc  cansam,  quod  ne- 
minem, qui  eos  admoneret,  haberent.  Potuissent  autem  a summis 
et  optimis  eo  tempore  viris  sibi  exemplnm  capere;  verum  eorum 
Juventus  adeo  stolida  et  caeca  ea  non  vidit.  Ego  si  vera  fatebor, 
tjuamj  H[umanitatem  j dignitatemque  maxime  semper  amavi,  quottidie 
adhuc  magis  magisque  amo.  Quare,  cum  tantam  tuis  admonitionibus 
vim  inesse  videam,  etiam  atque  etiam  eandem  tuam  D[ominationem  j 
summa  diligentia  rogatam  esse  volo,  ut  idem  saepe  faciat.  Ego  vi- 
cissim  operam  dabo,  ut  officiis  tuis  humanissimis  aliquaiido  etiam 
respondeam.  Interim  tuam  Dignitatem  Deus  optimus  maximusque, 
te  cum  tota  familia  optima  valetndine  conservet,  foelicemque  Omni- 
bus filiis  ad  sua  studia  snccessnm  semper  concedat.  Rogoque  tan- 


1)  Joh.  Stoer  fSturio),  in  Hof  geboren  am  13.  April  1525,  inscrib.  in 
'Wittenberg  ß.  October  1543  (Förstern,  p 207),  Magister  19.  Februar  1549 
(Köstlin,  Bacc.  lY,  7),  am  3.  Juni  1544  zum  dritten  Diakon  in  AVitten- 
berg  ordiniert  (Buchwald,  Ordinationsb.  Xr  1516),  1559  zweiter  Diakon, 
starb  als  solcher  und  zugleich  als  Dekan  der  philos.  Fakultät  30.  Dez.  1561 
(nach  damaliger  Rechnung  1562).  Er  war  verheiratet  mit  Esther,  der  Tochter 
des  Nie.  Medier.  Ygl.  Eberi  Calendar.  ed.  1579.  p.  141,  412;  Erd  mann, 
Biogr.  der  Pastoren  etc.  von  Wittenberg.  Supplem.  S.  76. 

2)  Über  .Job.  Gering  vgl.  Nr.  58^. 


O.  Rieder,  ans  histor.  Zeitschriften. 


dem  maximopere,  nt  t[na]  D[ominatio]  rudi  meo  calamo  igiioscat. 
Datae  Xaeburgi;  septimo  Calendas  Angnsti  anno  15 44. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kgl.  Eeichsarchivrat  in  München. 

(Fortsetzimg.) 

Heinrich,  Georg,  Schenkimgsbuch  des  ehemaligen  Augustiner-Chor- 
herrnstifts  Rohr  (c;  2 Stunden  südöstlich  von  Abensberg):  19 
(1875),  177. 

Der  Kodex,  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  be- 
gonnen, reicht  bis  zum  Ende  des  13.  Am  Schlüsse  ein  Index 
locorum  (S.  217  ff.). 

Höge  r,  Franz  Christian,  Beiträge  zum  Rohrer  Schenkungsbuche. 
Kritisches  und  Exegetisches  mit  besonderer  Rücksicht  auf  mittel- 
alterliche Topographie:  20  (1878),  3.  (Alphabetische  Indices 
Seite  19  und  29.) 

Braunmüller,  P.  Benedikt,  Hermann  Abt  von  Niederaltach  (1240 
—1273,  t 1275):  19,  245. 

Härtl,  Historische  Xotizen  vom  Markte  Reisbach  an  der  Vils 
(VI.  Sektion  n.  Fortsetzung  der  Xotizen  über  den  Quincingau, 
das  Vils-  und  Kollbachthal  und  das  Kloster  Aldersbach):  20 
(1878),  68  (darin  viel  Kirchen-  und  Pfarrgeschichtliches). 

Heinrich,  G. , Das  Schenkimgs-  und  Salbuch  des  Klosters  Rohr. 
Eine  Entgegnung:  20,  193. 

Stadlbaur,  Karl,  Grabmal  und  Xame  des  Baumeisters  der  St.  Martins- 
kirche zu  Laudshut:  20,  205  (mit  3 Tafeln). 

Kloster  Seligenthal  bei  Landshut,  aus  Akten  gezogen:  20,  219. 

Die  Kapelle  des  alten  Schlosses  zu  Landshut  (Vortrag).  Mit 
2 Abbildungen:  20,  239. 

Die  letzten  Abte  des  Klosters  Oberalteich  (seit  1593,  mit 
einer  Kloster-  u.  Kircliengeschichte  und  4 Tafeln  Abbildungen). 
Xach  ungedruckten  Quellen  zusammeiigestellt:  22,  (1882),  3. 

Meyerhofer,  Johannes,  Zwanzig  Urkunden-Regesten  zur  Geschichte 
der  Ortenburger-Kapelle  zum  hl.  Sixtus  im  alten  Domkreuzgang 
zu  Passau  (aus  den  Jahren  1457 — 1638):  22,  175. 

Schilling,  J.  A. , Das  alte  Römerbad  und  ehemalige  Pfarrdorf 
Göcking  (Gögging)  in  Xiederbayern  (Bezirksamts  Kelheim), 
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Beiträge  zur  Chronik  nach  J.  R.  Schuegrafs  Manuskript^  an- 
deren Quellen  und  eigener  Anschauung:  22,  245  (Kirchen- 
und  Pfarrgeschichtliches  von  Seite  254  ab.  Mit  Abbildung  des 
Kirchenportals). 

Sax;  Julius^  Conrad  II.  von  Pfeffenhausen^  der  37.  Bischof  von 
Eichstädt  1297 — 1305  und  der  letzte  Graf  von  Hirschberg. 
Bruchstück  aus  dem  Entwurf  einer  Geschichte  des  Hochstiftes 
Eichstädt:  23  (1884 — 85),  11.  (Die  letzte  Seite,  39,  ausge- 
nommen, völlig  gleichlautend  mit  des  Verfassers  „Bischöfe  und 
Keichsfürsten  von  Eichstädt“,  Bd.I,  Landshut  1884,  S.150 — 177.) 

Stadlbaur,  Earl,  Die  letzten  Abte  des  Klosters  Niederalteich 
(1550  — 1803,  mit  anderen  einschlägigen  Notizen):  23,  41. 

Braunmüller,  Benedikt,  Monumenta  Windbergensia.  I.  Teil:  Tra- 
ditiones.  (Verbesserte  u.  vollständigere  Wiedergabe  des  teilweise 
in  den  Monum.  Boica,  Bd.  XIV,  publizierten  Urkundenmaterials: 

23,  137. 

Höger,  Franz  Christian,  Salbuch  des  Stiftes  Niedermünster  in  Re- 
gensburg (aus  dem  Jahre  1444,  mit  Personen-,  Orts-  u.  Sacli- 
registern):  23,  233. 

P am  ml  er,  Joseph,  Geschichte  der  Pfarrei  Egglham  und  der  Filiale 
Amsham  (Bezirksamts  Pfarrkirchen).  Ergänzt  und  herausge- 
gebeu  von  Pfarrer  Fuchs:  24  (1886  — 87',  53. 

Gams,  Pius,  Nekrologien  der  Mönche  im  Bistum  Passau  bayerischen 
Anteils  zur  Zeit  der  Säkularisation  i.  J.  1803  (aus  den  Klöstern 
Aldersbach,  Asbach,  Fürsteuzell,  St.  Nicola,  Niederalteich,  Rai- 
tenhaslach, St.  Salvator  uud  Vorubach):  24,  153. 

Wimmer,  Gesammelte  historische  Notizen  über  Ergoldsbach  uud 
dessen  nächste  Umgebung  (Bezirksamts  Rottenbnrg):  24,  179. 
(III.  Klerus  S.  198:  IV.  Kirchliches  S.  203 ; V.  Schule  S.  214.  ) 

Schlicht,  Josef,  Steinach  (Bezirksamts  Straubing)  uud  dessen  Be- 
sitzer: 24,  217.  (2.  Die  Pfarrei  Steinach  S.  239:  3.  Das  Be- 
uefizium  S.  246;  4.  Die  Schule  S.  257.) 

Mondschein,  Johannes,  Fürsten-Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt 
Straubing  (Nr.  1 — 60  von  890  — 1433  mit  Kirchen-  u.  Kloster- 
geschichtlichem,  insbes.  das  Karmeliterkloster  daselbst  betr.): 

25  (1888',  95. 

Scharrer,  Franz  Ser.,  Ältere  Geschichte  des  Schlosses  Moos  (Be- 
zirksamts Vilshofen;  mit  Notizen  zur  Kirchen-  uud  Kloster- 
geschichte): 25,  183.  Die  Fortsetzungen  in  Baud  26  uud  27, 
sowie  die  „Neuere  Geschichte  des  Schlosses  Moos“,  erster  Teil 
in  Bd.  28,  enthalten  für  unsere  Zwecke  nichts  Nennenswertes: 
dagegen  die  beiden  letzten  Teile:  29  (1893\,  3 (Kirchliches 
S.  14  f.):  30  (1894),  65  (desgl.  S.  114  ff.), 
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Hobmaier,  Matthäus^  Die  Edelgeschlecbter  auf  Niederaichbacli  (Be- 
zirksamts Landshut).  2.  Abteilung.  V.  Die  Grafen  von  Königs- 
feld zu  Königsfeld  auf  Niederaichbach : 26  (1889 — 90),  163. 
(Kirchen-  u.  pfarrgeschichtliche  Bemerkungen  S.  224  f.,  232  f.), 

Auhofer,  P.  Erhard,  Über  Land  und  Leute  im  Pfarr sprenge!  Neu- 
hausen bei  Deggendorf  vom  Aussterben  des  Bognerhauses  bis 
zum  Aussterben  der  Förster  zu  Neuhausen  (^1242 — 1464;  mit 
Beiträgen  zur  Geschichte  des  Klosters  Metten):  26,  335. 

Mathe s,  Josef,  Geschichtliches  über  die  Pfarrei  Veitsbuch  (Bezirks- 
amts Landshut):  27  (1891),  153. 

Spirkner,  B.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarrei  Massing  a/Rott 
(Diözese  Regensburg).  Mit  einer  Abbildung  des  Marktes  vom 
J.  1702:  28  (1892),  229. 

Hubert i,  Ludwig,  Übersicht  über  die  bisherige  Literatur  zur  Ent- 
stehungsgeschichte der  Lex  Bajuwariorum  u.  ihrer  Zusatzgesetze 
(darin  manche  Zusammenhänge  mit  kirchlichen  Dingen) : 28 
(1892),  3. 

Joetze,  Karl  Franz,  Veit  Aernpekch,  ein  Vorläufer  Aventins  (Wür- 
digung seines  Liber  de  gestis  episcoporum  Frisingensium,  seiner 
verschollenen  Klosterchronik  etc.):  29  (1893),  45. 

Kal  eher,  Anton,  Die  Urkunden  des  Klosters  Seligenthal  in  Lands- 
hut. 1.  Abteilung  (Nr.  1 — 551  von  1232  — 1400):  29,  173. 
(Am  Schlüsse  ein  ausführliches  Orts-  und  Personenregister,  in 
eines  vereinigt,  S.  358 — 384.) 

Denk,  Julius,  Die  Einführung  des  exercitium  Augustanae  confes- 
sionis  in  der  Grafschaft  Orten  bürg  und  die  daraus  entstandene 
Irrung.  Nach  gedruckten  u.  ungedruckten  Quellen  bearbeitet: 
30  (1894),  3. 

Ow,  Anton  Freiherr  von,  Urkunden-Regesten  aus  dem  Schloßarchive 
zu  Haiming  au  der  Salzach  (Bezirksamts  Altötting;  259  Num- 
mern von  1330 — 1643,  mit  Kirchen-  und  Pfarrgeschichtlichem) : 
30,  127. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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^Hirschmann,  Adam,  Der  heilige  Sola.  Ein  historischer  Versuch 
0.  0.  u.  J.  (Ingolstadt  1894  bei  Ganghofer.)  84  Bl.  4^.  1 Mk. 

Von  dem  hl.  Sola,  dem  jüngeren  Zeitgenossen  des  Bonifatius  und  des 
Willibald  von  Eichstädt,  um  dessen  Einsiedelei  sich  Kloster  und  Dorf  Solen- 

*)  Die  mit  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesaiidt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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hot'eii  erhoben  haben  soll,  wissen  wir  niclit  viel  mehr,  als  was  die  vor  842  von 
Ermanrich,  einem  Schüler  des  Ehabamis  Maurus  von  Fulda  geschriebene,  in- 
haltlich dürftige  und  historisch  ziemlich  wertlose,  wunderreiche  Vita  be- 
richtet, die  zuletzt  von  Holder-Egger  in  den  Monumenta  Germ.  Script.  XV, 
1,  155  ff.  ediert  worden  ist.  Der  Verfasser  der  vorliegenden,  sehr  schön  aus- 
gestatteten und  sehr  fleissigen  Studie,  katli.  Priester  in  Schönfeld,  beschränkt 
sich  aber  nicht  auf  dieses  Wenige,  sondern  stellt  nicht  ohne  Gelehrsamkeit 
und  umfängliche  Litteraturkenntnis  weitläufige  Untersuchungen  an  über  die 
Entstehung  der  Vita  und  namentlich  über  Gundhram,  einen  Neffen  Khabans, 
der  in  den  dreilsiger  Jahren  des  0.  Jahrhunderts  von  dem  Hofe  des  Königs 
(Ludwig  des  Deutschen?)  nach  Solnhofen  verbannt  worden  und  Ermanrich 
zur  Abfassung  der  Vita  veranlatst  hat.  Über  mehr  oder  weniger  ansprechende 
Vermutungen  kommt  man  freilich  dal)ei  nicht  hinaus.  Dasselbe  gilt  voii  den 
Untersuchnngen  über  das  Verwandschaftsverhältnis  zu  Willibald  und  über 
Zeit  und  Umstände  von  Solas  Übersiedelung  nach  Solnhofen,  die,  wie  sehr 
sich  der  gelehrte  Verf.  auch  bemüht  hat,  gegenüber  manchen  vagen  Behaup- 
tungen von  Sax  (die  Bischöfe  voji  Eichstädt)  und  von  Suttner  (im  Eich- 
stäclter  Pastoralblatt)  zu  sicheren  Kesultatcn  zu  kommen,  doch  nur  von  Neuem 
den  Beweis  liefern,  daß  die  Überlieferung  zu  einem  klaren  Bilde  von  der 
Persönlichkeit  und  Wirksamkeit  des  Sola  nicht  ansreicht.  Phne  hervorragende 
IVrsönlichkeit  kann  dieser  Sola,  der  weder  in  den  Briefen  des  Bonifatius 
noch  sonst  in  der  zeitgenössischen  IJtteratur  erwähnt  wird,  nicht  gewesen 
sein,  und  man  könnte  zu  der  Annahme  versucht  sein,  da  zuerst  in  einem 
Diplom  Ludwig  des  Frommen  von  einer  Cella  Sola  die  Eede  (Eettberg, 
Kirchengesch.  Deutschlands  II,  3G0),  daß  dieser  ,,Sualus  (Ermanrich  auch : 
vulgariter  Cella  Solonis)  oder  Sualo“,  der  sich  merkwürdigerweise  in  dem 
Gau  „Sualafeld“  niederläßt,  und  dessen  Todesjahr  sogar  seinem  Biographen  un- 
unbekannt ist,  obwohl  er  die  Mitteilungen  eines  alten  Dieners  benutzt 
haben  will,  sein  Dasein  dem  Wunsche  verdajdvt,  für  Solenhofen  einen  heili- 
gen Gründer  zu  haben,  doch  wage  ich  darüber  noch  kein  Urteil  zu  fällen. 
Eecht  wertvoll  sind  schließlich  auch  die  mit  vielem  Fleiß  zusammengestellten 
Notizen  über  die  Verehrung  der  hl.  Sola  und  einige  die  Eeformationszeit 
betreffende  Mitteilungen  aus  dem  Nürnberger  Archive. 

Schröder,  A.,  Beiträge  zum  Lebeiisbilde  Nachtigalls.  Historisches 
Jahrb.  der  Görresgesellsch.  19.  Bd.  1893.  S.  83  ff. 

Behandelt  wesentlich  die  kirchliche  Stellung  des  unter  dem  Namen  Otmar 
Luscinius  bekannten  Humanisten  aus  Straßburg,  der  als  Kanonikus  von 
St.  Moritz  in  Augsburg  von  1525—38  eine  Eolle  in  cler  Eeformationsgescliichte 
Augsburgs  spielte. 

Kays  er,  Fr.,  Aus  dem  Kapitelsbuche  des  Dekanats  Haselach,  Diöcese 
Speyer,  aus  dem  15.  Jahrh,  (Wiedergabe  der  aus  dem  J.  1400 
stammenden  Kapitelsstatuten.)  Archiv  f.  kath.  Kirchenrecht  1892. 
Bd.  66,  Heft  1. 

Ebner,  A.,  Die  ältesten  Denkmale  des  Christentums  in  Eegensburg 
(betr,  zwei  Goldgläser  aus  dem  3.  Jahrh.  mit  christlichen  Dar- 
stellungen, ein  Amulett,  eine  Grabinschrift  etc.).  Eömische 
Quartalsschrift,  6.  Jahrg.  1892,  S.  154  ff. 

Ratzinger,  G.,  Zur  älteren  Kirchengeschichte  Bayerns  (betr.  die 
vita  S.  Emmeraui  in  Analecta  Bollandiana  Tom.  VIT  |T889|, 
die  gesta  S.  Hrodberti  confessoris  ed.  Mayer,  im  63.  Bd.  des 
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Archivs  für  österreichische  Geschichtsforschung  etc.).  Historisch- 
politische Blätter  1892^  S.  565  ff.,  660  ff. 

Paulus,  N.,  Urban  Rhegius  über  Glaubenszwang  und  Ketzerstrafen. 
Historisch-politische  Blätter  1892,  S.  817. 

Dient  dem  Nachweise,  daß  Rhegius  für  Anwendung  von  Gewalt  gegen 
Ketzerei  etc.  eingetreten  sei. 

Daffner,  Geschichte  des  Klosters  Benediktbeuren  740  —1803. 
München  1893. 

Lindemann,  H.,  Die  Ermordung  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern 
und  die  päpstliche  Agitation  in  Deutschland.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  Friedrichs  II.  Rostocker  Dissertation,  1893 

versucht  den  Beweis,  daß  durch  die  Bettelmönche  die  Anklage  gegen  Kaiser 
Friedrich  verbreitet  und  so  in  die  Chroniken  aufgenommen  worden  sei. 

^ Jäger,  Joh.,  Die  Cysterzienser-Abtei  Ebrach  zur  Zeit  der  Refor- 
mation. Nach  den  Visitationsakten  des  Würzburger  Bischofs 
Konrad  von  Thüngen  vom  J.  1531  und  anderen  urkundlichen 
Quellen.  Eine  kirchen-  und  kulturgeschichtliche  Studie.  Er- 
langen. Fr.  Junge,  1895,  163  Seiten.  2 Mk. 

Seine  Thätigkeit  an  der  jetzt  in  den  Gebäuden  des  ehemaligen  Klosters 
befindlichen  Anstalt  hat  den  Verfasser  veranlaßt,  sich  mit  der  Geschichte 
der  einst  berühmten  Cisterzienser-Abtei  Ebrach  zu  beschäftigen.  Aus  der 
Fülle  des  vielfach  noch  ungehobenen  Stoffes,  — es  existiert  m.  W.  nur  eine 
vom  Verf.  übrigens  nicht  erwähnte,  zusammenfassende  Geschichte  der  Abtei 
von  Weigand,  Gesch.  der  fränkischen  Cisterzienserabtei  Ebrach,  Landshut 
1834  — , wählte  derselbe  die  Schicksale  desselben  während  der  Reformations- 
zeit und  schildert  auf  Grund  eingehender  archivalischer  Studien  zunächst 
unter  ausführlicher  Benützung  des  Tagebuches  des  Abtes  Joh.  Leiterbach 
(1503 — 1531)  die  allgemeine  Lage  der  Abtei  in  der  Zeit  des  Bauernkrieges, 
die  großen  Bedrängnisse,  die  sie  nicht  nur  von  den  Bauern,  sondern  nicht 
minder  durch  den  Bischof  von  Würzburg,  den  Markgrafen  Casimir  und  die 
umliegenden  Herren  erfuhr.  Nur  teilweise,  das  lassen  die  Quellen  deutlich 
erkennen,  waren  sie  durch  die  Ungunst  und  Unruhe  der  Zeit  überhaupt 
hervorgerufen,  die  meiste  Schuld  daran  trugen  die  heillosen  Zustände  im  Kloster 
selbst.  Und  wenn  der  Bischof  Conrad  von  Würzburg  von  dem  Papst  sich  wie 
eben  die  andern  Cisterzienserklöster  seiner  Diözese,  so  über  Ebrach  das  Vi- 
sitation srecht  von  Papst  Clemens  VII.  erteilen  ließ  (daß  das  päpstl.  Schreiben 
S.  35  ff.  mit  seiner  Kenntnis  der  speziellen  Zustände  in  Ebrach  eine  Antwort 
auf  ein  bischöfliches  war,  ist  mir  zweifellos),  so  konnte  nicht  nur  der  alte 
Wunsch,  die  Abtei  sich  unterzuordnen,  sondern  auch  geistlicher  Eifer  die 
Triebfeder  sein.  Die  Geschichte  dieser  Visitation,  die,  wie  es  scheint,  fruchtlos 
bereits  1529  versucht  worden  und  1531  vom  Bischof  persönlich  vorgenommen 
wurde  und  mit  der  Absetzung  der  Abtes  endigte , ist  nun  der  eigentliche 
Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit.  Die  Reichhaltigkeit  des  Quellenmaterials 
über  diese  Visitation,  deren  Akten  im  Würzb.  Archiv  sich  erhalten  haben, 
sowie  andere  Archivalien,  die  der  Verf.  zur  Illustrierung  und  Erzgänzung  der 
Visitationsprotokolle  herbeigezogen  hat,  gestatten  ihm  hier  ins  Einzelne  zu 
gehen,  und  so  erhalten  wir  hier  die  Darstellung  einer  sehr  eingehenden  ka- 
tholischen Klostervisitation,  in  einer  Detaillierung,  wie  sie  bei  der  Mangel- 
haftigkeit des  Aktenmaterials  m.  W.  für  protestantische  Visitationen  bis  jetzt 
nicht  möglich  gewesen  ist.  Freilich  ist  das  Bild  von  dem  Treiben  und  den 
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Zuständen  der  Ebracher  Mönche,  die  doch  nicht  schlininier  Waren  als  andere, 
ein  sehr  trübes,  und  die  Resultate  dieser  Reformation  sind  neue  unumstöß- 
liche Beweise  für  die  Berechtigung  der  bekannten  Anklagen  der  evangelisch 
(lesinnten  gegen  die  verdorbene  und  verkommene  Klostergeistlichkeit.  Wie 
der  Verf.  nach  weist,  hat  al)er,  ol)wohl  die  späteren  Ordensgeschichtsschreiber 
damit  alles  Unheil  l)egründen  wollten,  Luthers  Lehre  kaum  irgendwie  in 
Ebrachs  Mauern  Eingang  gefunden.  Unter  dem  viel  kultur-historisch  In- 
teressanten , was  die  fleißige , hiermit  bestens  empfohlene  Arbeit  bietet , sei 
namentlich  auch  noch  die  zum  Teil  wörtlich  im  Urtext  mitgeteilte  Entschei- 
dung des  Bischofs,  sein  Bericht  ül:)er  die  dortigen  Zustände,  der  gereimte 
Bericht  des  Abtes  Leiterbach  über  seine  Drangsale  im  Bauernkrieg,  sein 
Testament  (S.  102),  das  Reli(|uienverzeichnis  (8.  j41)  etc.  hingewiesen. 

Paulus^  N.,  Wolfgang  Meyer^  ein  bayerischer  Cisterzienserabt  des 
16.  Jahrhunderts.  (Histor.  Jahrb.  der  Görresgesellschaft  1894. 
XV.  S.  575  ff.). 

Behandelt  Leben  und  Wirksamkeit  des  niederbayerischen  Historiographen 
X.  Mayer  (Marius)  der  von  1514—1549  Abt  des  Cisterzienserkloster  Alders- 
pach  gewesen  ist  und  die  Annales  seines  Klosters  bis  zum  Jahre  1542  ge- 
schrieben hat.  Nach  den  Mitteilungen  von  Paulus  müssen  diese  noch  unge- 
druckten Annalen  (Mscr.  in  der  Münchner  Staatsbibliothek)  sehr  viel  inter- 
essante Nachrichten  zur  Geschichte  seiner  Zeit  enthalten. 

Bloch,  H.,  Die  Urkunden  Kaiser  Heinrichs  II.  für  Kloster  Michels- 
berg zu  Bamberg.  Neues  Archiv  f.  ältere  deutsche  Geschichts- 
kunde. Bd.  XIX,  S.  603  ff. 

Stern,  A.,  Eine  Denkschrift  von  Friedrich  von  Geutz  über  die 
erste  bayerische  Ständeversaminlung  (geschr.  am  20.  Febr.  1819). 
Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft  1893.  Bd.  X, 
S.  331  ff. 

Paulus,  N.,  Christoph  v.  Schwarzenberg,  ein  katholischer  Schrift- 
steller und  Staatsmann  des  16.  Jahrh.  Hist. -polit.  Blätter  1893. 
Bd.  III,  S.  10  ff. 

Kurze  Lebensgeschichte  des  römisch  gebliebenen  Sohnes,  des  bekannten 
Johann  von  Schwarzenberg,  des  Landhofmeisters  des  Markgrafen  Georg  von 
Brandenburg. 

Schmid,  A.,  Geschichte  des  Georgiauums  in  Münchens -Regenburg. 
Pustet.  IV  u.  412  S.  Mk.  3.50. 

Silbernagel,  J.,  Die  älteste  Stolgebühren Ordnung  für  das  Herzog- 
tum Ober-  und  Niederbavern.  Archiv  für  kath.  Kirchenrecht. 
1893.  Bd.  70,  S.  108. 

Enthält  den  Wortlaut  der  Stolgebührenorduung  aus  der  Landes-  und 
Polizeiordnung  von  1616. 


Der  Marktbreiter  Kalenderstreit 

a.  1697—1699. 

Von 

Rudolf  Herold, 

Pfarrer  in  Uffenheim. 

Das  Tridentinisclie  Konzil  hinterließ  dem  Papste  die  Auf- 
gabe, an  die  Stelle  des  herkömmlichen  julianischen  Kalenders, 
welcher  gegen  die  wirkliche  Zeit  um  10  Tage  zurück  war, 
einen  verbesserten  und  richtigen  Kalender  zu  setzen.  Papst 
Gregor  XIII.,  der  2.  Papst  nach  dem  Konzile,  setzte  zu  diesem 
Zwecke  eine  Kommission  von  Astronomen  und  Gelehrten  nieder 
und  befahl  der  katholischen  Christenheit  unter  dem  24.  Fe- 
bruar 1582  mit  der  Bulle  „Inter  gravissimas‘‘  die  Annahme  des 
neuen  Kalenders,  welchen  jene  Kommission  festgestellt  hatte 
und  der  den  Namen  des  gregorianischen  führt.  Um  die  be- 
stehende Differenz  auszugleichen,  sollte  auf  den  4.  Oktober  d.Js. 
sofort  der  15.  folgen. 

Die  Aufnahme  dieses  Kalenders  war  selbst  seitens  der  ka- 
tholischen Länder  eine  verschiedene;  Italien,  Frankreich,  Spa- 
nien u.  a.  führten  ihn  sogleich  ein,  andere  verhielten  sich  zu- 
wartend und  abwehrend,  wie  Polen  und  Ungarn,  wo  die  Ein- 
führung erst  1586  und  87  geschah.  In  Deutschland  wurde  er 
unter  Rudolf  II.  auf  dem  Reichstag  in  Augsburg  1583  für 
die  sämtlichen  katholischen  Landesteile  zur  Einführung  ge- 
bracht. Die  evangelischen  Stände  verwarfen  ihn  zunächst  „we- 
gen des  unanständigen  modi  introducendi  (wie  es  in  dem  Gut- 
achten der  theol.  und  Jurist.  Fakultäten  in  Tübingen  d.d.  18.  Juni 
1698  heißtj,  dieweil  derselbe  unter  dem  Namen  und  Autorität 
des  Papstes  der  Christenheit  und  dem  römischen  Reich,  Beider 
Freiheit  zuwider,  aufgetragen  werden  wolle;  calendarium  pla- 

Uoiträgo  zur  bayor.  Kirchoiigescliichtc.  11.  2.  1 
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ceret,  si  non  author  displiceret;  und  wenn  derselbe  seine  an- 
inaßliclie  Glewalt  nicht  eben  dadurch  unter  der  Christenheit  zu 
befestigen  getrachtet/^  Es  blieb  bei  diesem  Widerstande  der 
ev.  Stände  bis  a,  1700,  in  welchem  Jahre  das  Corpus  Ev.  in 
Eegensbnrg  den  Kalender  in  modifizierter  Gestalt  annahm  und 
man  auf  den  18.  Februar  den  1.  März  folgen  lielP). 

Nachdem  die  kath.  Stände  schon  a.  1583  den  neuen  Ka- 
lender angenommen,  machten  einige  den  Versuch,  denselben 
auch  ihren  evang.  ünterthanen  zu  „obtrndiren“,  obwohl  von 
ev.  Seite  der  Kalender  wegen  der  Ordnung  der  kirchlichen 
Feiertage  als  ein  „an-  und  connexum  religionis“  angesehen  und 
seine  Einführimg  als  Kirchensache  behandelt  wurde.  Auch  die 
Gemeinde  Marktbreit,  in  Unterfranken  am  Main  gelegen,  welche 
damals  zur  gefürsteten  Grafschaft  Schwarzenberg  gehörte, 
mußte  von  ihrer  kath.  Landeslierrschaft  einen  solchen  Versuch 
über  sich  ergehen  lassen,  und  zwar  einen  sehr  gewaltsamen, 
der  mit  Gewaltmitteln,  wie  militärischer  Exekution,  zum  Ziele 
geführt  werden  sollte,  gegen  welchen  die  Gemeinde  sich  mit 
Anrufung  der  benachbarten  ev.  Fürsten  und  Herren,  mit  Ein- 
holung des  erwähnten  Tübinger  Gutachtens,  mit  Zuhilfenahme 
des  Kammergerichtes  in  Wetzlar  und  des  Corp.  Ev.  in  Ke- 
gensburg  unter  außerordentlich  viel  Nötigung  und  Drangsal 
wehren  mußte. 

In  der  Registratur  des  Dekanates  Uffenheim,  welches  die 
Vermittlungsstelle  zwischen  Marktbreit  und  dem  angerufenen 
Markgrafen  in  Ansbach  bildete,  findet  sich  ein  Aktenband,  aus 
dessen  Inhalt  man  die  Entwicklung  des  Marktbreiter  Kalender- 
streites schier  von  Tag  zu  Tag  verfolgen  kann.  Da  sind  die 
Originalbriefe  der  Pfarrer  von  Segnitz  und  Obernbreit,  zweier 
benachbarter  markgräflicher  Ortschaften,  welche  fort  und  fort 
den  Uffenheimer  Dekan  Dürr  von  den  jeweiligen  Ereignissen 
unterrichteten;  da  sind  Briefe  des  Hofrat  Seefried  in  Ansbach, 
eines  Schwagers  des  Dekans  Dürr,  welcher  neben  den  amt- 
lichen Berichten  des  Dekans,  deren  Konzepte  alle  vorhanden 


1)  Dänemark  führte  den  neuen  Kalender  a.  1699  ein,  England  a.  17.52, 
Schweden  a.  1753,  verschiedene  Kantone  der  Schweiz  erst  mit  der  grossen 
Staatsmn Wälzung  a.  1798. 
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sind,  die  Privatvermittlung  zwischen  dem  Markgrafen  und  dem 
Dekane  besorgte;  da  sind  zahlreiche  Kopien,  z.  B.  von  dem 
Tübinger  Gutachten,  von  den  Eingaben  an  das  Kammergericht 
und  nach  Begensburg,  von  dem  diplomatischen  Gutachten  des 
dortigen  schwedischen  Gesandten,  von  der  ganzen  Korrespon- 
denz, welche  zwischen  Marktbreit  und  Regensburg  hin  und  her 
ging,  u.  a.  m.,  also  zuverlässige  Quellen  genug,  um  die  geschicht- 
liche Entwicklung  dieses  für  die  fränkische  Kirchengeschichte 
so  bedeutsamen  Kalenderstreites  daraus  entnehmen  zu  können. 

Eine  Darstellung  dieses  Streites  dürfte  aber  um  so  ange- 
zeigter sein,  als  derselbe  in  der  sonst  so  trefflichen  und  ein- 
gehenden Schrift  des  f Pfarrers  Plochmann  von  Marktbreit: 
„Urkundliche  Geschichte  der  Stadt  Marktbreit,  1864 ‘‘  nur  auf 
3 Seiten  kurz  abgethan  ist.  Plochmann  hatte  keine  Kenntnis 
von  dem  Uffenheimer  Aktenmateriale,  während  die  Akten  der 
Stadt  Marktbreit  bis  auf  ein  geringes  Minimum  verschwunden 
sind.  Namentlich  ist  dort  in  dem  städtischen  Archive  nicht 
mehr  vorhanden,  was  sich  auf  den  Kalenderstreit  bezog,  und 
von  den  sonst  vollständigen  jährlichen  Stadtrechnungen  fehlen 
gerade  die  bezüglichen  Jahre  1696/1700;  vermutlich  waren  die 
Kosten  jener  militärischen  Exekution  darin  verzeichnet.  Auch 
die  dortige  Pfarrregistratur  enthält  nur  Unvollständiges  in  die- 
ser Beziehung.  Das  Uffenheimer  Aktenmaterial  gibt  die  ein- 
gehenderen Ergänzungen  zu  Plochmanns  kurzen  Notizen  über 
den  Marktbreiter  Kalenderstreit  und  ermöglicht  erst  die  Dar- 
stellung seines  Verlaufes^). 

1)  Nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Professor  Dr.  Kaltenbriinner  in 
Innsbruck,  des  gelehrten  Spezi alforschers  in  Sachen  des  gregorianischen  Ka- 
lenders, ist  bis  jetzt  nur  das  folgende  wenige  Material  über  den  Marktbreiter 
Kalenderstreit  veröffentlicht : 

a)  Tübinger  Universitäts-Bedenken  über  die  Beobachtung  der  neuen  Zeit 
und  Veränderung  des  Kirchenkalenders  a.  1698,  36  S.  4®. 

b)  Considerationes  des  schwedisch-bremen’schen  Gesandten  bei  dem  Reichs- 
tage in  Regensburg  gedr.  in  Fritsch  Suppleinenta  adnotationuin  ad  Ta- 
bulas Pacis  Ryswicensis  1700  (auch  in  Oppera  II.  858),  ferner  in  Lünig 
Staats  Consilia  II,  1300  und  in  Monatl.  Staatsspiegel  1698,  Okt.  S.  31. 

c)  Einige  Akten  und  Bemerkungen  in  Moser,  Teutsches  Staatsrecht  III. 

d)  Einige  Briefe  aus  Regensburg  in  A.  Carolus,  Memorabilia  ecclesiastica 
saec.  a nato  Christo  XVII.  Tübingen  1697  ff.  Tom.  II. 
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Zu  Anfang  d.  J.  1697  fand  sich  „in  Marktbreit  ein  hoch-  | 
fürstlich  schwarzenberger  Coinmissarins  ein  und  hat  ans  prae- 
textirten,  Vorwand  gebenden  hochfnrstlichen  Befehles  die  pro- 
position  gethan,  daß  Ihro  hochfnrstl.  Gnaden  zu  Schwarzenberg 
ernster  Wille  und  Meinung  sey,  daß  hinfüro  in  den  Flekken 
Marktbreit  der  gregorianische  Kalender  introduciret  und  somit 
die  neue  Zeit  gefeiret,  zu  dem  Ende  auch  alsobalden  am  vor- 
gewesenen neuen  Philippi- Jakobitage,  woran  man  sonsten  nach 
der  alten  evangelischen  Zeit  den  grünen  Donnerstag  zu  cele- 
briren  hatte,  der  Anfang  gemacht  werden  sollte“.  Obwohl  der 
Commissarius  die  Gemeinde  „singulatim  darüber  besprach  und 
sie  dadurch  zu  trennen  suchte“,  wehrte  man  sich  doch  „una- 
nimiter  auf  das  Bescheidenste“  gegen  den  Befehl.  Infolge  da- 
von „hat  er  Theils  Bathsverwandte  mit  2— 3tägiger  Emigration 
bedroht  und  sie  hiedurch  zu  übereilen  und  zu  einer  anderen  jl 
Resolution  zu  forciren  getrachtet“.  Als  sie  aber  concorditer  j 
sich  vernehmen  lassen,  „sie  wollten  lieber  insgesammt  dieses 
debile  et  miserum  beneßcium  emigrationis  ergreifen,  als  sotha- 
nem,  neuerlichem  und  wider  ihr  Gewissen  laufendem  Zumuthen 
Platz  geben“,  machte  sich  der  Commissarius  an  die  beiden  Geist- 
lichen, Pfarrer  Justus  Reiz  und  Kaplan  Valent.  Weinreich,  und 
suchte  sie  „darzue  zu  disponiren  mit  angehäufter  Versicherung, 
daß  dardurch  Deroselben  das  Geringste  nicht  an  ihren  Intraden 
entzogen,  sondern  auch  die  jura  stolae  ein  als  andern  Weges 
auch  von  den  Catholicis  actibus  angedeihen  und  überlassen 
werden  sollten“.  Da  auch  die  Geistlichen  sich  weigerten,  wur- 
den sie  „unter  dem  Vorwand  eines  herrschaftlichen  Befehles 
bedeutet,  entweder  die  neue  Zeit  zu  feiern  oder  cassiret  und 
ihrer  Dienste  entlassen  zu  sein“;  sie  weigerten  sich  aber 
dennoch. 

Dieser  standhafte  Widerstand  von  Seite  der  Gemeinde  und 
der  Geistlichen  kam  aus  zweierlei  Gründen,  weltlichen  und 
kirchlichen.  Die  von  einem  blühenden  Handel  lebende  Ge- 
meinde fürchtete  Störungen  in  ihren  geschäftlichen  Beziehungen 

1)  Vgl.  Siipplicade  und  Bitte  pro  inandato  cassatorio,  inhibitorio  . . . 
et  de  non  ainplius  turbando  etc.  an  das  kaiserl.  Kainraergericht  in  Wetzlar 
V.  Ang.  1098  dnrcli  den  Anwalt  Dr.  Murg  iin  Namen  der  Stadt  Marktbreit 
(Uffenh.  Dekanatsregistr.  — U.  E.) 
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und  Interessen,  wenn  Marktbreit  inmitten  der  ringsum  ev.  Ge- 
meinden allein  die  neue  Zeit  habe;  „das  commercium  werde 
Schaden  leiden“,  wird  in  verschiedenen  Eingaben  hervorgeho- 
ben. Der  Ausschlag  gebende  Punkt  war  aber  der  kirchliche. 
Man  hatte  a.  1695  in  der  benachbarten  ev.  Pfarrei  Kaltensunt- 
heim  schwere  Differenzen  wegen  der  neuen  Zeit  mit  den  kath. 
Theilheimern  gehabt,  welche  den  vom  Würzburger  Domkapitel 
erpachteten  Zehenden  auf  der  Kaltensuntheimer  Flur  mit  aller 
Absicht  gerade  an  den  ev.  Feiertagen  alten  Styles  heimführen 
wollten;  es  kam  darüber  zu  ge waltthätigen  Händeln  und  4 Wä- 
gen der  Theilheimer  wurden  unter  den  Axthieben  der  Kalten- 
suntheimer in  Trümmer  geschlagen.  Solche  und  ähnliche  Vor- 
kommnisse konnten  natürlich  in  Marktbreit  kein  Vertrauen 
erwecken,  um  so  weniger  als  von  Seite  der  schwarzenb.  Ee- 
gierung  schon  Versuche  genug  gemacht  worden  waren,  das 
kath.  Eeligions-Exercitium  einzuschmuggeln  D-  A.  1682  hatte 
dieselbe  es  durchgesetzt,  dass  bei  Anwesenheit  der  Landes- 
herrschaft oder  ihrer  Beamten  im  Amtshause  zu  Marktbreit 
ganz  privatim  kath.  Gottesdienst  gehalten  werden  dürfe;  der 
Eat  hatte  nolens -volens  nachgegeben.  Damit  hatte  man  sich 
zunächst  eingenistet.  Es  währte  nicht  lange,  so  baute  man 
im  x^mtshause  eine  Kapelle,  setzte  Glocken  hinauf,  hielt  auch 
Kindtaufen  und  Hochzeiten  darin,  und  auswärtige  Kapuziner 
führten  die  Messe  ein.  Bis  a.  1697  hatte  man  es  schon  dahin 
gebracht,  daß  der  ev.  Gottesacker  mit  Gewalt  okkupiert  und 
die  kath.  Leichen,  welche  bisher  von  den  ev.  Geistlichen  be- 
erdigt worden  waren,  unter  Assistenz  auswärtiger  Kapuziner, 
kath.  Kantoren  und  Schüler  und  mit  öffentlicher  kath.  Prozes- 
sion bestattet  wurden;  ja  man  hielt  kath.  Beerdigungen  auf 
Kosten  des  ev.  Gotteskastens.  Der  Kapuziner  — auf  der  ev. 
Gottesackerkanzel  war  dabei  das  Hauptärgernis.  Um  diese  Zeit 
wurde  aucli  die  herkömmliche  jährliche  Synode  der  scliwarzenb. 
ev.  Geistlichen  in  Marktbreit  verboten.  Auch  andere  Vorgänge 


1)  Vjrl.  ( »(‘f^oninformation  oinor  ov.  (lOiiH'in  Marktüroil  . . . auf  dio 
sclnvarzonhorgur  Iiifoi-inatioii  l)oi  (tun  corp.  calli.  in  lv('g('iisl)urg,  2S.  S('j)(. 
]()0«S,  14  I Ioc‘hf()li()S(Ml(!ii ; (Dsgl.  S{)oci('s  facti,  2.  .^^ai  KüKS,  nach  'rül)ing('ii 
abgogaiigcn  flJ.  R.) 
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ließen  die  Absicliteii  der  Eegierimg  durch scliinimeru.  Sehr  an- 
stößig war  es  den  Evangelischen  in  Marktbreit,  daß  der  dor- 
tige schwarzb.  Amtsverwalter  Wedel,  ein  fanatischer  Katholik, 
Juden  ohne  Weiteres  „in’s  Stättlein  nahm“,  ja  sogar  einen 
Rabbinen;  bei  Evangelischen  dagegen,  die  sich  niederlassen 
wollten,  verlangte  er  ein  oder  mehrere  100  Gulden  Vermögens- 
nachweis; „wenn  es  aber  ein  Katholischer  ist,  fragt  man  nicht, 
ob  er  viel  oder  wenig  Vermögen,  ein  gutes  oder  schlimmes 
Zeugnis  seines  ehevorigen  Wohl-  oder  Übelverhaltens  habe“. 
Die  kath.  Einwohnerzahl  von  12  Bürgern  war  allerdings  der 
Mehrung  sehr  bedürftig!  Man  erinnerte  sich  ferner  auch  der 
gewaltsamen  Gegenreformation,  wie  sie  an  anderen  schwarzb.  | 
Orten  schon  geschehen  war.  Darauf  bezieht  sich  der  Schluß 
der  Marktbreiter  Gegeninforniation  vom  28.  Sept.  1698:  „Wenn 
mau  alle  diese  Dinge,  sowohl  die  Antecedentia  als  die  conco- 
mitantia  genau  ponderiret  und  überlegt,  ist  auch  leichtlich  die 
Kechnnng  zu  machen  und  ohuschwer  auch  de  futnris  et  con- 
seqiientibus  zu  judiciren,  inmaßeu  die  exempla  vor  Augen,  in- 
deme  das  Stättlein  Scheinfeld,  Geißelwind  und  andere  allschon 
ganz  reformiret,  bei  Dornheim  auch  mit  Kindertanfen,  Copnli- 
ren  und  anderem  ein  Anfang  gemacht  worden.  Sed  manum  de 
tabula:  sapienti  sat!“  Unter  diesen  Umständen  hatte  die  ev. 
Gemeinde  in  Marktbreit  gewiß  allen  Grund,  jenen  schwarzb. 
Befehl  zur  Einführung  der  neuen  Zeit  als  einen  neuen  Versuch 
der  Einschmnggelnng  des  Katholizismus  zu  betrachten  und  sich 
mit  allen  Mitteln  dagegen  zu  wehren,  und  das  umsomehr,  als 
„man  auf  vielfältiges  geziemendes  Verlangen  und  Bitten  keine 
Abschrift  (des  vom  Commissarius  vorgeschützteu  fürstlichen 
Befehles)  hat  erhalten  können“  ^),  so  daß  man  denselben  für 
eine  Erfindung  der  eifrig  kath.  schwarzb.  Beamten  ansehen 
konnte. 

Um  den  Widerstand  der  Gemeinde  zu  brechen,  wurde  der 
Bürgermeister  vor  die  Regierung  nach  Schwarzenberg  geladen 
„um  ihme  zu  committiren,  daß  er  der  Bürgerschaft  andeuten 
solle,  daß  man  derselben  die  vergnügliche  schriftliche  Ver- 


1)  Vgl.  Spedes  facti.  2.  Mai  1698. 

2)  Vgl.  Siipplicade,  Aug.  1698, 
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Sicherung  geben  wollte,  daß  ihnen,  wenn  sie  sich  . . . zum  gre- 
gorianischen Kalender  accoramodiren  würden,  ein  Weiteres  nicht 
zngemuthet  oder  aufgedrungen  werden  solle“.  „Allein  weil  die 
Bürgerschaft  ex  retroactis  leider  wahrgenommen,  daß,  wann 
man  im  Geringen  nachgeben,  sie  inskünftige  dadurch  nur  An- 
laß weiter  zu  greifen  nehmen  dörfften,  so  blieb  sie  bei  ihrer 
einmal  gefaßten  Resolution  beständigst“  und  meldete  der  Re- 
gierung, daß  man  sich  mit  einem  Memoriale  an  den  Fürsten 
in  AVien  selbst  wenden  würde,  welcher  daselbst  das  Amt  eines 
kaiserlichen  Ministers  bekleidete.  Man  sandte  auch  den  Lic. 
Wuttich  als  mandatarium  mit  entsprechenden  Instruktionen  an 
den  Fürsten,  der  in  Laxenburg  weilte  ^),  und  erinnerte  ihn  an 
die  von  seinen  Vorfahren  und  ihm  selbst  wiederholt  gegebenen 
Zusagen  bezüglich  der  Aufrechterhaltung  des  ev.  Religions- 
exercitiums. 

Um  diesem  Memoriale  größeren  Nachdruck  zu  verleihen, 
sah  man  sich  nach  hochmögenden  Fürsprechern  um.  Man  wandte 
sich  zunächst  an  den  ev.  Grafen  Rechteren-Limburg,  Georg 
Eberhard,  welcher  unterm  12.  Mai  1697  ein  Intercessional- 
schreiben  an  den  Fürsten  von  Schwarzenberg  erließ,  welches 
den  Fürsten  erinnerte,  daß  das  Vorgehen  in  Marktbreit  „so- 
wohl contra  Instrumentum  Pacis  (AVestphalicae),  als  auch  gegen 
die  eigenen  fürstlichen  Assecurationes“  sei,  und  die  Zuversicht 
ausspricht,  es  werde  „daseingelegte  freie  Wort  dero  affligirten 
ev.  Häufflein  alleinig  zum  Trost  vollgiltige  Kraft  und  Effect . . . 
gnädigst  angedeihen  lassen“.  Diese  hohe  Fürsprache  erreichte 
das  gerade  Gegenteil  von  dem,  was  sie  sollte.  Fürst  Ferdinand 
nahm  es  seinen  Marktbreiter  Unterthanen  gewaltig  übel,  daß 
sie  die  Sache  vor  eine  auswärtige  Herrschaft  gebracht;  er  legte 
es  ihnen  geradezu  als  eine  „nota  conspirationis  oder  seditio- 
nis“  aus  und  ließ  der  Einersheimer  Interz ession  gar  keinen 
Effekt  angedeihen.  Unter’ni  6.  Dez.  1697  schreibt  der  Segnitzer 
Pfarrer  Gebhardt  an  den  Uffenheimer  Dekan  Dürr:  „Die  Limbur- 
ger Intercession  ist  den  Marktbreitern  schlecht  bekommen.  Seine 
hochf.  Gnaden  haben  gegen  ihren  Abgeordneten  nichts  Mehreres 


1)  S.  Eriof  (los  PFr.  ({(Ehardt  an  Dekan  Dürr  in  rrtonlK'iin,  M.Nov.  1(107. 
'^)  8.  (Icgcninl'orniation  löOS. 
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reseiitiret,  als  daß  sich  seine  Marktbreiter  an  fremde  Herrschaft 
gehenket.“ 

Nach  dieser  schlimmen  Erfahrung  suchte  man  in  Markt- 
breit auf  heimlicherem  Wege  zu  erreichen,  was  auf  offenem 
unmöglich  war.  Der  nächste  mächtigere  ev.  Keichsstand  war 
Markgraf  Georg  Friedrich  in  Onolzbach.  An  ihn  kam  man  auf 
indirektem  A¥ege.  Der  Dekan  Dürr  im  markgräflichen  Uffen- 
heini  war  die  Mittelsperson,  durch  deren  Hand  Berichte  und 
Bitten  nach  Ansbach,  Instruktionen  und  Eatschläge  nach  Markt- 
breit gingen.  Um  den  Dekan  stets  auf  dem  Laufenden  zu  er- 
halten, erstatteten  die  beiden  markgräflichen  Pfarrer  Gebhardt 
in  Segnitz  und  Strebei  in  Obernbreit  sehr  fleißig  briefliche  Be- 
richte, zahl-  und  umfangreich,  zeiten  weise  über  den  anderen  Tag, 
auch  „mediä  noctis“  geschrieben  und  nicht  selten  mit  „raptim 
und  raptissime“  bezeichnet.  Der  Eatschreiber  Döllins  in  Markt- 
breit machte  für  den  Dekan  zahlreiche  Kopien  von  ergangenen 
Befehlen,  Verfügungen  etc.  Extraboten  gingen  hin  und  her; 
sogar  der  Obernbreiter  Oberschnltheiß  überbrachte  einmal  mit- 
ten in  der  Nacht  zu  Pferde  einen  Brief  seines  Pfarrers  mit 
bezüglichen  Nachrichten.  Dekan  Dürr  nahm  die  Sache  sehr 
energisch  in  die  Hand,  reiste  auch  persönlich  nach  Ansbach, 
um  bei  dem  Markgrafen  Vorstellungen  zu  machen,  wofür  man 
dem  Dekan  in  Marktbreit  „^/2  Dutzend  Thaler“  in  Aussicht 
stellte,  und  erstattete  umfangreiche  Berichte,  deren  Konzepte 
bei  den  Akten  liegen.  Die  Neigung  des  Markgrafen  zum  Ein- 
greifen scheint  anfänglich  eine  geringe  gewesen  zu  sein.  In 
einem  Briefe  vom  4.  Juli  1697  klagt  der  Segnitzer  Pfarrer  über 
die  „brandenburger  Saumseligkeit“  und  fragt:  „Wo  bleibt  aber 
die  Hülf  aus  dem  brandenburger  Zion?“  Es  mußten  außer  den 
religiösen  und  kirchlichen  Gesichtspunkten  erst  politische  In- 
teressen in’s  Spiel  kommen,  ehe  der  Markgraf  sich  zu  ener- 
gischer Intercession  herbeiließ,  wie  es  im  folgenden  Jahre  ge- 
schah. Es  war  nicht  genug  gewesen,  daß  der  Dekan  in  seiner 
„Vorbitte  an  den  Herren  Markgrafen“  unterm  8.  Nov.  mit- 
teilte, die  umliegenden  markgräflichen  Ortschaften  hätten  unter 
der  Einfülirung  des  neuen  Kalenders  auch  zu  leiden  (näm- 
lich Sonn- und  Feiertagsstörung  durch  Arbeiten  der  Katholiken'), 
und  unterm  12,  Nov.  in  seiner  ,, Nochmaligen  Eecomandation 


Rudolf  Herold,  Der  Marktbreiter  Kalenderstreit. 


57' 


der  Marktbreiter  an  Herren  Hofratli  Seefried  in  Onolzbach‘‘ 
schreiben  mußte:  „Die  benachbarten  Ortschaften  hätten  über 
die  Neuerung  geklagt/^  Erst  mußten  politische  Hechte  des  Mark- 
grafen von  Seite  Schwarzenbergs  verletzt  werden,  ehe  er  ein- 
griff.  Als  der  von  Marktbreit  nach  Wien  abgesandte  Lic.  Wut- 
tich  im  November  zurückkehrte,  hatte  er  von  einer  markgräf- 
lichen Fürsprache  nichts  zu  berichten  und  nur  den  fürstlichen 
Befehl  mitzubringen:  „Die  Marktbreiter  hätten  sich  zu  accom- 
modiren,  der  Fürst  wolle  vom  Dekret  nicht  lassen‘^  0- 

Unterdessen  war  von  den  schwarzb.  Beamten  in  Marktbreit 
ein  Verfahren  eingehalten  worden,  welches  den  Widerstand  der 
Evangelischen  nur  noch  mehr  entflammen  mußte.  Der  kath. 
Schulmeister  forderte  Anfangs  Juli  von  dem  ev.  Kaplan  den 
Gottesackerschlüssel  und  wurde  von  demselben  an  den  Pfarrer 
gewiesen.  Letzterer  schickte  „unter  währendem  Diskurse  den 
Schlüssel  geschwind  und  heimlich  zum  Bürgermeister dieser 
berinf  sich  auf  den  Bat  und  hier  „flel  das  resolutum  dahin  aus, 
daß  sie  ihn  nicht  hergeben  wollten“;  „wollte  aber  der  Amts- 
verwalter nach  kath.  via  facti  den  Gottesacker  aufbrechen  und 
ihre  verfertigte  neue  Totenbahre  einlogieren,  müßten  sie  es  ge- 
schehen lassen,  doch  anderer  Orten  klagen“.  Am  anderen  Tage 
erschien  der  schwarzb.  Kanzleidirektor  Sturm,  „hat  nichts  als 
gute  Worte  ausgeben“,  erreichte  aber  nichts.  Zunächst  war  in 
dieser  Sache  Buhe,  bis  Anfangs  November  eine  kath.  Frau  und 
deren  neugeborenes  Kind  starben^).  Auf  das  Verlangen  des  Amts- 
verwalters, den  Gottesackerschlüssel  herzugeben,  konnte  der 
Bürgermeister  erwidern,  er  wisse  nicht,  wo  er  sei;  20  Bürger 
seien  in  sein  Haus  gekommen  und  hätten  ihn  abgefordert.  Als 
der  Vorschlag  des  Bürgermeisters,  auf  dem  Bathause  eine  Zu- 
sammenkunft der  Bürger  zu  halten,  rotunde  abgeschlagen  nnd 
auch  bei  dem  gerade  in  Wässerndorf  anwesenden  Kanzleidirek- 
tor nichts  zu  erreichen  war,  vielmehr  der  Gottesacker  par  force 
geötthet  werden  sollte,  rotteten  sich  die  Bürger  zusammeu, 
läuteten  Sturm,  machten  einen  großen  Aufstand  und  lagerten 

1)  JU'r.  (}(‘l)har(ll  an  Dck.  Dürr,  II.  !)('/.  lODT  u.  Siipplic,  v.  Aii<r.  KiOS. 

2)  (lors.  1.  .liili  H)i)7. 

:>)  (l('rs.  1-1.  Xov. 


58 


Kiidülf  Herold,  Der  Marktbreiter  Kaleiiderstreit. 


sich  teils  vor  den  Gottesacker,  teils  liefen  sie  ah  und  zu  nach 
Wässerndorf  zum  Direktor.  Dieser  kam,  hrauchte  viele  harte 
und  gelinde  Worte  und  trieb  endlich  „durch  gewaltig  harte 
Vorstellungen  und  angedrohte  Bestrafungen  die  Bürgerschaft 
so  ein,  bis  sie  die  beiden  Toten  mit  Kapuzinern  begraben 
ließen“.  Solches  Verfahren  konnte  den  Widerstand  in  der  Ka- 
lendersache gewiß  nur  bestärken.  Doch  hatten  die  vorgekom- 
nienen  Unruhen  zunächst  das  Gute,  daß  das  fürstliche  Dekret 
aus  Wien  vom  5.  Nov.  mit  dem  Befehle,  auf  den  Andreastag  den 
Anfang  mit  dem  neuen  Kalender  zu  machen,  und  mit  der  ernst- 
lichsten  Bedrohung  der  Benitenten  und  abermaliger  Androhung 
der  Kassation  für  die  Pfarrer  im  Ungehorsamsfalle  vorläufig 
suspendiert  wurde  — „bis  auf  Einlauf  neuer  Wienerischer  Briefe“. 

Darüber  ging  das  Jahr  1697  zu  Ende.  Es  war  Waffen- 
stillstand auf  beiden  Seiten.  Unterm  8.  Dez.  berichtet  Dekan 
Dürr  an  den  Markgrafen:  „Tn  Marktbreit  ist  alles  stille“;  es 
wäre  nur  den  Marktbreitern  von  Schwarzenberg  aus  zu  ver- 
stehen gegeben  worden,  sie  sollten  sich  „bei  aller  Unguad“  an 
keine  fremde  Herrschaft  wenden.  Es  war  die  Stille  vor  dem 
Sturme,  den  das  Jahr  1698  entfesseln  sollte. 

In  Marktbreit  suchte  man  sich  durch  Gewinnung  juristi- 
schen Beirates  zu  rüsten  P.  Man  wendete  sich  zuerst  au  den 
gräflich  Casteirschen  Advokaten  Schmidt  in  Wiesenbronn.  Die- 
ser machte  Umstände:  „er  müsse  erst  die  Zustimmung  seiner 
Herren  Grafen  erholen“.  Dann  wendete  man  sich  durch  den 
Segnitzer  Pfarrer  an  Dekan  Dürr  mit  der  Bitte,  er  möchte  den 
Ansbacher  Advokaten  Rosa,  seinen  Schwager,  veranlassen,  die 
Sache  der  Marktbreiter  zu  führen.  Dieser  entschuldigte  sich, 
er  sei  mit  Graf  Eib’schen  Affairen  in  Anspruch  genommen,  und 
schlug  den  Die.  Schemel  vor,  dem  er  an  die  Hand  gehen  wolle. 
Schemel  erklärte  sich  bereit,  vorausgesetzt,  daß  die  branden- 
burger  und  schwarzenberger  Regierung  ihre  Zustimmung  geben, 
und  bat  um  die  vorhandenen  Akten  zur  „Perlustration“.  Der 
brandenburger  Jurist  mit  seinen  Beziehungen  zum  Markgrafen 
gefiel  der  schwarzb.  Regierung  wohl  nicht  und  wird  ihre  Zu- 
stimmung nicht  erhalten  haben,  wenigstens  ist  von  einem  Ein- 


1)  Gebhardt’sche  Briefe  an  Dek.  I)ürr  v.  März  u.  April  1698. 
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greifen  desselben  in  die  Sache  nichts  zu  bemerken.  Vielmehr 
I war  schließlich  doch  der  Casteller  Advokat  Schmidt  der  Kechts- 
beistand  der  Gemeinde.  Außerdem  stammt  von  der  Hand  des 
I Dr.  Murg  in  Wetzlar  die  Marktbreiter  Eingabe  an  das  dortige 
I Kammergericht. 

Die  Kechtsverhältnisse  waren  in  Marktbreit  ohne  alle 
I Verwicklung  und  lagen  sehr  klar,  so  daß  über  sie  auch  gar 
1 keine  Differenz  bestand.  Marktbreit,  vordem  freieigen,  wurde 
I a.  1517  dem  Domstifte  Würzburg  zu  Lehen  aufgetragen  und 
stand  dann  unter  der  Herrschaft  der  Herren  von  Saynßheimb, 
welche  a.  1550  die  Keformation  einführten.  Georg  Ludwig 
I von  Saynßheimb  errichtete  unterm  7.  Aug.  1589  zu  Nürnberg 
I ein  Testament 2)  dahin:  „Im  Falle  des  Aussterbens  sollen  die 
I beiden  ältesten  weltlichen  Grafen  von  Schwarzenberg  zur  Erb- 
schaft der  Güter  . . . mit  dem  ausdrücklichen  Beding  zugelassen 
sein,  daß  sie  die  ünterthanen  bei  ihrer  hergebrachten  Religion 
ohne  einige  Verhinderung  bleiben  lassen  sollen.“  Als  dieser 
Fall  eintrat,  gab  Graf  Johann  Adolf  von  Schwarzenberg  mit 
eigener  Hand  und  Siegel  eine  schriftliche  Versicherung  vom 
25.  Aug.  1644,  daß  die  Marktbreiter  Gemein  bei  ihrer  Augs- 
burger Konfession  . . . erhalten  und  geschützt  werden  solle.  Im 
J.  1659  fiel  ein  Teil  von  Marktbreit  wieder  an  Würzburg,  und 
der  damalige  Churfürst  von  Mainz,  Johann  Philipp,  als  Bischof 
von  Würzburg,  gab  gesammter  Bürgerschaft  und  Rat  unterm 
30.  Nov.  gnädigste  Assekuration  „in  Schriften  erteilet,  daß  die- 
selben bei  dero  bis  dato  geübter  und  erhaltener  Augsb.  Con- 
fession  und  deren  frei  ledigem  exercitio  ohne  Turbation,  Hin- 
derung oder  Abbruch  männigliches  hinfüro  allerdings  gelassen, 
erhalten  und  geschützet  werden  sollen“.  Gleiche  Zusage  und 
Versicherung^)  hatte  auch  der  regierende  Fürst  Ferdinand  von 
Schwarzenberg  a.  1665  bei  der  Erbhuldigung  den  Marktbreitern 
in  feierlichster  Weise  gegeben  und  dieselben  „bei  der  aller- 
nächsthin  zu  Augsburg  vorgegangenen  Reichselection  und  Co- 

1)  Gegcniiiformatioii  v.  28.  Sept.  lüOB. 

2)  Extract  aus  des  Frciherrn  v.  Sayiißhoiiiil)  aufgcriclitcten  Tcstaiuonts 
und  respective  Fidei  Conuuissi,  geschcheji  Nürnberg  den  7.  Aug.1589.  (Kopie 
in  d.  U.  R.). 

3)  S.  Species  facti  v.  2.  Mai  1698. 
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roiiatioii  Iliro  röm.  kais.  Majestät  gegen  (Marktbreiter)  Abge- 
ordnete gnädigst  repetiret  und  de  novo  confirmiret“.  Man  sollte 
denken,  bei  dieser  Rechtslage  der  Dinge  müßten  alle  eigen- 
mächtigen EingriÜe  zu  Gunsten  der  kath.  Kirche  ausgeschlos- 
sen gewesen  sein,  zumal  auch  im  Normaljahre  1624  Marktbreit 
rein  evangelisch  war. 

Allein  Gewalt  geht  vor  Recht:  Das  sollte  auch  hier  wie- 
der einmal  gelten.  Anfangs  April  1698  wurden  der  Bürger- 
meister Günthert,  4 Ratsmitglieder  und  14  von  der  Bürger- 
schaft vor  die  schwarzb.  Regierung  geladen  und  ihnen  unter 
dem  Vorgeben,  die  halbe  Marktbreiter  Bürgerschaft  sei  schon 
für  den  neuen  Kalender  gewonnen,  zngesetzt,  alle  Opposition 
endlich  anfzngeben.  Aber  dieser  Ausschuß  „hat  sich  mit  Gott 
resolviret  und  in  Gott  gestärkt,  Arrest  und  Gefängnis  ehender 
ansznstehen  als  sich  übertäuben  zu  lassen“.  Einige  Tage  nach- 
her erschien  in  Marktbreit  ein  schwarzb.  Regierungskommissär 
unter  Assistenz  eines  Kanzleirates  und  drang  härter  als  je  auf 
die  Annahme  des  Kalenders;  er  „sustinirte  semel  pro  semper“, 
„wer  oder  welche  sich  dawider  ferner  opponiren  würden,  soll- 
ten den  Ort  räumen  und  emigriren,  worauf  der  alte,  jüngst 
abgekommene  Bürgermeister  Günthert,  als  auch  der  neu  ange- 
tretene Pelschmann  sich  mutig  dahin  resolviret,  daß  ihnen 
zum  Verkauf  Hab  und  Gütter  Jahr  und  Tag  indulgiret  würde. 
Es  hat  aber  geheißen:  nein,  sondern  in  4 Wochen  sollten  und 
müßten  sie  emigriren.“  Als  hierauf  der  Rat  erklärte,  „daß  sie 
weder  den  neuen  Kalender  annehmen,  noch  auch  hinausziehen 
wollten,  wenn  sie  nicht  mit  Gewalt  hinausgejagt  würden“, 
wurde  die  Bürgerschaft  versammelt  und  mit  gleicher  Härte  be- 
droht. Ein  alter  Feuchtwanger  Bürger,  Mich.  Müller,  berief 
sich  „nomine  omnium“  auf  die  alten  Rechte  und  Zusagen, 
welche  ihr  gnädigster  Herr  hier  an  diesem  Orte,  dem  Rathause, 
wiederholt  habe,  und  auf  ihre  Religions-  und  Gewissensfreiheit 
lind  forderte  die  gesamte  Bürgerschaft  zur  Erklärung  auf. 
Als  hierauf  „der  Commissar  nochmals  gefragt:  Nun,  ihr  Bürger, 
wollt  ihr  die  neue  Zeit  feiern  und  annehmen?  schrieen  sie  alle 


1)  Pfr.  Gebhardt  an  Dek.  Dürr,  10.  u.  21.  April  1(308, 
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mit  lauter  Stimme:  Nein,  nein!  wir  könnens  nicht  thnn.  Hierauf 
ist  der  Commissar  erblasset,  aufgestanden  und  ohne  weiteren 
Wortwechsel  vom  Rathause  weggegangen.“  Er  versuchte  es 
nun  mit  den  beiden  Geistlichen  und  hielt  ihnen  allen  Ernstes 
vor,  daß  sie  in  ihren  Predigten  ihre  Zuhörer  von  solchem  pflicht- 
vergessenen Gehorsam  abmahnen  und  ihnen  beibringen  sollten, 
„wie  dieses  ja  einmal  keine  Religions-  und  Gewissenssache 
wäre“.  „Da  aber  diese  mit  guten  Gründen  dargethan,  daß  sie 
es  gewissenshalber  nicht  thun  könnten,  ist  ihnen  die  Cassation 
angekündigt  w^orden,  welche  sie  nun  per  decretum  zwischen 
Furcht  und  Hoffnung  erwarten  müssen.“  Die  beiden  Geistlichen 
überreichten  bei  ihrem  Verhöre  eine  schriftliche  „Motion“  (4 Hoch- 
folioseiten), in  welcher  als  neu  die  Berufung  auf  Ullstadt  her- 
vortritt: „Weil  bekannt,  daß  zu  Ullstadt,  nur  Stunden  von 
Schwmrzenberg,  der  Freiherr  von  Frankenstein  als  Dominus 
loci,  so  gut  katholisch,  doch  mit  seinen  ev.  Unterthanen  vigore 
Instrumenti  pacis  die  alte  Zeit  feiern  muß“;  ferner  erklären 
die  beiden  Geistlichen:  „Wenn  das  ganze  Frankenland  den  neuen 
Kalender  annehmen  wollte,  wollten  wir  uns  nicht  ausschließen“, 
und  auf  die  Frage,  ob  es  wider  das  Gewissen  laufe,  geben  sie 
zu:  „absolute  nicht,  aber  relative“,  nämlich  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Amtsanweisung,  welche  sie  zur  Beobachtung  der  herge- 
brachten Religionsgebräuche,  also  auch  der  hergebrachten  Feier- 
tage verpflichte,  auf  die  Weigerung  der  Bürgerschaft,  auf  das 
Gewissen  der  Schwachen,  auf  die  möglichen  Konsequenzen  etc. 
Die  schriftliche  Motion  war  umsonst,  das  Resultat  wmr  die  that- 
sächliche  Kassation  der  beiden  Geistlichen.  — Bezeichnend  für 
den  Stand  der  Sache  um  diese  Zeit  war  der  Befehl,  welcher 
an  die  Marktbreiter  Juden  erging,  sie  sollten  bei  Strafe  ihre 
Läden  an  den  katholischen  Feiertagen  schließen,  an  den  luthe- 
rischen offen  halten,  damit  ein  Anfang  des  neuen  Kalenders 
gemacht  werde. 

So  hatte  man  denn  den  Bogen  möglichst  straft  gespannt, 
und  schon  jetzt  war  die  Bedrängnis  der  Marktbreiter  groß.  Da 
sie  aber  nicht  wagten,  direkt  den  Dekan  Dürr  um  Vermittlung 
bei  dem  Markgrafen  anzugehen,  so  baten  sie  flehentlich  durch 
den  Segnitzer  Pfarrer,  der  Dekan  möchte  sich  ihrer  Not  an- 
nehmen und  für  sie  an  den  Markgrafen  schreiben.  Der  Dekan 
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tliat  es  mit  sehr  beweglichen  Worten^)  und  unterstützte  seinen 
Bericht  mit  einem  Begleitschreiben  an  den  Hofrat  Seefried,  in 
welchem  er  um  fernere  Verhaltungsmaßregeln  und  guten  Rat  für 
die  Marktbreiter  bat.  Aber  auch  jetzt  ließ  sich  der  Markgraf 
noch  nicht  herbei,  etwas  Ernstliches  zu  thnn. 

Indessen  war  der  schwarzb.  Kommissarins  „per  Post  nach 
Wien  gegangen,  um  mündliche  Relation  zu  erstatten  Das 
Resultat  war  ein  vom  Fürsten  Ferdinand  selbst  gezeichnetes, 
aus  Laxenburg  vom  25./15.Mai  datiertes  Ultimatum  resolutum: 
die  Kalendersache  sei  keine  „Conscienz-  sondern  eine  solche 
Sache,  welche  praecise  in  das  politicum  und  prophan- Wesen  ein- 
laufet“ ; die  Regierung  habe  schon  ernstlichen  Befehl,  im  Un- 
gehorsamsfalle mit  der  darauf  gehörigen  Strafe  zu  verfahren; 
den  Widerspenstigen  solle  eine  Frist  gesetzt  werden,  den  Ort 
zu  räumen  und  nach  Entrichtung  etwaiger  Schuldigkeiten  an 
die  Herrschaft  anderwärts  sich  hinzuziehen. 

Mit  diesem  Ultimatum  war  deutlich  genug  Anlaß  gegeben, 
die  Entscheidung  der  Sache  auf  prinzipiellem  Wege  zu  suchen 
und  so  den  Streit  auszutragen.  Es  mußte  klargestellt  werden, 
ob  die  Kalenderannahme  eine  Gewissens-  und  Religionssache 
sei  oder  ob  sie  nur  in  das  politische  und  prophane  Wesen  „ein- 
laufe“.  Nach  der  Sitte  der  Zeit  suchte  man  dies  durch  akade- 
mischen Ausspruch  zu  erreichen,  den  man  irgendwo  erwirken 
und  der  Reichsversammlung  in  Regensburg  vorlegen  wollte. 
In  Marktbreit  dachte  man  zuerst  an  die  Universität  Altdorf; 
Hofrat  Seefried  in  Ansbach  wurde  von  Dekan  Dürr  angegangen, 
das  Marktbreiter  Vorhaben  in  Altdorf  zu  empfehlen.  Dekan 
Dürr  selbst  erinnerte  an  das  Ministerium  in  Frankfurt  und  an 
die  Universität  Leipzig,  trug  auch  dem  Markgrafen  die  Bitte 
der  Marktbreiter  vor,  das  ilnsbacher  Konsistorium  oder  Mini- 
sterium möge  „eine  zuverlässige  Information  geben,  ob  dieses 
Kalenderwerk  ein  mere  politicum  sei,  auch  das  Gewissen  und 
die  Religion  ganz  und  gar  nichts  touchire“.  Schließlich  wandte^) 


1)  Bericht  des  Dekan  Dürr  an  den  Markgrafen,  23.  April  1698. 

2)  Pfr.  Gebhardt  an  Dek.  Dürr,  2.  u.  25.  Mai  1098. 

3)  Bericht  des  Dekan  Dürr  an  den  Markgrafen,  30.  Mai  1(398. 

4)  Pfr.  Gebhardt  an  Dekan  Dürr,  0.  Juni  1698. 
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sich  die  Marktbreiter  Gemeinde  „auf  Anrath eii  ihres  Herrn 
Consulenten“  nach  Tübingen  an  die  dortige  theoL  und  jur.  Fa- 
kultät. Ein  Extrabote  (4.  Juni),  der  auf  Antwort  warten  mußte, 
überbrachte  dorthin  ein  Schreiben  von  Bürgermeister,  Rat  und 
Bürgerschaft  mit  einer  Species  facti  vom  2.  Mai  1698,  in  wel- 
cher die  Gerechtsame  der  ev.  Gemeinde,  der  bisherige  Verlauf 
des  Streites  bis  zum  Laxenburger  Ultimatum  zur  Darstellung 
kamen  und  um  die ' Beantwortung  folgender  Fragen  gebeten 
wird:  „1)  Ob  sie  in  ihrem  Gewissen  verbunden  oder  ohne  Ver- 
letzung ihres  Gewissens  . . . , wenn  sie,  die  Commun,  den  ob- 
trudirenden  gregorianischen  Kalender  acceptire  und  die  neue 
Zeit  feiere  und  celebrire  . 2)  Oder  ob  sie  noch  bescheiden- 

lich  darwider  opponiren  und  lieber  das  beneficium  emigratio- 
nis  ergreifen  und  alles  Widerwärtige  über  sich  ergehen  lassen 
solle  . . ? 3)  Ob  gnädigste  Herrschaft  zuwider  dem  Religions- 
frieden und  ihren  eigenen  Contestationen  . . . Macht  und  Gewalt 
habe,  ...  sie  in  ihrem  althergebrachten  Religionsexercitio  und 
Kirchengebräuchen  zu  betrüben  und  ein  Widriges  zu  ver- 
hängen, ...  sie  mit  herrschaftlicher  Straf  zu  belegen  oder  ihnen 
eine  schleunige  und  schädliche  Emigration  zu  injungiren?“  Ende 
Juni  kam  die  Antwort  von  Tübingen. 

Unterdessen  war  es  in  Marktbreit  sehr  gewaltsam  und 
stürmisch  zugegangen.  Auf  das  mehrerwähnte  schwarzb.  Ulti- 
matum hatte  man  sich  mit  einem  „Memoriale“  unterm 

” 1.  Mai 

direkt  an  den  Fürsten  gewandt  mit  dem  Hinweis,  daß  Char- 
woche  und  Osterfest  hätten  ausfallen  müssen,  wenn  man  dem 
neuen  Kalender  gefolgt  wäre,  und  mit  der  Bitte:  „Gnädigste 
Herrschaft  wolle  den  etwa  intendirenden  cursum  einiger  über- 
eiligen Execution  durch  gnädiges  Dekret  sistireiT^  bis  zur  Er- 
holung eines  theol.  Gutachtens.  Die  Antwort^)  war  ein  ver- 
schärfter Befehl,  den  Johannistag  unfehlbar  nach  dem  neuen 
Kalender  zu  feiern  oder  die  Kassation  für  Pfarrer,  Kaplan  und 
Kirchner  durchzuführen,  auch  die  Judenschaft  habe  sich  bei 
Strafe  nach  dem  neuen  Kalender  zu  richten.  Desgleichen  wur- 
den die  wiederholte  Bitte  der  Geistlichen  um  Verschonung  und 


1)  Pfr.  8trcl)ol  von  Obcrnbrcit  an  Dekan  Dürr,  0.  .fiini  1008, 
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ihr  Versprechen  des  Gehorsams  „usque  ad  aras“  strenge  zu- 
rnckgewiesen.  Man  war  in  Schwarzenberg  zum  Äussersten  ent- 
schlossen. Da  die  befohlene  Feier  des  neuen  Johannistages 
unterlassen  wurde,  kam  ein  Hegierungsdekret,  „kraft  welches 
Bürgermeister,  Rat  und  Bürgerschaft  . . . 400  Thaler  Straf,  die 
Geistlichen  aber  wegen  nicht  gehaltener  Predigt  und  Einlän- 
tnng  50  Thaler  erlegen  sollten,  wovon  der  Pfarrer  nämlich 
40  fl.,  der  Kaplan  14  fl.  und  der  Kirchner  6 fl.  zu  vertretten“. 
Auch  wurde  die  Exekution  an  dem  Kirchner  dergestalt  voll- 
zogen, „daß  der  schwarzb.  Einspänniger  nebst  2 geworbenen 
Soldaten  ins  Hans  gelegt  sind,  so  lang  und  viel  zu  zehren,  bis 
er  sein  Contingent  erlegt“.  Und  „weilen  er  nnllo  modo  zu  an- 
dictirter  Geldstraf  zu  bringen,  hat  der  Amtsverwalter  befohlen, 
keinen  Bürger  mehr  zu  ihm  ins  Hans  zu  lassen  und  ihme  trö- 
sten zu  können“.  Bei  längerer  Renitenz  fürchtete  man  bereits 
Arrestierung  für  denselben  in  Schwarzenberg.  Nach  ihm  sollte 
die  Reihe  an  die  beiden  Geistlichen  kommen.  — Das  war  nur 
das  Vorspiel  zu  noch  größerer  Gewaltthätigkeit,  welche  sofort 
in’s  Werk  gesetzt  wurde.  Am  21.  Juni  erschien^)  in  Markt- 
breit eine  Abteilung  schwarzb.  Dragoner,  um  mittels  militä- 
rischer Exekution  die  Strafgelder  einzntreiben.  Die  Soldaten 
gingen  von  Haus  zu  Hans  mit  Billeten,  wieviel  Jedes  Anteil 
an  der  auferlegten  Strafe  treffe,  und  verfuhren  in  der  rück- 
sichtslosesten Weise.  „Man^)  hat  durch  viel  bewehrte  Mann- 
schaft. . . so  Getreide,  als  Mobilien  in  Kupfer,  Zinn,  Schrein- 
imd  Bettwerk,  ja  sogar  erschröcklich  anznhören,  den  armen 
kleinen  Kindern  und  Säuglingen  das  Bißchen  Bettlein  aus  den 
Wiegen  mit  großem  Geschrei,  AVeinen  und  Wehklagen  dersel- 
ben wegnehmen  und  um  spottwohlfeilen  Preis  zum  Amtsver- 
walter bringen  . . . und  einziehen  lassen.“  Die  Sackträger, 
welche  sich  weigerten,  bei  der  Exekution  des  Bürgermeisters 
niitzuhelfen,  wurden  in  den  Turm  gesteckt  und  mit  10  fl.  Geld- 
strafe belegt.  — Solches  gewaltsame  Vorgehen  erregte  die 
größte  Bitterkeit  und  gegen  den  schwarzenberger  Befehl,  den 


1)  Pfr.  Gebhardt  an  Dek.  Dürr,  20.  Jimi  1698. 

2)  Pfr.  Gebhardt  an  Dek.  Dürr,  22.  23.  n.  25.  Jnni  1698. 

3)  Supplic.  an  das  ev.  Reichscolleginm,  27.  Jniii  1698. 
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am  24.  Juni  a.  St.  einfallenden  Johannistag  nicht  zu  feiern, 
sondern  auf  den  künftigen  Sonntag  zu  verlegen,  künftig  aber 
den  neuen  Kalender  zu  observieren,  offenen  energischen  Wider- 
stand. „Da  es  dem  Kirchner  bei  Strafe  verboten  worden , die 
Vesper  einzuläuten,  haben  statt  seiner  über  100  Bürger  sich 
eingefunden,  welche  seine  vices  vertraten  und  ordentlich  ein- 
geläutet, worauf  statt  der  stummen  Vesper  eine  sonst  um  12  Uhr 
gewöhnliche  Donnerstagsbetstunde  nachgehalten  und  bei  großem 
Zulauf  der  G-emeinde  mit  Singung  der  Lieder:  Wann  wir  in 
höchsten  Nöthen  sein  etc.  und:  Wär’  Gott  nicht  mit  uns  die- 
ser Zeit  etc. , auch  Verlesung  eines  beweglichen  Spezialgebetes 
wider  diese  schwere  Verfolgung,  nicht  ohne  Vergießung  vieler 
1000  Thränen,  dieser  Extra-Gottesdienst  verrichtet  worden, 
ohnerachtet  durch  den  Amtsverwüster  vorhero  schon,  kraft  an- 
geschlossenen galant  stylisierten  Dekretes  von  einem  solchen 
eingebildeten  und  schnaubenden  Saulo  und  Erzlutheranerfeind 
bei  50  Thlr.  Straf  die  Feriation  des  Johannistag  inhibirt 
gewesen“.  — Derselbe  Vorgang  mit  regierungsseitigem  Verbote 
und  gemeindlicher  Renitenz  wiederholte  sich  auf  Petri  und 
Pauli  Tag,  indem  man  sich  auf  das  eben  angekommene  Tü- 
binger Gutachten  berief. 

Dieses  Gutachten  , gewöhnlich  Tübinger  Responsum  ge- 
nannt, ist  ein  sehr  umfangreiches  Aktenstück  von  58  enge  be- 
schriebenen Hochfolioseiten,  außerordentlich  reich  mit  gelehrten 
Zitaten  aus  theol.  und  jur.  Werken,  aus  den  Friedensinstru- 
menten etc.  gespickt.  Datiert  vom  18.  Juni  1698  und  mit  den 
Siegeln  der  beiden  Fakultäten  verseilen,  geht  es  aus  „salvo 
aliorum  calculo“  von  den  „decani  und  anderen  professores  der 
theol.  und  jur.  Fakultät“.  Der  erste  Teil  behandelt  die  theol. 
Seite  der  Sache.  Es  wird  unter  geschichtlicher  Begründung 
erklärt,  der  alte  julianische  Kalender  sei  „an  und  für  sich  be- 
trachtet ein  Adiaphoron“,  und  der  Schriftbeweis  namentlich  auf 
Grund  von  1 Cor.  7,  23  und  Gal.  4,  9 bezüglich  der  christ- 
lichen Freiheit  und  auf  Grund  von  1 Cor.  9,  20  etc.  bezüglich 
christlich-brüderlicher  Verträglichkeit  und  Nachgiebigkeit  ge- 
führt, auch  auf  die  christliche  Klugheit  rekurriert,  welche  viel- 
leicht zum  Nachgeben  rate.  „Mitteldinge  werden  aber  auf  den 

1)  Original  in  der  Marktbr.  Pfarrregistratnr,  Kopie  in  d('i-  U.  R.. 

Beiträge  zur  bayer.  Kirehengesehielite.  II.  2. 
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Befelil  und  Verordnung’  Derer,  so  zu  befehlen  und  anzuordnen 
haben,  nicht  mehr  in  den  freien  Willen  Dessen,  dem  sie  a le- 
gitima  potestate  vorgeschrieben  werden,  überlassen,  sondern 
alsdann  notwendig  . . . und  werden  in  das  Gewissen  dringen.“ 
Unter  Hinweis  auf  die  Nebenumstände,  Anlaß  und  Zweck  der 
x^ufdrängung  der  neuen  Zeit,  auf  die  Skrupeln  der  Gemeinde, 
auf  den  gewalttätigen  Modus  der  Herrschaft,  auf  die  Zerrüt- 
tung und  Verwirrung  der  Gemeinde,  auf  die  ev.  Majorität  in 
Marktbreit,  auf  die  wahrscheinlichen  Konsequenzen,  auf  die 
Verantwortung  gegen  die  Nachkommen  wird  begutachtet: 

. sind  wir  der  einmütigen  und  gänzlichen  Meinung,  daß 
. . . Gemein  zu  Marktbreit  den  ihr  obtrudirenden  Kalender  an- 
zunehmen im  Gewissen  nicht  verbunden  sei“.  Auf  die  Rechts- 
frage wird  im  2.  Teile  gegen  Schwarzenberg  entschieden  und 
erklärt,  daß  die  Kalendereinführung  nicht  reine  Polizeisache 
sei;  Papst  Gregor  selbst  habe  es  nicht  so  angesehen,  sondern 
als  ein  Objekt  der  kirchlichen  Jurisdiktion,  cf.  Einführungs- 
bulle. Die  Observanz  dieses  und  des  vorigen  Jahrhunderts 
habe  den  Kalender  als  Kirchensache  behandelt.  Die  kirchen- 
rechtliche  Frage  in  Marktbreit  sei  außer  Frage,  der  Graf  von 
Schwarzenberg  in  jeder  Weise  rechtlich  verpflichtet,  seine 
Unterthanen  in  allewege  bei  dem  alten  Herkommen  bleiben  und 
mit  Neuerungen  unbeschwert  zu  lassen.  Die  schwarzb.  Straf- 
androhung sei  ungebührlich,  nachdem  kein  Verbrechen  vorher- 
gegangen; bezüglich  der  event.  Emigration  habe  man  das 
Recht  auf  den  im  westphälischen  Frieden  vergönnten  Ter- 
min etc.  Dem  Hauptgutachten  angehängt  ist  noch  ein  „Privat- 
bedenken von  der  hochlöbl.  Universität  Tübingen“,  „welches 
wir  um  bedenklicher  Ursachen  willen  vom  Responso  abzuson- 
dern und  apart  anzubringen  vor  rathsam  erachtet“.  Es  bringt 
die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  man  ferner  opponieren  oder 
emigrieren  solle?  Sie  lautet:  man  solle  mit  allen  Mitteln  oppo- 
nieren und  schließlich  emigrieren , wenn  mit  dem  neuen  Kalen- 
der sämtliche  kath.  Feiertage  aufgezwungen  werden  wollen. 
Wenn  Das  nicht  verlangt  werde,  solle  man  nicht  „beim  ersten 
rauschenden  Blatt  den  Mut  verlieren“,  sondern  bescheiden tlich 
supplizieren  bei  der  Herrschaft,  bei  den  benachbarten  ev.  Stän- 
den, bei  dem  Reichstage  in  Regensburg  und  bei  dem  Kammer- 
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berichte  in  \¥etzlar.  Wenn  Alles  nichts  hilft,  soll  man  in  die- 
sem Falle  die  Sache  dem  allergerechtesten  und  mächtigsten 
Richter  im  Himmel  anheimstellen,  und  „stünde  man  alsdann 
nicht  nur  ausser  allen  ohngleichen  Urtheilen  und  Verantwor- 
tung, da  man  gleich  das  Extremum  des  Ausgangs  nicht  ergrei- 
fen würde.“  Das  Begleitschreiben  an  die  beiden  Pfarrer  vom 
24.  Juni  gibt  den  guten  Rat,  das  separate  Privatbedenken  nur 
Binigen  vertrautesten  und  verschwiegensten  des  Eats  Getreuen 
gegebenenfalls  mitzuteilen,  „damit  Alles  vorsichtiglich  gehan- 
delt und  nicht  praecipitiret  werden  mögte“. 

Als  dieses  Eesponsum  in  Marktbreit  ankam,  war  dort  eine 
Zeit  der  größten  Mutlosigkeit.  Soeben  war  jene  gewaltthätige 
Exekution  vorgenommen  worden,  und  eine  zweite  drohte  auf 
dem  Fusse  zu  folgen.  Die  Kommune  schuldete^)  noch  von  den 
Herren  von  Saynßheimb  her  dem  Fürsten  Schwarzenberg  eine 
^on  demselben  vorgeschossene  Scliuld  von  1400  Thalern.  Man 
oenützte  seitens  der  Eegierung  auch  dieses  Mittel,  die  Gemeinde 
?u  vexieren  und  mürbe  zu  machen,  indem  mit  Eintreibung  die- 
ser Schuld,  nötigenfalls  executive,  gedroht  wurde.  Manches 
laus  trafen  dann  300  Thaler.  Ferner  waren  soeben  die  beiden 
Geistlichen  wegen  der  Johannistagsfeier  mit  neuen  50  Thaler 
Strafe  belegt  worden.  Sodann  wurden  sie  vor  die  Eegierung 
in  Schwarzenberg  zitiert^)  und,  als  sie  in  Begleitung  von  vier 
Ratsherren  dort  erschienen,  wurden  sie  sämtlich  in  Arrest  ge- 
kommen und  je  im  gesonderten  Raume  gefangen  gehalten. 
Sechzehn  Bürger,  welche  sich  nach  Schwarzenberg  aufmach- 
ten, um  die  Relaxation  ihrer  Geistlichen  und  Eatsherren  zu 
erbitten,  wurden  sofort  ebenfalls  zurückbehalten,*  sie  sollten 
Einen  Tag  Bedenkzeit  haben  und  bei  Renitenz  Jeder  sein  Ge- 
fängnis. Achtzehn  schwarzb.  Dragoner  wurden  nach  Markt- 
breit beordert,  die  übrigen  Eatsherren,  den  Apotheker  und  an- 
lere  vermögliche  Bürger  nach  Schwarzenberg  in  Arrest  zu 
bringen;  sie  sistierten  fürs  Erste  14  derselben  im  Marktbreiter 
Ä.mtshause.  Der  Pfarrer  Strebe!'^)  von  Obernbreit,  welcher 


1)  Pfr.  Gebhardt  an  Dek.  Dürr,  25.  Juni  KIlKS. 

2)  Dcrs.,  5.  Juli  IGOS. 

5)  lUr.  Strobel  an  Dek.  Düri-,  7.  .Juli  IbOS. 
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eben  die  Abschrift  jenes  Tübinger  Separatbedenkens  im  Markt- 
breiter Pfarrhanse  in  Empfang  genommen,  lief  bei  der  Ankunft 
der  Dragoner  zum  Tliore  hinaus,  um  sich  zu  salvieren.  Der 
Casteller  Hofprediger  Dietz^),  dessen  Mutter  in  Marktbreit 
lebte  lind  welcher  dahin  gekommen  war,  um  die  Mutter  über 
den  arrestierten  Vater  zu  trösten,  flüchtete  mit  dem  wertvoll- 
sten Hab  und  Hut  derselben  in  das  Obernbreiter  Pfarrhaus. 
Andere  brachten  ihre  Sachen  nach  Segnitz  und  anderen  be- 
nachbarten Dörfern  in  Sicherheit.  Auf  den  bevorstehenden 
Jakobitag  waren  schon  wieder  800  Thaler  Strafe  angedroht, 
wenn  man  ihn  nicht  nach  der  neuen  Zeit  feiern  würde.  Es 
schien,  als  sollte  die  ganze  Gemeinde  ruiniert  werden,  und 
auch  das  Tübinger  Kesponsum , welches  unter  diesen  Wirren 
in  Schwarzenberg  überreicht  wurde,  blieb  ohne  allen  und  jeden 
Erfolg.  Da  drohte  der  Mut  zu  sinken;  Einige  wollten  schon 
zu  Kreuz  kriechen,  weil  von  nirgends  her  Hilfe  sich  zeigen 
wollte. 

Die  sciiwarzb.  Pegierung  sollte  aber  jetzt  erfahren,  daß 
allzu  scharf  schartig  macht.  Markgraf  Georg  Friedrich  von 
Ansbach  sah  sich  jetzt  veranlaßt,  sich  ins  Mittel  zu  legen. 
Man  hatte  von  sciiwarzb.  Seite  das  markgräfliche  Ansehen  gar 
gröblich  verletzt^).  Die  Exekution  in  Marktbreit  erregte  die 
Besorgnis  der  markgräflichen  Nachbarorte  vor  ähnlichen  Atten- 
taten, so  daß  der  Obernbreiter  Oberschultheiß  gegen  etwaige 
Gebietsverletzungen  schon  Vorkehrungen  traf.  Der  Segnitzer 
Pfarrer  wurde  vom  Amtsverwalter  wegen  seiner  öfteren  An- 
wesenheit in  Marktbreit  bedroht;  ersterer  fragte  bei  Dekan 
Dürr  an , ob  er  es  auf  eine  Gewaltthätigkeit  ankommen  lassen 
solle,  damit  der  Markgraf  desto  kräftigeren  Anlaß  zum  Ein- 
schreiten bekomme.  Die  Exekution  in  Marktbreit  wurde  auch 
an  3 markgräflichen  Unterthanen  vollzogen;  als  die  Uffenhei- 
mer  Beamten  Protest  bei  dem  Amtsverwalter  erhoben,  gab  er 
ihnen  keine  Antwort  und  ließ  noch  am  Tage  des  Empfanges 
in  einem  markgräflichen  Hause  Exekution  vornehmen.  Das 


1)  Hofpred.  Dietz  au  Dek.  Dürr,  Oberubreit  d.  7.  Juli  1698. 

2)  Berichte  des  Dek.  Dürr  an  den  Markgrafen  v.  22.  Juni,  4.  n.  8.  Juli 
1689. 
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Alles  erregte  hohen  Unwillen  in  Ansbach,  und  was  die  flehent- 
lichsten Bitten  bisher  nicht  vermocht  hatten,  das  geschah  jetzt. 
Schon  anfangs  Juli  hatte  der  markgräfliche  Kammerrat  Stau- 
dacher  an  den  Segnitzer  Pfarrer  geschrieben:  „einer  Interces- 
sion  sowohl  bei  dem  Fürsten  von  Schwarzenberg  als  auf  dem 
Reichstage  hat  man  sich  gewiß  zu  versehen“,  und  ein  paar 
Tage  darauf  sandte  der  Markgraf  seinen  Hofrat  Foerster  in 
feierlicher  Mission  nach  Schwarzenberg^).  Derselbe  reiste  mit 
einem  Hofratskanzlisten  den  ersten  Tag  (9.  Juli)  bis  Winds- 
heim, wo  er  übernachtete,  den  nächsten  Tag  nach  Marktschön- 
feld, wo  er  sich  in  einem  Gasthof  einlogierte  und  sein  Kreditiv 
durch  den  Kanzlisten  dem  Direktor  Sturm  von  Schwarzenberg 
übermittelte.  Letzterer  ließ  die  Gesandtschaft  in  feierlichster 
Weise  per  Wagen  einholen  und  ihr  auch  sonst  jede^Elire  wider- 
fahren, (mit  Bewirtung  und  Herberge  über  Nacht).  „Unter- 
wegs“, schreibt  Hofrat  Foerster  in  seinem  diarium,  „habe  von 
einem  zu  Marktschönfeld  wohnenden  Juden , welchen  ich,  was 
alldort  Neues  passirt,  gefragt,  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die 
auf  dem  Schlosse  arrestirten  Marktbreiter  erlassen  worden ; 
man  hätte  über  Windsheim  Nachricht  gehabt,  dass  dieser  Sache 
halben  Jemand  von  Ansbach  würde  abgeschickt  werden,  und 
bald  darauf  wären  die  Arrestirten  befreit  worden“.  Also  schon 
ein  Erfolg,  ehe  von  markgräflicher  Seite  noch  ein  Wort  ge- 
sprochen war!  AVeniger  günstig  ließen  sich  die  nachfolgenden 
Verhandlungen  an.  Hofrat  Foerster  beschwerte  sich  im  Namen 
des  Markgrafen  über  die  Verletzung  seiner  vogteilichen  Juris- 
diktion und  verlangte  Restitution  des  Arrestierten,  sowie  Satis- 
faktion. Der  schwarzb.  Direktor  dagegen  berief  sich  auf  den 
Befehl  seines  Herrn  und  konnte  zu  nichts  weiterem  gebracht 
werden,  als  daß  er  Relation  an  denselben  von  dieser  Branden- 
burger Gesandtschaft  zusagte.  Im  übrigen  ließ  er  sich  dahin 
vernehmen,  daß  die  Evangelischen  in  Marktbreit  ganz  und  gar 
nicht  zur  Feier  der  ])los  römischen  Feiertage  verbunden  sein 


1)  „Diarimu“  dos  Hofrat  iMK'i’stor  ülx'r  ,,(lio  von  inoiiu'iii  <;nä(li<;-st('ii 
llorron  etc.  Ihm  der  fürstl.  soliwar/h.  Ro<>;ioniM^  ^iiädi^sl  aid)otold(Mio  Voi- 
12.  didi  HilKS.  ,,Rolal.io‘‘  dcssolhoii  an  d('ii  Maikjji^raloii  ohoiiralls 
vom  12.  Juli  (!j.  - (Kopien  der  l)eid(;n  SeluRtsliiel«'  in  d('r  D.  R.) 
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sollten;  inan  fnrclite  ancli,  im  Falle  des  Nacligebens  ein  prae- 
jndicinm  zu  schaffen,  auf  welches  andere  Evangelische  sich 
berufen  könnten ; die  Marktbreiter  sollten  rationes  politicas  i j.|: 
bringen,  etwa  bezüglich  Schädigung  ihrer  Nahrung,  dann  wnr- 1 
den  sie  gar  gern  auf  den  alten  Fuß  gesetzt  werden.  Mit ! 
diesem  Bescheide,  welcher  den  Marktbreitern  wahrscheinlich’''^^ 
vertraulich  an  die  Hand  gegeben  werden  sollte,  kehrte  der  Hof-  , 
rat  heim.  In  der  Hauptsache  war  von  Nachgeben  keine  Rede, 
auf  Nebenwegen  suchte  man  aber  doch  um  die  vorhandenen  ; ^ 
Schwierigkeiten  hernmzukommen.  In  Marktbreit  aber  herrschte  ,, 
zunächst  helle  Freude,  „so  gross,  dass  sie  nicht  zn  beschreiben  p 
war“,  als  die  Arrestierten  ganz  nnvermntet  heimkehrten;  doch 
konnte  mau  noch  nicht  „penetriren , ans  was  Ursach  es  ge-  ^ 
schehen“B- 

Die  markgräfliche  Interzession  war  mit  jener  Gesandtschaft  1 ^ 
nicht  beendet.  Am  II.  Juli  erging  ein  Schreiben  des  Mark- 
grafen selbst  an  den  chnrbrandenbnrgischen  Gesandten  in  Re-  ^ 
gensbnrg,  Grafen  von  Metternich,  er  solle  bei  dem  allgemeinen  ^ 
Reichskonvent  Satisfaktion  und  Abstellung  der  schwarzb.  Zn- 
mntnngen  begehren;  desgleichen  am  16.  Juli  ein  Schreiben  des  1^ 
Markgrafen  an  den  Onolzbacher  Hofrat  von  Metsch  in  Wien,  , 
er  solle  Audienz  bei  dem  Fürsten  Schwarzenberg  suchen,  das 
verschlossen  mitkommende  Schreiben  überreichen  und  möglichst  i ‘ 
daran  sein,  daß  die  Marktbreiter  nicht  gekränkt  und  gehindert 
werden,  solle  auch  Restitution  der  den  brandenb.  Unterthanen 
weggenommenen  Mobilien  verlangen  und  „daß  der  Amtsverwal- 
ter Wedel  dem  Oberamt  Uffenheim  wegen  der  violirten  vogtei- 
lichen  Jurisdiktion  gestellt  werde“.  Diese  markgräfliche  Inter- 
zession fiel  in  Regensbiirg  auf  einen  guten  Boden  ; sogar 
kath.  Gesandte  ließen  sich  vernehmen , den  Marktbreitern 
müßte  das  Weggenommene  restituiert  und  Bedenkzeit  gegeben 
werden , „ob  sie  wie  in  der  Pfalz  die  hohen  Festtage  allein  - 
celebriern  wollten“,  während  freilich  der  chnrtrierische  Gesandte 
den  neuen  Kalender  für  eine  rein  politische  Sache  erklärte.  In 
Wien  dagegen  fiel  die  Interzession  bei  dem  Fürsten  Ferdinand 


1)  Pfr.  Strebei  an  Dek.  Dürr,  11.  Juli  1008. 

2)  Pfr.  Gel)hardt  an  Dek.  Dürr,  17.  .Tnli  1098. 
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auf  einen  harten  Boden.  Er  machte  aus  der  Sache  einen  point 
d’honneiir  und  wolite  nicht  nachgeben.  Sein  Gesandter  er- 
klärtet) in  Eegensburg,  „sein  Herr  würde  in  dieser  res  politica 
nicht  weichen,  möge  emigriren,  wer  wolle Auch  machte  man 
aus  dem  markgräflichen  Schreiben  zu  Gunsten  der  Marktbrei- 
ter „ein  gross  Aresen,  wie  heftig  es  sei  und,  wenn  man  zu 
solcher  Weitläufigkeit  Lust  hätte,  könnten  auch  Würzburg  und 
Bamberg  sich  Schwarzenbergs  annehmen  ^).  Übrigens  starb 
um  diese  Zeit  eine  Persönlichkeit,  welche  bisher  im  Hinter- 
gründe der  Geschichte  gestanden  und  im  Geheimen  Öl  in  das 
EMuer  des  Streites  gegossen  hatte,  nämlich  die  Fürstin  Schwar- 
zenberg, so  dass  es  in  einem  Briefe  aus  Segnitz  heißt:  „Durch 
den  Todesfall  der  Fürstin  von  Schwarzenberg  werden  die  Markt- 
breiter • hoffentlich  auch  mehr  Kühe  und  Tranquillität  haben, 
weil  sie  dies  Werk  zumalen  stark  getrieben  haben  soll“  ^).  Es 
scheinen  also  auch  hier  weiblicher  Fanatismus  und  Bigotterie 
I gewaltet  zu  haben,  und  wenigstens  von  dieser  Seite  wurde  die 
Kalendersache  gewiß  nicht  als  res  mere  politica  angesehen. 

Die  markgräfliche  Interzession  hatte  sich  nur  auf  die 
brandenb.  Unterthanen  in  Marktbreit  erstreckt,  so  mußte  der 
übrige  Teil  der  ev.  Bürgerschaft  selbst  für  sich  sorgen  und 
andere  Protektion  suchen.  Wir  müssen  deshalb  in  der  Dar- 
stellung um  einige  Wochen  zurückgreifen.  Sofort  nach  jener 
Exekution  im  Juni  wandte  man  sich  mit  einer  sehr  umfang- 
reichen Supplik  A an  das  ev.  Keichskollegium  in  Kegensburg. 
Unter  Berufung  auf  die  alten  Hechte  und  erhaltenen  Zusagen, 
unter  Darstellung  der  bisherigen  Eingriffe  von  Seite  Schwar- 
zenbergs in  das  ev.  Keligionsexercitium  und  der  wegen  des 
neuen  Kalenders  erlittenen  Drangsal  bat  man  um  Interzession 
bei  dem  Fürsten  Schwarzenberg,  daß  er  seine  eigenen  Zusagen 


1)  Ct.  F.  Fabriciuft,  sachseii-wciiiiar.  Gesandter  in  Kegensbnrg,  als  regel- 
mäßiger Korrespondent  von  dort  nach  Marktbreit  nnterm  4.  Aug.  IbOS  (= 
Kegensb.  Mitteilnngen). 

2)  Kegensb.  Mitteilnngen,  5.  Sept.  1(308. 

o)  Pfr.  Gebhardt  an  Dek.  Dürr,  17.  Juli  1(308. 

' 4)  Snpplicpie  an  ,,des  li.  röniisehen  Keieln's  ev.  Cliurliirsb'n  (de.  ver- 

ordnete  höelistansehnliche  ete.  Herrn  Käthe,  Botschafter  und  Gesandte“  vom 
27.  Juni  1(308.  (Kopie  in  d.  U.  K.). 
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halte  und  den  westpliälischeii  Frieden  nicht  verletze.  Der 
nächste  Erfolg  war , daß  der  chursächsische  Gesandte  bei  dem 
schwarzenberger  Eeinonstration  erhob.  Letzterer  gab  zwar  zu, 
daß  der  neue  Kalender  stets  als  ein  an-  und  connexum  reli- 
giouis  bisher  angesehen  worden  sei,  fürchtete  aber,  daß  sein 
Fürst  einen  point  d’honneur  aus  der  Sache  machen  werde,  wie 
es  hernach  auch  kam.  Außerdem  wünschte  man  in  Eegensburg, 
daß  die  benachbarten  ev.  Fürsten  sich  rühren  sollten ; auch 
das  ist  geschehen,  wie  oben  berichtet.  Es  war  demnach  bei 
den  ev.  Ständen  Geneigtheit  genug  vorhanden , Schwarzenberg 
in  seine  Schranken  zurückzuweisen.  — Neue  Veranlassung  zum 
Supplieren  gab  die  Arrestierung  der  Geistlichen  und  Bürger 
auf  Schloß  Schwarzenberg.  Unterm  21.  Juli  wandte  man  sich 
mit  einem  Memoriale  „an  das  höchst  ansehnliche  ev.  Keichs- 
corpus  zu  Eegensburg“  und  bat  nun  nicht  mehr  blos  um  einen 
Druck  auf  den  Fürsten  Schwarzenberg,  sondern  daß  der  Zu- 
stand von  a.  1624  wieder  hergestellt  werde.  Auch  diese  Sup- 
plik blieb  nicht  ohne  Erfolg.  Es  wurde  dadurch  die  Unter- 
stützung der  ev.  Gesandten  gewonnen , womit  sie  die  Markt- 
breiter Sache  bei  dem  Kammergerichte  in  Wetzlar  vertraten^). 
Anfangs  August  wurde  ein  Marktbreiter  Bürger  mit  einem  „Me- 
morial pro  Mandato  auf  den  Keligionsfrieden  sine  Clausula“ 
nach  AVetzlar  abgefertigt.  Für  seine  günstige  Aufnahme  bei 
dem  Kammergerichte  sorgten  die  ev.  Gesandten  in  Regensburg 
mit  „Recommendationen“,  mit  welchen  sie  sich  an  den  Kammerge- 
richtspräsidenten, Grafen  von  Leiningen,  und  an  andere  Gerichts- 
beisitzer wandten.  Man  suchte  ein  kaiserliches  Mandat  zur  Auf- 
schiebung der  Sache  zu  erwirken  ; „wenn  es  gekommen,  würde  man 
sich  der  Marktbreiter  mit  mehr  Nachdruck  annehmen  können“, 
hieß  es  in  Regensburg  ^). — Der  vollständigere  Titel  jenes  Me- 
moriales  an  das  Kammergericht  lautet:  „Supplicade  und  Bitte  pro 
Mandato  cassatorio,  inhibitorio,  restitutorio  de  non  amplius  tur- 
bando,  nec  non  molestando  sed  manutenendo  sine  clausula,  annexa 
citatione  solita  auf  den  Religionsfrieden“  . . „des  xA.nwalts  einer 


1)  Regen  sl)urger  Mitteilungen,  4.  Aiig.  und  Antwort  darauf  aus  Marl  t“ 
breit,  9.  Aug  1098. 

2)  Regensburg.  Mitteilungen,  11.  Aug.  1(198, 
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ev.  ganzen  Comraim  zu  Marktbreit  in  Franken  wegen  des  Fürsten 
zu  Schwarzenberg,  seiner  Regierung  und  seines  Amtsverwalters 
Wedel“,  ein  umfangreiches  Aktenstück  des  Anwalts  Dr.  Murg. 
Nach  einer  „narratio  genuina“  der  bisherigen  Ereignisse  folgt 
der  Hinweis  auf  das  Normaljahr,  auf  den  Augsb.  Religions- 
frieden a.  1555  und  ganz  besonders  auf  Art.  V § 30  des  west- 
phälischen  Friedens:  „Kein  Stand  der  römisch-kath.  Religion 
zugethan  darf  dessen  Unterthanen,  so  der  Augsb.  Konfession 
verwandt,  weder  in  ihrer  ev.  . . . Lehre,  noch  in  den  herge- 
brachten Kirchengebräuchen,  Ordnung  und  Ceremo- 
nien...  in  einiger  AVeise  graviren.  turbiren,  vergewaltigen  etc.“ 
Desgleichen  beruft  man  sich  auf  den  Recessus  imperii  novis- 
simi  von  a.  1654,  welcher  in  solchem  Falle  Restitution  und  zu 
deren  Zweck  mandata  inhibitoria  anordnet.  Da  periculum  in 
mora,  auch  die  Schaffung  eines  schlimmen  Präjudizes  zu  be- 
sorgen sei,  bat  man  um  „geschärftes  mandatum  cassatorium“ 
und  um  den  Befehl,  das  widerrechtlich  eingeführte  Exerzitium 
der  kath.  Religion  sofort  aufzuheben  und  den  Stand  von  a.  1624 
herzustellen,  die  angemaßten  decreta  gänzlich  zu  kassieren, 
die  gedrohten  Strafen  aufzuheben,  die  durch  militärische  Exe- 
kution abgenommenen  effectus,  einem  Jeden  das  Seinige  wieder 
zuzustellen  und  sich  künftig  dergleichen  Turbationen  gründlich 
zu  enthalten.  — Gegen  alle  Gewohnheit  schnell  erfolgte  die 
Entscheidung  des  Kammergerichtes  schon  am  23.  Aug.,  viel- 
leicht auch  deshalb  so  schnell , weil  das  Kammergericht  selbst 
noch  den  alten  Kalender  führte.  Es  erging  ein  „Mandatum 
Dni  Electi  Imperatoris  proprium“  an  „unsern  lieben  Oheim 
und  Fürsten  Ferdinand  zu  Schwarzenberg...“,  gegeben  in 
Wetzlar,  des  Inhalts:  „..  . als  ersuchen  wir  dieselbe  (E.  Lieb- 
den)  von  kaiserlicher  Macht,  auch  Gerichts-  und  Rechtswegen, 
hiemit  befehlende,  dass  sie  ...  in  den  nächsten  zwei  Monaten  . . . 
von  Gestalt  und  eigentlicher  Beschaffenheit  dieser  Sachen  dero 
ausführlichen  Bericht,  darnach  man  sich  in  Erkenntnis  auf  er- 
wähnter Supplikanten  Ansuchen  zu  verhalten  wisse, . . . unserem 
Kammergerichte  verschlossen  einschicke  und  inmittelst  der 
Sachen  weiteres  nicht  verfahren“;  „wenn  E.  Liebden  Deine 
nachkommt  oder  nicht,  so  soll  demnacli  darauf,  was  Reclit  ist, 
weiteres  erteilt  werden“.  „Darnach  sie  sich  zu  richten,“  — Die 
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Marktbreiter  batten  erreicht,  was  sie  wollten : daß  Kaiser  und 
Ileicli  selbst  ihrer  Sache  sich  annahmen. 

Das  Vorgehen  der  Marktbreiter  bei  dem  Corp.  Ev.  nnd 
bei  dem  Kammergerichte,  sowie  die  markgräfliche  Interzession 
scheint  die  schwarzb.  Kegiernng  nicht  so  ganz  ohne  Sorge  ge- 
lassen zn  haben.  Nicht  lange  nachdem  der  Markgraf  jene  Ge- 
sandtschaft nach  Schwarzenberg  geschickt  hatte  nnd  die  Supplik 
nach  Wetzlar  abgegangen  war,  erschien  der  Kanzleidirektor 
Sturm  selbst  wieder  in  Marktbreit  nnd  gab  nnn  glatte  Schmei- 
clielworte  ans : in  Regensbnrg  würde  man  nichts  ansrichten ; 
die  Marktbreiter  sollten  von  Schwarzenberg  die  Versicherung 
bekommen , daß  sie  zn  den  römischen  Feiertagen  nicht  ge- 
zwungen nnd  auch  sonst  in  ihrer  Inth.  Religion  nicht  angefoch- 
cen  würden.  Rat  nnd  Gemeinde  gingen  aber  auf  Nichts  ein, 
sie  wollten  der  Sache  ihren  Lauf  lassen.  Auf  die  Mitteilung 
des  Direktors,  daß  der  Fürst  eine  Bedenkzeit  von  6 Wochen 
bewilligt  habe,  entgegnete  man,  daß  man  es  schon  wisse.  Die 
Bitte  des  Direktors,  am  folgenden  Maria-Himmelfahrtsfeste  die 
Fleisch-  und  andere  Kramläden  geschlossen  zn  halten,  wurde 
abgeschlagen;  man  nahm  diese  Bitte  als  ein  Vorzeichen,  was 
künftig  gefordert  werden  würde,  wenn  man  auf  den  neuen 
Kalender  einginge.  Jedenfalls  hätte  der  Direktor  klüger 
gethan,  die  Gemeinde  mit  einer  so  unvorsichtigen  Bitte  nicht 
zn  behelligen. 

Die  Sache  nahm  denn  auch  nnaufgehalten  ihren  Lauf.  Von 
Wetzlar  her  kam  das  anfschiebende  Mandat,  wmlches  derWetz- 
larer  Kammerbote  selbst  in  den  ersten  Wochen  des  September 
nach  Schwarzenberg  überbrachte nnd  in  Regensburg  wurden 
diplomatische  Verhandlungen  geptlogen.  Der  treibende  Faktor 
bei  denselben  war  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  der  chur- 
•brandenburgische , sondern  der  chnrsächsische  Gesandte^).  In 
seiner  Wohnung  und  auf  seine  Veranlassung  hin  fanden  meh- 
rere Versammlungen  der  ev.  Gesandten  wegen  der  Marktbrei- 
ter Sache  statt.  In  der  ersten  Versammlung  (9.  Aug.)  wurde 
mitgeteilt,  daß  gegen  das  gräfliche  Haus  Hohenlohe  wegen  der 


1)  Brief  aus  Marktljr.  uacli  Regens]).,  9.  Aug.  1098. 

2)  Ratsehrei])er  Döllius  in  Marktbi-.  an  Dek.  Dürr,  19.  8ept.  1698. 
9)  Regeusb.  Mitteilungen,  11.  Aug.  1698. 
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Kalendersaclie  ein  mandatum  sine  clausula  vom  Kammergerichte 
ergangen  und  daß  ein  Gleiches  für  Marktbreit  zu  hoffen  sei, 
wie  es  dann  geschah.  Der  churbrandenburgische  Gesandte, 
V.  Metternich,  gab  „ein  stattliches  Votum“  ab,  sein  Churfürst 
habe  „rescribirt,  der  bedrängten  Gemeinde  sich  nachdrücklich 
anzunehmen  und  auf  keine  AVeise  zuzugeben,  daß  der  neue 
Kalender  obtrudiret  werde  etc.“,  solches  sei  dem  schwarzb. 
Gesandten  zu  hinterbringen.  Sämtliche  ev.  Gesandte  schlossen 
sich  dem  an  und  faßten  den  Beschluß,  den  schwarzburg.  Ge- 
sandten zur  Erklärung  aufzufordern.  Dieses  conclusum  der 
A'ersammlung  teilte  der  schwarzb.  Gesandte  zunächst  dem  kai- 
serlichen Kommissar  mit.  Letzterer  wandte  sich  an  den  schwe- 
disch-bremenschen  Gesandten  mit  folgenden  Fragen:  ob  man 
der  Marktbreiter  auch  ferner  sich  annehmen,  ob  man  einen 
Krieg  deswegen  anfangen  wolle , warum  die  Frau  Kheingräfiu 
wider  den  Kyswyker  Frieden  den  alten  Kalender  zu  Kirn 
nach  geschehener  Eestitution  eingeführt  habe?  Der  schwe- 
dische Gesandte  erwiderte,  der  neue  Kalender  sei  von  den 
Protestanten  von  Anfang  an  als  Religionssache  betrachtet  wor- 
den , die  Sache  würde  nicht  mit  Krieg , sondern  loco  compe- 
tenti  ausgemacht  werden , die  Rheingräfin  habe  den  Zustand 
von  a.  1624  wieder  hersteilen  lassen , es  kämen  überhaupt  nur 
2 kath.  Bürger  zu  Kirn  in  Betracht.  — Der  schwarzb.  Ge- 
sandte suchte  auch  seinerseits  auf  dem  Reichstage  für  sich 
Stimmung  zu  machen  und  produzierte  eine  aktenmäßige  Infor- 
mation, aber  „ohne  große  fundamenta  und  rationes“,  wie  ein 
ev.  Diplomat  darüber  urteilte..  Er  machte  den  alten  Versuch, 
die  Sache  auf  das  rein  politische  Gebiet  hinüber  zu  spielen. 
Da  er  aussprengte,  die  Evangelischen  wollten  Krieg,  remon- 
strierte ihm  der  chursächsische  Gesandte,  dass  die  „adsistence 
nicht  anders  zu  verstehen  als  nach  denConstitutionibusImperii“. 
Von  schwarzb.  Seite  scheint  man  überhaupt  ein  gewisses  In- 
triguenspiel  geliebt  zu  liaben.  Man  sprengte  von  dieser  Seite 
auch  das  Gerücht  aus,  die  Evangelischen  seien  in  der  Mai‘kt- 
breiter  Sache  selbst  nicht  einig.  Der  chursäclisische  Gesandte 
ließ  daher  das  conclusum  jener  Gesandten  Versammlung  in  sei- 
nem Hause  von  allen  anwesenden  Gesandten  unterschreiben  und 
sich  von  denselben  beauftragen,  das  Protokoll  dem  churmainz- 
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scheu  Direktorium  vorznzeigeu,  aber  nicht  zu  extradiereu.  Es 
war  eine  gäuzlich  falsche  Nachricht,  daß  die  Evangelischen 
nicht  einig  seien.  Im  Gegenteil,  die  ev.  Gesandten  waren  in 
der  Sache  sehr  eifrig.  Der  schwedisch-bremen’sche  Gesandte 
hatte  von  seinem  Könige  ein  für  die  Marktbreiter  sehr  gün- 
stiges Rescript  erhalten,  „daß  er  auf  alle  Weise  für  dieselben 
mitsprechen  werde“.  Andere  Gesandte,  wie  der  chnrb randen- 
burgische, magdeburgische,  württemberger  etc.,  verlangten  wie- 
derholt das  Tübinger  Responsum  zur  Einsicht , sowie . das  in 
Wetzlar  übergebene  Memorie.  Sachsen- Weimar  hatte  durch 
speziellen  Befehl  seinen  Gesandten  zum  eifrigen  Mitwirken 
veranlaßt,  ebenso  Chnrbrandenbnrg.  Um  den  ansgestreuten 
Gerüchten  zu  begegnen,  wurde  eine  weitere  Zusammenkunft  be- 
schlossen. 

Bezüglich  der  diplomatischen  Aktion  ist  ein  Schriftstück 
von  der  Hand  des  schwed.-brem.  Gesandten  hervorznheben, 
welches  er  für  seinen  König  fertigte,  mit  dem  Titel:  „Consi- 
derationes  über  die  Frage,  ob  der  rönr-kath.  weltliche  Reichs- 
fürst seiner  ev.-luth.  Commnn  oder  Stättlein  den  gregor.  Ka- 
lender gegen  sämmtlicher  Innwohner,  Rath  und  Bürgerschaft 
Willen  mit  Gewalt  aufbürden  könne?“  Hier  treten  natur- 
gemäß mehr  die  diplomatischen  Gesichtspunkte  in  den  Vorder- 
grund. Nach  einer  sehr  klar  und  ruhig  fortschreitenden  Dar- 
stellung der  Marktbreiter  Verhältnisse  und  Ereignisse  wird  be- 
merkt (Abschnitt  III):  1)  Wegen  der  Feiertage  sei  der  Kalender 
keine  rein  politische  Sache,  sondern  „gehöre  ad  rem  ecclesiasti- 
cam.  Dannenhero  die  ev.  Gesandten  noch  diesen  nämlichen 
Reichstag  den  2./12.  April  1664  in  ihren  votis  einkommen 
lassen,  daß  in  der  Kalendermaterie  die  majora  nicht  gültig 
wären“.  2)  wird  hervorgehoben,  daß  „alle  ev.  Stände  bisher 
unwidersprochen  den  neuen  Kalender  auch  nicht  einmal  pro- 
visionaliter  annehmen  wollten,  wie  sehr  auch  von  kaiserlicher 
Majestät  begehrt  worden.  Vielmehr  sei  die  Kalendersache  zu 
einer  einmütigen  Reichszustimmung  auf  die  jetzigen  prorogirte 
comitia  verwiesen  worden ; Reichstagsabschied  de  a.  1654 
§ 158“;  3)  wird  darauf  hingewiesen,  daß  bei  „dem  kaiserlichen 
Kammergerichte  gemäß  Decret  a.  1583  die  formalia  nach  dem 
alten  Kalender  justificirt  werden  müssen  bis  auf  fernere  kaiser- 
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lieber  Majestät  und  der  Stände  Constitution“.  Schließlich  wird 
begutachtet,  dass  der  Fürst  Schwarzenberg  auf  Interzession 
des  Corp.  Ev.  mit  ferneren  Befehlen  und  Exekutionen  umso- 
mehr von  selbst  an  sich  halten  sollte,  als  gedachtes  Corp.  Ev. 
erbietig  und  bereit  sei,  das  völlige  Kalenderwerk  mit  und 
samt  denen  kath.  Ständen  in  Deliberation  zu  ziehen  und  zu 
einem  beständigen  Reichsschluß  befördern  zu  helfen. 

In  die  diplomatische  Aktion  griff  man  auch  von  Markt- 
breit aus  noch  einmal  mit  einer  schriftlichen  Eingabe  an  den 
Reichstag  ein.  Auf  die  erwähnte  aktenmäßige  Information  des 
schwarzb,  G-esandten  erging  von  dort  aus  eine  „ . . . Gegen- 
information einer  ev.  Commun  zu  Marktbreit  ...  bei  dem  . . . 
Corpus  Cath.  in  Regensburg  publiciret  in  pto  des  . . . neuen 
Kalenders  und  . . . der  h.  Feiertage“,  abgelassen  den  28.  Sep- 
tember 1698 , 14  Hochfolioseiten  enthaltend.  Es  würde  zu 
weit  führen , den  ganzen  Inhalt  dieser  Gegeninformation  dar- 
zulegen, welche  den  rechtlichen  Zustand  unter  Berufung  auf 
die  öfter  genannten  Privilegien  und  Zusagen,  besonders  auf 
das  Normaljahr  1624  hervorhebt.  Als  neue  Gesichtspunkte, 
mit  welchen  der  Beweis  geführt  werden  soll,  daß  der  neue 
Kalender  nicht  unter  die  Civil-  und  Territorialgewalt,  sondern 
unter  das  Kirchenrecht  falle,  werden  folgende  angeführt:  Sollte 
der  neue  Kalender  nicht  unter  das  Kirchenrecht  fallen,  so 
müßte  man  die  päpstliche  Einführung  desselben  als  einen  Ein- 
griff in  die  Majestätsrechte  des  deutschen  Reiches  betrachten; 
die  schwarzb.  Regierung  habe  die  Einführung  nicht  wegen  der 
Kommerzien,  sondern  wegen  der  Feiertage  befohlen;  der  neue 
Kalender  störe  den  konfessionellen  Frieden , welcher  bisher 
zwischen  den  200  ev.  und  den  10  —12  kath.  Einwohnern  be- 
stand und  in  gegenseitiger  Verehelichung,  Patenschaft  etc.  sich 
kundgab,  „dieß  vinculum  sei  nun  aber  aus  Anstiften  übel- 
gesinnter  Personen  muthwillig  und  vorsätzlich  getrennt  und  da- 
durch die  Gemüther  gegeneinander  verbittert  worden“.  Ferner 
werden  alte  und  jüngste  Übergriffe  der  schwarzb.  Regierung 
ins  Feld  geführt  zur  Erklärung  des  Mißtrauens,  mit  welchem 
man  dem  neuen  Kalender  begegne,  namentlich  die  jüngst  vor- 
gekommene Vergewaltigung  einer  Schieferdeckersfrau,  welche, 
ev.  geboren,  in  der  Ehe  mit  einem  kath.  Manne  zum  Katholi- 
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zismiis  übergetreteii  und  ans  (lewissensbisseii  wieder  zurück- 
gekehrt  war.  Dieselbe  wurde  mit  Gefängnis  bedacht,  mit  der 
Strafe  der  Geige  bedroht  und  schließlich  vom  Stadtbüttel  öffent- 
lich zur  Stadt  hinausgeführt.  Ihr  Bruder,  der  sie  aufgenom- 
men hatte,  wurde  mit  15  Thlr.  Strafe  und  der  Büttel,  welcher 
sich  anfänglich  weigerte,  die  Strafe  an  ihr  zu  vollziehen,  mit 
Anlegung  der  Beinschellen  bedroht.  Der  ganze  Zweck  der 
Gegeninformation  wird  dahin  festgestellt:  man  wolle  nichts 
weiter  als  seine  Unschuld  offenbaren  und  die  neue  Auflage  ab- 
wehren,  in  allen  Zivilsachen  verspreche  man  auch  für  die  Zu- 
kunft den  bisher  stets  bewiesenen  Gehorsam.  Diese  Gegen- 
information wurde  mit  einigen  in  Kegensburg  vorgenommenen 
„Änderungen  in  formalibus‘‘  dem  chursächsischen  Gesandten 
übergeben,  „der  sie  gar  gern  und  begierig  angenommen“ 

Eine  eigene  Bewandtnis  hatte  es  mit  dem  Tübinger  Ee- 
sponsum,  welches  Anfangs  Juli  in  Schwarzenberg  übergeben 
worden  war.  Als  seine  Existenz  in  Eegensburg  bekannt  wurde, 
äußerten  sofort  eine  Anzahl  der  ev.  Gesandten  den  Wunsch, 
daß  es  gedruckt  werden  niöge^j.  Man  kam  diesem  Wunsche 
in  Marktbreit  sehr  bereitwillig  entgegen  und  wandte  sich  an 
die  Universität  Tübingen  mit  der  Bitte  um  die  Erlaubnis  und 
nm  die  Besorgung  des  Druckes.  Allein  diese  Bitte  scheint  dort 
auf  Widerstand  gestoßen  zu  sein;  aus  welchen  Gründen,  ist 
unbekannt.  Da  sich  von  Eegensburg  her  die  Forderungen  des 
Druckes  in  schneller  Aufeinanderfolge  (11.  Aug.  Anfangs  Sept. 
8.  Sept.)  und  immer  dringender  wiederholten  (auch  mit  dem 
Bemerken,  „es  könnte  ohne  besondere  Kosten  auch  in  Eegens- 
burg gedruckt  werden“),  so  erging  von  Markbreit  eine  höfliche 
Erinnerung  nach  Tübingen,  aber  auch  ohne  Erfolg.  Als  unterm 
20.  Oktober  von  Eegensburg  aus  gerügt  wurde,  daß  das  „Tü- 
binger Gutachten  leider  nicht  einmal  zum  Vorschein  kommen 
will“,  obwohl  es  von  vielen  Gesandten  begehrt  werde  und  es 
solle  endlich  gedruckt  werden,  wurde  die  höfliche  Erinnerung 
nach  Tübingen  etwas  kräftiger;  der  Druck  sei  „zu  beschleu- 
nigen, widrigenfalls  man  es  in  Eegensburg  drucken  lassen 


1)  Regensb.  Mitteilungen,  20.  Okt.  1698. 

2)  Regensb.  Mitteilungen,  4.  Aug.,  und  Antwort,  9.  Ang.  1698. 
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werde“ ^).  Schließlich  kam  es  zum  Drucke;  Ende  November 
wurden  die  Exemplare  in  Regensburg  „inter  evangelicos  aus- 
get  eilet“ 

Mit  allen  diesen  offiziellen  Aktenstücken  ausgerüstet  wäre 
für  das  Corp.  Ev.  genügende  Unterlage  für  eine  thatkräftige 
Aktion  zu  Gunsten  Marktbreits  gegeben  gewesen,  und  an  dem 
guten  Willen  scheint  es  auch  nicht  gefehlt  zu  haben.  Wenig- 
stens war  eine  weitere  Zusammenkunft  der  ev.  Gesandten  in 
dieser  Sache  noch  für  September  in  sichere  Ansicht  genommen, 
es  kam  aber  nicht  mehr  dazu.  Die  allgemeinen  Zeitverhält- 
nisse brachten  einen  Stillstand  in  die  weitere  Aktion.  Es 
bahnte  sich  bei  dem  Reichstage  bereits  an,  was  a.  1700  offi- 
zieller Beschluß  werden  sollte,  nämlich  die  Annahme  des  neuen 
Kalenders  seitens  der  evang.  Reichsstände,  wenn  auch  in  mo- 
difizierter Gestalt. 

Diese  allgemeine  Zeitströmung  zu  Gunsten  des  neuen  Ka- 
lenders übte  ihren  Einfluß  auch  in  Marktbreit  und  bei  der 
schwarzb.  Regierung,  welche  übrigens  ihre  scharfe  Sprache  bis 
zum  Schlüsse  beizubehalten  beliebte  ^).  Von  beiden  Seiten  zeigte 
man  sich  zu  einem  Vergleiche  in  der  Sache  bereit.  Unterm 
14.  August  1699  übersandte  der  Ratschreiber  Döllius  von  Markt- 
breit dem  Dekan  Dürr  „diejenigen  vom  hiesigen  Rath  und  Ge- 
meinde wegen  Annehmung  des  neuen  Kalenders  dereinsten  zum 
Ziele  sich  zu  submittiren  und  das  angenehme  Opfer  des  Ge- 
horsams zu  leisten  projectirten  Punkten“.  Auch  nach  Regens- 
burg erging  ein  „unvorgreiflicher  Vorschlag,  nach  welchem 
man  sich  . . . wegen  Annehmung  des  gregorianischen  Kalenders 
submittiren  könnte“,  bestehend  aus  folgenden  17  Punkten: 
1.  Allgemeine  Amnestie.  2.  Annahme  des  Kalenders  blos  zu 
Ehren  des  Fürsten  und  nicht  zur  Unterwerfung  unter  die  kath. 


1)  Ratschreiber  Döllius  an  Dek.  Dürr,  31.  Okt.  1()1)8, 

2)  Regensburger  Mitteilungen,  27.  Novl)r.  1(198. 

.3)  Noch  irn  März  1(199  gebrauchte  der  schwarzb,  Koininissiir  Anetlion 
iu  Marktbreit  „grolle  ßedrohungeik^  (Notiz  eines  Briefes  aus  Maynbernheim, 
21.  März  1(199  in  der  Marktbr.  Pfarrregistratur).  Noch  iin  Oktober  1(199 
drohte  die  Regierung  mit  ., einer  würklichen  Exekution  auf  1000  Thaler“ 
(Brief  vom  Kl.  Okt.  1(199  eben  dort). 
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Klerisei.  3.  Wiedereinsetzimg’  der  beiden  Geistliclien.  4.  Nur 
ev.  Feiertage  werden  gefeiert,  katb.  auch  ferner  nicht  einge- 
fnlirt.  5.  Kein  Eintrag  an  den  Einkünften  von  Kirche  und 
Schule.  6,  Der  Gottesacker  bleibt  evangelisch  wie  a.  1624, 
kath.  Leichen  werden  entweder  von  den  ev.  Geistlichen  beer- 
digt oder  nach  EDtrichtnng  der  Stolien  von  auswärtigen  katho- 
lischen. 7.  Ebenso  wird  es  bei  Taufen  und  Hochzeiten  gehal- 
ten, auch  die  Juden  haben  die  Stolien  zu  entrichten.  8.  Die 
eingezogenen  2 IMalter  Korn  für  die  Pfarrptlege  von  der  unteren 
I\[ühle  werden  restituiert.  9.  Wallfahrten  und  Prozessionen 
werden  abgestellt.  10.  Auswärtige  Evangelische  werden  in 
Marktbreit  Bürger  wie  ehedem.  11.  Fristen  für  die  alte  Schuld. 
12.  Der  neue  Kalender  ward  wieder  aufgehoben,  wenn  die 
Commercien  Schaden  leiden  sollten.  13.  Das  Ernennungsrecht 
der  beiden  Geistlichen  bleibt  Bürgermeister  und  Bat  wie  ehe- 
dem. 14.  Die  Batsmitglieder  werden  wie  ehedem  von  Bürger- 
meister und  Rat  frei  gewählt.  15.  Die  haftenden  Schulden 
bleiben  bei  dem  Wegzüge  eines  Bürgers  auf  Grund  und  Boden 
stehen.  16.  Restitution  der  weggenommenen  Effecten  ohne 
Kosten.  17.  Garantie  durch  das  ev.  Reichskollegiuni.  — Es 
sind  zum  Teil  schwerwiegende  Forderungen,  welche  damit  er- 
hoben wurden  und  manches  von  der  scluvarzb.  Regierung  an 
sich  gezogene  Recht  derselben  wieder  zu  entwinden  suchten.  In 
Regensburg  meinte  man^):  wenn  diese  Accordspunkte  zu 
erreichen  seien,  solle  mau  zufrieden  sein,  sie  wdirdeu  aber  wohl 
einige  Moderation  leiden.  Die  mehrersten  und  wichtigsten 
seien  zwar  schon  aggreiret,  aber  die  Punkte  wegen  des  Gottes- 
ackers, WT.gen  der  Pfarrbestellung,  wegen  der  Wallfahrten  wür- 
den von  Schwarzenberg  wohl  nicht  zugestanden  werden ; wegen 
dieser  Punkte  hätte  man  schon  seinerzeit  bei  dem  Kammer- 
gerichte ein  Mandat  erwirken  und  nicht  blos  simpel  protestie- 
ren sollen,  vielleicht  wäre  dann  auch  .der  Versuch  mit  dem 
neuen  Kalender  unterlassen  worden.  Gegen  Punkt  17  erkläre 
sich  der  schwarzb.  Kcmzleidirektor  trotz  bereits  vorhandenen 
Präjudizes,  welches  in  dem  Rezeß  zwischen  hochf.  Gnaden  zu 
Kempten  und  Graf  Pappenheim  vom  18.  Juni  1692  vorliege. — 


1)  Ivcgcnsb.  Mitteilungen,  14.  u,  21.  Ang.  1600. 
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Übrigens  waren  die  Ansichten  in  Regensbnrg  geteilt.  Einerseits 
meinte  man,  die  Zustände  der  Gemeinde  und  im  Reiche  rieten 
zum  Vergleiche,  da  auch  das  Kammergericht  mit  einem  Er- 
kenntnis „trainire“;  der  chursächsische  und  churbrandenb.  Ge- 
sandte meinten,  man  solle  „das  gegenwärtige  gute  tempo  nicht 
versäumen“.  Andere  Gesandte  rieten  gerade  deswegen  vom 
Vergleiche  ab,  weil  das  Kalenderwesen  überhaupt  demnächst 
geändert  werd'en  würde. 

Im  September  1699  wurden  die  Akkordspunkte  in  Schwar- 
zenberg übergeben.  Das  Resultat  und  der  Schluß  des  ganzen 
Kalenderstreites  war  ein  fürstliches  Rescript  vom  14. /24.  No- 
vember, worin  das  gnädigste  Gefallen  ausgesprochen  wird,  daß 
„Bürgermeister  und  Rath,  auch  sämmtliche  Gemeinde  . . . 
ihren  Unfug  (!)  erkannt,  ihre  Widersetzlichkeit  bereut  . . . und 
zu  uriterthänigstem  Gehorsam  und  Annehmung  des  neuen  Ka- 
lenders sich  erboten“ ; ferner  wird  Amnestie  erteilt  und  werden 
„Alle  wieder  zu  vorigen  Gnaden  auf-  und  angenommen“; 
schließlich  wird  ausdrückliche  Versicherung  „von  der  bestän- 
digen und  von  allem  Präjudicio  weit  entfernten  intention“,  daß 
keine  Beeinträchtigung  im  Religionsexerzitium  entstehen  solle, 
zu  allem  l’Jberfluß  nochmals  gnädigst  erteilt,  „damit  man  daran 
desto  weniger  zweifeln  und  sich  von  übelgesinnten  Gemütern 
eines  Widrigen  persuadiren  lassen  möge.“  Von  den  einzelnen 
Akkordspunkten  ist  weiter  keine  Rede.  In  der*  Hauptsache 
hatte  Marktbreit  erreicht,  was  es  wollte:  Sicherung  des  ev.  Re- 
ligionsexerzitiums trotz  des  neuen  Kalenders.  Wenn  man  be- 
denkt, daß  der  erste  schwarzb.  Befehl  von  Anfangs  1697  ge- 
rade die  kirchlichen  Feiertage  im  Auge  hatte  und  offenbar  ein 
erneuter  Vorstoß  im  kath.  Sinne  sein  sollte,  so  war  der  tapfere 
Widerstand  der  ev.  Gemeinde  in  ]Marktbreit  nicht  verloren, 
vielmehr  liat  die  scliwarzb.  Regierung,  welclie  gerade  bezüg- 
licli  Ordnung  und  Siclierung  der  kirchlichen  Dinge  bindende 
Erklärung  abgeben  mußte,  den  Kürzeren  gezogen,  wie  denn 
Marktbreit  nocli  heute  seiner  großen  iMelirzalil  nacli  evan- 
gelisch ist. 


licitrilgn  zur  bayor.  Kircliongnschichtc.  II 
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82  V.  Brandenburg  u.  d.  Glaubenslied  d.  Königin  Maria  v.  Ungarn. 

Markgraf  Georg  von  Brandenburg  und  das  Glaubens- 
lied der  Königin  Maria  von  Ungarn. 

Von 

I).  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

Im  Jahre  1534  wird  zuerst  im  Magdeburgisclien  Gesang- 
hnch  bei  dem  schon  vorher  als  Einblattdruck  erschienenen  und 
dann  wahrscheinlich  schon  in  dem  Jos.  Kliig’schen  Gesangbuch 
von  1529,  und  daraus  in  dem  Erfurter  und  dem  von  Joh.  Sinter 
heransgegebenen  Rostocker  Gesangbuch  vom  Jahre  1531  ab- 
gedruckten Lied:  „Mag  ich  Unglück  nicht  widerstan‘^  die  Königin 
Maria  von  Ungarn,  die  Schwester  Carls  Y.  und  König  Ferdi- 
nands, als  Verfasserin  genannt^).  Obwohl  für  diese  Angabe  auch 
der  Umstand  sprach,  daß  die  Anfangsbuchstaben  der  Strophen 
den  Namen  Ma-ri-a  Wiedergaben,  wollte  zuerst  Abraham  Scul- 
tetus^)  und  bestimmter  V.  L.  v.  Seckendorf  das  Lied  Luther 
zusprechen,  der,  wie  wir  wissen,  der  Königin  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahls,  des  Königs  Ludwig  (29.  August  1526)  auf  die 
Kunde  von  ihren  evangelischen  Neigungen  eine  Trostschrift 
schickte^).  Der  Hymnologe  WetzeU)  machte  dann  darauf  auf- 
merksam, daß  „in  einem  vielleicht  zu  Lutheri  Zeiten  aufge- 
setzten Mscr.,  zu  Altdorf  in  der  Universitätsbibliothek  aufzu- 
linden“,  über  dem  Gesänge  der  Name  der  Königin  ausdrücklich 
stehe.  Auf  Grund  des  von  J.  D.  Köhler  gelieferten  Abdrucks 
nach  jenem  Mscr.^’)  berichtigte  jedoch  Riederer'^)  die  Angabe 

1)  Vgl.  Ph.  Wackern  age  1,  das  deutsche  Kirchenlied  III.  Bd.  S.  118ff. 

(Die  Einzeldrucke  nach  den  Folgenden  daselbst  wohl  zu  früh  (1526)  angesetzt ) i; 
Vgl.  A.  F.  W.  Fischer,  Kirchenliederlexikon.  Gotha  1879  II,  45  ff.  — C.  M.  jj 
Wichmann-Kado w,  Joachim  Slüters  ältestes  rostocker  Gesangbuch  von 
1531.  Schwerin  1858  Fij, 

2)  Abr.  Scultetus,  Annales  evangelii  decas  II  (1620)  pag.  90. 

3)  V.  L.  V.  Seckendorf,  Historia  Lutheranismi  II,  58. 

4)  Vier  tröstliche  Psalmen  an  die  Königin  zu  Hungern.  Luthers  Werke 
Erl.  A.  38,  370  ff.  Vgl.  dazu  Fuders,  Luthers  Briefwechsel  V,  402. 

5)  J 0 h.  C a s p.  W e t z e 1 s Hymnopoeographia  Herrnstadt  1719  f.  Bd.  H,  149. 

6)  J.  D.  Köhler,  historische  Münzbelustigung  Bd.  V,  Nürnb.  1733, 

S.  319  f. 

7)  J.  Barth.  Biederer,  Abhandlung  von  Einführung  des  teutschen 
Gesangs  etc.  Nürnberg  1759,  S.  311  f. 
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Wetzels  dahin,  daß  nicht  darüber,  sondern  darunter  sich  die 
Bemerkung  finde:  „Der  edelen  Kunigen  fon  Unger  Gesang“, 
und  bemerkte  schließlich:  „Meiner  Einsicht  nach  ist  hieraus 
nichts  weder  für  noch  wider  jene  Meinung,  daß  die  Königin 
diesen  Gesang  selbst  gemacht,  zu  schließen“.  Wohl  nicht 
unbeeinflußt  von  der  Thatsache,  daß  die  Königin  später  als 
Begentin  der  Niederlande  sich  wieder  unter  das  Papsttum 
beugte,  blieb  seitdem  ihre  Autorschaft  bestritten,  und  wie  andere, 
meinte  auch  Wackernagel,  daß  Luther  der  Verfasser  des 
schönen  Liedes  sein  könne,  während  der  letzte,  der  sich  meines 
WGssens  mit  der  ganzen  Frage  beschäftigte,  der  gelehrte,  vor 
einigen  Jahren  verstorbene  Holländer  Chr.  Sepp,  der  das  Meiste 
zur  Frage  nach  der  religiösen  Stellung  der  Königin  gesammelt 
hat,  das  Lied  einem  Unbekannten  zuschreiben  wollte^). 

Ein  glücklicher  Fund  setzt  mich  in  die  Lage,  den  Stueit 
zu  Gunsten  der  Königin,  wie  ich  meine,  durch  ein  unanfecht- 
bares Dokument  zu  entscheiden  und  zugleich  neues  über  seine 
Entstehung  und  seine  erste  Verbreitung  beizubringen.  Ehe  ich 
das  betreffende  Schriftstück,  einen  Brief  des  Markgrafen  Georg 
von  Brandenburg  an  seine  Räte,  mitteile,  lasse  ich  erst  eine  ge- 
treue Wiedergabe  des  betreffenden  Liedes  nach  dem  erwähnten 
Altdorfer,  jetzt  Erlanger  Mscr.^)  folgen,  wobei  ich  gegen  Köhler, 
der  mehrfach  die  Schreibart  geändert,  dieselbe  in  ihrer  Ur- 
sprünglichkeit beibehalte  und  seine  Lesung  noch  in  einigen 
Kleinigkeiten  verbessere. 

mag  ich  vnglück  nit  widerstan, 

müsz  vngnad  han 

der  weit  vnib  mein  recht  glauben, 

so  weisz  ich  doch 

gott  ist  mein  künst, 

sein  huld  vnd  günst, 

'die  musz  man  mir  erlauben, 
got  ist  nit  weit 

1) Ghr.  Sepp  . Bibliographische McdodGolingon.  Leiden  bSSd,  S.  llOf't'.,  137. 

2)  Das  Lied  findet  sich  Nr.  1744.  (Ungenau  beschrieben  bei  Inn  i scher, 
Handschriftcn-Katalog  der  kgl.  Universitätsbibliothek  zn  Erlangen  S.  21)4) 
daselbst  auf  Bl.  291  *>  ff.,  von  einer  offeid)ar  weiblichen  Hand  in  sehr  schlechter 
Schrift  mit  Stroj)hcn-  aber  ohne  Versabteilung  eingetragen. 
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ein  kleine  czeit, 
er  sich  fer  pirg’t 
pisz  er  erwürgt 

die  mich  seinsz  wortz  beranhen. 

rieht  wie  ich  woll  ycznnt  mein  sach, 

weil  ich  pin  swacli 

vnd  mich  got  forcht  lest  fynden, 

so  weysz  ich  doch,  kein  gewalt  bleybt  vest 

der  nit  czn  letzt, 

alsz  czeitlich  innsz  ferschwinden, 

das  ewig  gilt 

macht  rechten  mut, 

darpey  ich  beleih, 

wag  gut  vnd  leib, 

got  helf  mirs  vb  er  winden, 

alsz  diugsz  ein  weil  ein  Sprichwort  ist 
herr  Jesn  crist 

dn  selbst  wirst  fnr  mich  streiten, 

vnd  Sechen  auf  dasz  vnglück  mein 

sam^)  wer  esz  dein 

so’s^)  wider  mich  wirt  reiten 

iniisz  ich  dan  daran, 

auf  dieser  pan, 

weit  wie  dn  wilt, 

got  ist  mein  schilt, 

gluck  czu  auf  vnser  seiten. 

Der  edeln  Knnigin  fon  vnger  gesaneg. 


Markgraf  Georg  an  Statthalter  und  Räte. 

1529.  15.  Jan. 

Von  gottes  gnaden  Georg  Marggraf  zu  Brandenburgk  etc. 

Vnsern  gnnstlichen  grus  lieben  getreuen.  Nachdem  etlich,  so 
die  menschen  mer  dann  got  lieben  vnd  forcliten,  jungst  zu  Onolcz- 
bach,  als  vns  königlicher  Mt.  zu  Hungarn  vnnd  Behem  Mandat,  das 
sein  Mt.  In  der  Slesy  vnnd  Lausnitz  Avider  gottes  wort  hat  ausgeeu 


1)  Köhler:  als. 

2)  K.:  so. 
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lassen.  zngescMckt  ist^),  gancz  bescbwerlicb  md  rerzagklicb,  da- 
von geredt  haben  alls  must  man  von  gottes  v*orr  abtallen,  vnd  dem 
gemelten  wider  wertigen  Mandat,  gehorchen,  oder  Land  vnd  lent 
verlieren,  vngeacht  wir  verlnren  derhalben  gottes  gnad  vnd  ewige 
Seligkeit  etc.  Geben  wir  euch  zuwissen,  das  wir  yczt  In  ko.  Mt.  Steten 
des  Lands  zw  Lausnitz,  dadurch  wir  gezogen,  do  auch  des  konigs 
Mandat  verkündet  vnnd  angeschlagen  sind,  mer  dann  an  einem  ort 
funden  gesehen,  vnd  von  den  des  Raths  selbst  gehört,  das  sy  vor 
der  zeit  das  teglich  gotloß  meßhalten,  vnd  alle  andere  vncrist- 
liche  Ceremonien  abgestelt.  das  Sacrament  wie  mans  gnant  hat.  auß 
den  heusslein  gethan.  dagegen  cristliche  vnd  In  der  heiligen 
schrifft  o'egrundte  kircheno'ebreuch  aufgericht.  Inmassen  ^ms  vnser 
Cristlich  pfarrer  vnnd  prediger  nechst  zuOnolzbach  versamelt  ge- 
wesen. geraten  : das  sy  auch  an  allen  ortten  recht  Euangelisch  ver- 
eelicht  pfarrer  vnnd  prediger  haben,  di  gottes  wort  on  alle  scheuch 
lauter  vnd  rein  verkünden,  vnnd  das  man  kein  mess  heit,  dan  an 
den  feyertagen.  so  man  Comunicanten  hat.  mit  allen  cristlichen  deut- 
schen gesaugen,  mer  vnd  besser  dann  es  zu  Xürmberg.  oder  in 
vnsern  steten  gehalten.  Es  wurdet  auch  au  allen  solchen  ortten 
alle  tag  öffentlich  flaisch  verkaufft,  gespeist  und  geesen.  vnd  ist 
vus  dobev  ansrezeiget.  das  es  zu  Görlitz  vnd  In  anderen  steten 
des  lands.  Oberen  lausicz.  auch  also  gehalten  werd,  das  sie  auch 
alle  vngeacht  des  konigs  maudat.  mit  der  hilff  gottes  dobey  besteeu, 
vnd  suust  dem  konig  in  zeitlichen  Sachen,  mit  leyb  vnd  gut  ge- 
horsam sein  wollen,  was  selten  sich  dan  andere  land  oder  leut  des 
Römischen  Reiches  furchten,  da  kein  forcht,  ja  wider  vnd  vber  got. 
gar  uichz  zu  furchten  ist. 

Wir  schicken  euch  auch  hieriuneu  verschlossen  ein  lied.  das 
des  konigs  Swester  Königin  Maria  wider  iren  bruder  gemacht,  do 
er  ir  einen  Cristlichen  prediger  verjagt  hat.  vnd  dieweyl  im  land 
zu  Merhen.  das  Euaugelion  lauter  gepredigt,  wurdet  sich  di  Königin 
yczt  doselbsthien  vf  etliche  ire  eigeue  guter  thun“V  Also  das  got 
vnd  sein  wort  in  ewigkeit  bleybt  vnnd  stercker  ist,  dan  alle  porten 
der  hellen,  der  auch  sein  macht  an  diesem  schwachen  weybsbild  sehen 
lest,  vnd  dadurch  vil  starcker  . . . nn  (Wort  am  Rande  verklebt) 
kleynmutigkeit  ofienbart.  solch  liedt  wollet  Herr  Haunseu  Rurern 
von  vnsern  wegen  geben,  das  er  vus  dy  andern  zwo  stym  darczu 
seczen  lasse,  vnd  ir  alle  durch  dises  alles  auch  gesterckt  vnd  getrost 


1)  Vgl.  Von  der  Lith,  Erläuterung  der  Reformationshistorie,  Sohwa- 
bach  1730.  S.  203. 

2)  Xach  G.  Bauch,  Dr.  Job.  Heuckel,  der  Hofprediger  der  Königin 
Maria  von  Ungarn  in  ..Ungaristdie  Revue**  1SS4  IX  ff.  S.  012  wäre  Maria 
durch  den  ^langid  an  Nahrung  für  ^Menschen  und  Tiere  aus  Ungarn  ver- 
trieben worden  ilnd  hätte  sich  nach  Zuaim  begeben. 
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sein,  bey  gottes  wort  zn  bleybeu,  auch  dasselbig  vber  alle  ding 
zu  lieben  vnd  zu  fndern,  vnd  wider  nichts  zn  sein  noch  zn  thnn, 
das  solch  allein  selig  machend  vnvberwintlich  wort  gottes  mit  sich 
bringt  vnnd  znlesst,  wie  vnnser  ernstlicher  beuelch,  Euch  den  Stat- 
haltern  mit  eigener  hand  vnderschribeu  gelassen,  lauter  vermag, 
verlassen  wir  vuns  ernstlich  vnd  gentzlichen  zu  euch  zur  billig- 
keit  gnediglichen  zuerkennen.  Datum  Frankfurt  an  der  Oder, 
am  Freytag  nach  Erhardj  Anno  etc.  xxviiij^®^^ 

Manu  propria  sst. 

Vnnd  dieweyl  wir  auch  in  den  konigischen  Steten  vernomen, 
das  sein  Mt.  alle  Kirchenklaynotten  zu  haben  begert,  wie  dann 
Beyern  vnd  andere  fürsten,  dieselben  auch  inuentiren  vnd  verwaren 
lassen  haben,  beuelhen  wir  euch,  Ir  wollet  von  stundt  an,  alle 
kirchen  klaynotter  vnd  ordinat  in  vnsern  Steten,  flecken  vnd 
Ambten,  Stifften  vnd  Clostern  allenthalben  inuentiren  vnd  verwaren 
lassen,  das  di  sunderlich,  so  es  zu  einer  aufrur  kerne,  dauor  got 
gnediglicli  sein  wolle,  vnuerruckt  vnuerendert  bleyben,  biß  of  weytern 
vnnsern  beschayd,  vnnd  welchermassen  ir  dasselbig  daniden  fur- 
nembt,  das  wollet  alsbald  vnsern  haubtmans  Verweser  vnd  lanud- 
schreyber  of  dem  gebirg  auch  schreyben,  dergleichen  da  oben  auch 
vnuerzogenlich  zuthun,  verlassen  wir  vns  genczlicli  zu  euch.  Datum  uts. 

Aufsch:  Vnsern  lieben  getreuen  Stathaltern  vnd  ßethen  zu 
Onolzbach. 

Or.  in  Ansbacher  Religionsakten  XI,  fol.  324  ff. 


Daß  nun  aus  der  Unterschrift  in  dem  Erlanger  Mscr.  in 
der  That,  wie  Riederer  meint,  kein  sicherer  Schluß  auf  die 
Autorschaft  der  Königin  gezogen  werden  kann,  wird  man  um 
so  mehr  zugeben  müssen,  als  ein  Vergleich  des  vorliegenden 
Textes  mit  den  von  Wackernagel  (III,  119  f.)  wiedergegebenen 
Texten  es  sehr  wahrscheinlich  macht, 'daß  wir  hier  zwar  den 
ursprünglichen  Text  vor  uns  haben,  aber  schwerlich  mehr  als 
eine  Abschrift  des  in  einem  von  Wackernagel  XT.  157  nach 
einem  Einblattdruck  in  der  Darmstädter  Bibliothek  wiederge- 
gebenen Textes,  der  schon  die  Königin  als  Verfasserin  nennt. 

Aus  dem  Briefe  des  Markgrafen  geht  nun  aber  mit  Sicher- 
heit liervor,  daß  die  Königin  spätestens  im  Jahre  1528  ein 
Lied  im  bewußten  Gegensatz  zu  ihrem  Bruder  gedichtet  hat, 
zu  einer  Zeit,  als  dieser  ihr  einen  christlichen  Prediger  ver- 
jagt hatte  und  sie  selbst,  ob  ihrer  evangelischen  Neigungen  be- 
droht, sich  entschloß,  nach  Mähren  zu  gehen,  „dieweyl  im  land 
zu  Mehren  das  Evangelium  lautter  gepredigt  würde“.  Der  Mark- 
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graf  schickte  das  Lied  als  Glauhensstärkuiig  seinen  Eäten,  und 
vergleicht  man  das  Lied  „Mag  ich  Unglück  nit  widerstan“  mit 
der  von  Georg  so  deutlich  gekennzeichneten  Situation,  so  wird 
man  kaum  bezweifeln  dürfen,  daß'  das  von  ihm  geschickte  Lied, 
das  er  auf  der  Eeise  nach  seinen  schlesischen  Besitzungen 
kennen  gelernt  hat,  eben  jenes  Lied  gewesen  ist.  Da  hier- 
nach anzunehmen,  daß  erst  durch  ihn  dasselbe  nach  Franken 
gekommen  ist,  so  werden  gegen  Wackernagel  die  Nürnberger 
Einzeldrucke  erst  in  das  Jahr  1529  zu  setzen  sein.  Der  Markgraf 
ist  auf  seiner  damaligen  Eeise  auch  durch  Sachsen  gekommen  — 
weil  die  weltlichen  Visitatoren  Hans  Metzsch  und  Hans  von 
Taubenheim  ihn  empfangen  und  durchs  Land  geleiten  mußten, 
wurde  zu  Luthers  Leidwesen  die  Visitation  unterbrochen^) — , 
und  es  wäre  nicht  undenkbar,  daß  durch  ihn  das  betreffende 
Lied  nach  Wittenberg  gelangte,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  was  mir  weniger  wahrscheinlich  ist,  daß  der  Markgraf  es 
aus  Sachsen  mitgebracht  hat.  Jedenfalls  ist  beachtenswert,  daß 
es  in  dem  Slüterschen  Gesangbuch  und  dem  Erfurter  (?)  und 
dann  doch  wohl  auch  in  dem  Klug’schen  Gesangbuch  die 
letzte  Stelle  vor  den  Liedern  aus  der  heiligen  Schrift  einnimmt, 
und  daß  neben  ihm  (bei  Slüter  nur  durch  ein  einziges 
getrennt),  das  Lied  des  Markgrafen  „Genad  mir,  Herr,  ewiger 
Gott“^)  zum  ersten  Male  in  einem  Gesangbuch  sich  findet. 

1)  Vgl.  Luthers  und  der  Visitatoren  Brief  an  den  Kurfürsten  vom  9.  Jan. 
1529.  De  Wette,  Luthers  Briefe  VI,  98  f.  und  Burkhardt,  Luthers  Brief- 
wechsel 158  Anm.  Vgl.  auch  L.  Neu  stad t,  Aufenthaltsorte  des  Markgrafen 
Georg  V Brandenburg  im  Archiv  für  Gesch.  u.  Alterthumskunde  von  Ober- 
franken Bd.  XV,  Hft.  3.  1883  S.  43. 

2)  Wackernagel  (III,  1171)  giebt  das  Lied  des  Markgrafen  Casimir 
j,Capitan  Herr  Gott,  Vater  mein“,  welches  sich  schon  im  Erfurter  Enchiri- 
dion  von  1526  findet,  das  Lied  des  Markgrafen  und  das  der  Königin  Maria 
wieder  unter  der  Überschrift  „drei  Lieder  für  fürstliche  Personen  gedichtet“. 
Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  beiden  markgräflichen  Lieder  scheint  ernst- 
lich noch  nicht  in  Angriff  genommen  zu  sein.  Wackernagcl  (III,  18)  wußte  nicht, 
worauf  sich  die  Anspielungen  auf  Zerwürfnisse  mit  seinem  Bruder  in  aem 
Liede  Georgs  beziehen  (,,3,  1 ff.  Gieb  mir  auch  fried  yim  dieser  zeit,  das 
nicht  durch  streit  wird  brüderliche  lieb  zütrend“  u.  w.  unten  9,  4 ff.).  Die- 
selben spielen  offenbar  auf  die  Bpannung  an,  die  zwischen  den  beiden  Brü- 
dern nach  dem  Speierer  Keichstage  hinsichtlich  der  Behandlung  der  Beligions- 
sachen  ausgebrachen  war.  Vgl.  I.  H.  8[chüJin],  Leben  und  Geschichte 
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Danach  ist  die  Vermutung  — und  mehr  soll  es  nicht  sein  — 
nicht  ausgeschlossen , daß  auch  die  Aufnahme  des  Liedes  des 
Markgrafen  in  das  Gesangbuch  mit  seiner  Keise  durch  Sachsen 
zusammen  hängt.  Darüber,  ob  er  als  Verfasser  des  unter  seinem 
Namen  gehenden  Liedes  anzusehen  ist,  was  bisher  immer  be- 
zweifelt worden  ist,  soll  damit  nichts  ausgesagt  sein.  Immerhin 
ist  seine  Freude  an  Lied  und  Gesang  sehr  zu  beachten,  läßt 
er  doch  seinem  Stiftsprediger  Hans  Rurer  in  Ansbach  den  Auf- 
trag erteilen,  „das  er  vnns  dy  andern  zwo  stym  darczu  seczen 
lasse“.  Hiernach  wird  das  übersandte  Manuskript  nicht  blos  den 
„Ton“  angegeben,  sondern  auch  Noten  enthalten  haben.  Ob 
Hans  Rurer,  von  dessen  musikalischem  Talent  wir  bisher  nichts 
wußten,  dem  Auftrag  entsprochen  hat^),  muß  einstweilen  dahin- 
gestellt bleiben.  Ebenso  vermag  ich  zur  Zeit  nicht  den  „ver- 
jagten Prediger“  nachzuweisen.  AVir  wissen  bisher  nur  von 
einem  Prediger,  der  der  Königin  nahe  gestanden  hat,  dem  Hof- 
prediger Joh.  Henckel  von  Commerstadt,  einem  Manne,  der 
wohl  mehr  Erasmianer  als  Lutheraner  war,  der  auf  dem 
Reichstage  zu  Augsburg  von  der  Liebe  der  Königin  zum  Evan- 
gelium zu  berichten  wußte,  und  von  dem  die  Evangelischen 
Gutes  hofften^).  Auch  die  naheliegende  Meinung,  daß  es  sich 
um  eine  nur  vorübergehende  Vertreibung  des  später  wieder  in 
Gnaden  angenommenen  Mannes  handeln  könnte,  wird  hinfällig, 
da  nachweislich  in  der  Zeit,  in  die  die  Bedrängnis  des  Predigers 
und  der  Königin  fallen  muß,  Henckel  bei  dem  Könige  Ferdinand 


des  Marggraff  Georgerts,  Frankfurt  imcl  Leipzig  1729,  S.  50  ff,  Hiernach 
wird  das  Lied  spätestens  1527,  aber  noch  vor  dem  Tode  Markgraf  Casimirs 
abgefaßt  sein. 

1)  Nach  Wackernagel  HI,  Nr.  157  hat  der  Einblattdruck  in  der  Biblio- 
thek zu  Darmstadt  ,, unter  der  Überschrift  drei  Eeihen  Noten  der  Melodie 
ohne  eingedruckten  Text.“  Die  ganze  Melodie  nach  dem  Bapst’schen  Ge- 
sangbuch (vgl.  Wacker nagel,  Bibliographie  zur  Geschichte  des  deut- 
schen Kirchenlieds,  Frankf.  a.  M.  1855,  S.  198  ff.)  bei  G.  Frh.  v.  Tücher, 
Melodien  des  evangelischen  Kirchengesangs  etc.  Leipzig  1878,  II,  Nr.  424; 
doch  vgl.  dazu  v.  Winterfeld,  Evang.  Kirchengesang  I,  56. 

2)  Th.  Kol  de.  Anal.  Lutherana,  Gotha  1883,  S.  145.  Kawerau, 
lonasbriefe  I,  178,  C.  E..  II,  168  ff.,  dazu  der  Aufsatz  von  Gustav  Bauch, 
Dr.  Johann  Henckel,  der  Hofprediger  der  Königin  Marie  von  Ungarn  in 
der  Ungarischen  Eevue  1884.  IX.  Hft.  S.  599  ff. 
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in  hoher  Gunst  stand,  so  daß  dieser  ihn  am  18.  Okt.  1528  dem 
Bischof  von  Breslau  zu  einer  Prälatur  empfahP).  Hier  weist 
die  Forschung:  noch  Lücken  auf,  die  vielleicht  aus  mir  nicht 
zugänglichen  ungarischen  Quellen  ergänzt  werden  können,  doch 
wird  man  vermuten  dürfen,  daß  die  ganze  Saclie  mit  Luthers 
oben  erwähnter  Trostschrift  an  die  Königin  zusammenhängt, 
welche  Zuschrift  den  Zorn  der  Gegner,  namentlich  des  Hierony- 
mus Emser  erregte,  der  sich  in  seiner  Übersetzung  von  Luthers 
Brief  an  den  König  Heinrich  von  England  darüber  äußerte  2). 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  Oberrad  bei  Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  25. 

Naumburg.  12.  August  1544. 

Nie.  Medler  an  Löner. 

(Ep.  XIII.  fol.  15^) 

M.  Caspari  Lonero,  affini  ac  fratri  suo  carissimo,  Nicolaus 
Medlerus  D. 

Gratiam  et  pacem  in  Christo,  vir  doctissime  atque  in  Domino 
frater  charissime.  Binas  abs  te  accepi  literas,  ad  quas  modo  ordine 
breviter  respondebo.  Sed  miror  tarnen,  quod  tu  mihi  nihil  ad  literas 
meas  cum  Alberto,  olim  praeposito  sive  oeconomo  Witenbergensi 
responderis,  cum  tarnen  cum  eo  tibi  T4  pro  vaporario  thaleros  mi- 
serim,  et  postea  etiam  cum  cive  Normbergensi,  quem  mihi  commen- 
dasti,  rescripsi.  Expecto  itaque  nunc  responsum  tuum,  num  pecuniam 
receperis,  et  ego  satis  diligenter  rationem  tibi  de  accepta  et  exposita 
tua  pecunia  feci. 

\ 

1)  Bauch  a.  a.  O.  S.611.  Beachtenswert  ist  eine  Notiz  bei  F.  Palacky, 
Gesch.  von  Böhmen,  V.  Bd.  S.  519,  der  ohne  Quellenangabe  erzählt,  die 
Königin  hätte  — im  Jahre  1524  — einen  deutschen  Prediger  bei  sich  ge- 
habt, auf  dessen  Entfernung  die  ungarischen  Prälaten  und  Herren  drangen, 
worin  Sepp  a.  a.  0.  S.  124  ff.  ohne  Grund  den  Joh.  Hess,  den  Breslauer 
Eeformator,  vermuten  wollte.  Sollte  die  Palacky’sche  Notiz  nicht  vielmehr 
einer  späteren  Zeit  angehören? 

2)  Enders,  Luthers  Briefwechsel  V,  402  f.  Bruchstücke  aus  den  Briefen 
Marias  und  Fer^linands  darüber  bei  Buchholz,  Gesch.  Ferdinands  I., 
Bd.  IX.  S.  11  ff. 
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Quod  autem  ad  persecutiones  tuas  pertiuet^  esto  patiens  et  fidelis 
iu  tuo  officio^  Dominus  tibi  aderit  suo  diviuo  auxilio.  Neque  enim 
ego  meam  ecclesiam  iu  uno  anno  iustituere  potui ; haec  paulatim  et 
cum  prudentia  sunt  ageuda.  Gratulor  autem  tibi^  te  a tanta  esse 
liberatum  belua^  et  quod  nunc  subinde  te  melius  cum  tuis  liabere 
iutelligam^  et  quod  tibi  familiäres  fieri  vicinos  episcopos  scribis. 
Nihil  dubitOj  quin  tandem  ad  tranquilliorem  applicaturus  sis  portum: 
persta  modo  et  perdura. 

PoiTo  nunc  quoque  de  meis  rebus  addam.  Scias  me  ter  recu- 
sasse  Bruns  vicensem  vocatiouem  sed  postea  victum  auctoritate 
Domini  Philip pi^)  me  Bruusvigum  visitasse,  et  ibi  nihil  esse^ 
quod  mihi  non  placeret  summe.  Nam  senatus  nihil  magis  quam 
ecclesias  et  scholas  suas  optime  institutas  esse  cupit,  tametsi  jam 
recte  institutae  sint.  Exhibuerunt  itaque  mihi  tantam  humanitatenq 
et  eam  quidem  in  principio,  quam  nunc  per  octo  annos  pro  multis 
meis  laboribus  Neumburgenses  mihi  non  exhibuerunt.  Itaque 
dedi  meum  cousensunq  si  hoc  a majoribus  nostris  et  ab  Elec- 
tore  Saxoniae  impetraverint,  qui  miserunt  legatos,  et  nunc  ex- 
pecto  Electoris  voluntatem.  Scis  autem  ^ quomodo  sub  meo  degam 
episcopo  et  quomodo  mei  senatores  erga  me  sint  affecti;  hi  enim 
jam  magis  magisque  utriuque  mihi  insidiantur.  Sed  proxime  Deo 
dante,  cum  possum  certum  ad  te  habere  uuntium,  totam  historiam 
de  profectione  et  vocatione  Brunsvicensi  tibi  scribam,  ut  melius 
omuia  postea  dijudices.  Papistae  nostri  modo  liberrime  pro  sua  libi- 
dine  vivunt  et  triumphant.  Impetraverunt  enim  a Caesare  man- 
datum,  ut  neque  Elector  neque  Episcopus  sibi  iu  eos  aut  totum 
episcopatum  etiam  jurisdictionem  sumat,  sed  Juri  sistere  debet  Elector 
Julio^)  coram  Caesare  octavO;,  ni  fallor,  Octnbris.  Haec  res  prorsus 


1)  Nach  dem  Weggang  des  Superintendenten  Mart.  Görlitz  nach  Jena 
ließ  der  Eath  von  Braun  schweig  durch  seinen  Secretär  Dietr.  Preuß  im  Ja- 
nuar 1543  mit  Medler  wegen  Übernahme  der  Stelle  verhandeln.  Dieser  war 
anfangs  geneigt  dazu  und  scheint  eine  Zusage  gegeben  zu  haben.  Aber  die 
Schwierigkeit,  die  Entlassung  aus  seiner  Naumburger  Stellung  von  dem  Kur- 
fürsten sowie  von  dem  Bischof  Amsdorf  zu  erlangen,  auch  eine  später  ein- 
tretende Unentschlossenheit  Medlers  sowie  dessen  seelsorgerliche  Thätigkeit 
bei  der  erkrankten  Kurfürstin  von  Brandenburg  in  Liclitenberg  verzögerte 
die  Übernahme  der  Stelle,  welche  ihm  jedoch  der  Eath  von  Braunschweig 
während  dieser  Zeit  offen  hielt.  Erst  Spätjahr  1545 , nachdem  sein  Weg- 
gang von  Naumburg  erwünscht  geworden  und  er  vorher  noch  einmal  durch 
eine  Eeise  nach  Braunschweig  die  dortigen  Verhältnisse  persönlich  kennen 
gelernt,  zog  er  über.  Man  kann  die  einzelnen  Momente  teils  in  unsern  Briefen, 
teils  in  denen  Melanchthons  an  Medler  von  Corp.  Eef.  V,  74  an  ziemlich  ge- 
nau, wenn  auch  nicht  ganz  lückenlos,  verfolgen.  Was  Dr.  Holstein,  Medler 
und  die  Eeformation  in  Naumburg  (in  Zeitschr.  f.  Preuß.  Gesch.  u.  Landes- 
kunde IV.  1867)  S.  286  angiebt,  ist  ungenügend. 

2)  Melanchthon. 

3)  Julius  V.  Pflug,  der  von  römischer  Seite  erwählte  Bischof  von  Naumburg. 
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insanire  nostros  Baalitas  facit^  nam  modo  omnes  ad  uos  redierunt, 
qui  antea  aufugeraut. 

Ego  cum  familia  et  compresbyteris^  Doctore  Steinhoff,  Va- 
lentiano  Bavaro^  Domino  Eckardo  et  Str ey tperger o recte 
valeo.  Idem  precamur  quoque  tibi  ac  tuis  omnibus.  Bene  vale. 
Datae  Naoburgi  12.  Augusti  anno  1544. 

Nr.  26.  . 

I 

Herlesberg.  16.  August  1544. 

Johannes  Serlinus,  Pfarrer  in  Herlesberg  ^),  an  Löner. 

(Ep.  XXXVIII.  fol.  59b.) 

Et  pietate  et  eruditione  clarissimo  viro  D.  Gaspar  Loener, 
conciouatori  Nor  dl  in.  laudatissimo^  in  Christo  sibi  amantissimo^ 
Joannes  Serlinus,  Doctor,  Minister  Ecclesiae  in  Herlesberg. 

S.  Veniens  ad  me  tabellarius  Eeipublicae  Nordlingensis,  illac 
iter  faciens  hisce  diebus  et  consortem  meam  ut  civem  Nordlingensein 
salutans  ex  more,  ut  solent  ex  eadem  patria  nati  se  mutuo  invisere 
et  salutare,  veridica  nobis  relatione  narravit,  apud  Nordlingenses 
non  in  una  tantum  aede  sacra,  sed  in  pluribus  ecclesiis  verbi  Dei 
ministros  evangelicos  desiderari.  Rogat,  consulit  et  monet  crebro, 
ut  ante  saepissime  consuevit  eadem  uxor  mea  scrutinium  facere,  an 
ibidem  conditio  vel  Status  ecclesiasticus  vacet.  Nam  cum  ipsa  sit 
civis  Nordlingensis,  desiderio  desideravit,  illuc  se  conferre  et  in 
patria  sua  mansionem  facere.  Accedit  ad  hoc  etiam  paupertas  nostra, 
qua  immodice  premimur,  cogorque  nunc  exercere  re  ipsa  et  factis, 
quod  olim  pueris  meis  scholasticis  praelegi  verbis  ex  Terentio^),  qui 
ait:  Paupertas  onus  est  grave  ac  miserum.  De  qua  paupertate  mea 
non  opus  esse  plurima  scribere  existimavi.  Nam  lator  praesentium 
D.  Martinas,  communis  amicus  noster,  vir  divinarum  humanarum- 
que  literarum  eruditissimus,  certiorem  reddere  te  poterit  de  his  Om- 
nibus, qui  et  ipse  hoc  paupertatis  saxum  in  his  regionibus  volvit 
multo  tempore.  Est  autem  conditio  mea  tarn  tenuis  et  exigua,  ut 
quotannis  in  proventibus  et  emolumentis  52  fl.  et  3 modios  (ut  vocant) 
frumenti  non  excedat.  Multi  boni  viri  christiana  pietate  commoti, 
penuriam  meam  videntes,  compatiuntur  inopiae  meae  et  ex  fraterna 
compassione  hortantur,  ut  statum  quaeram  lautiorem,  in  quo  saltem 
alimenta  et  quibus  tegamur,  ut  Apostolus  seu  ut  vulgo  dicitur,  vic- 


1)  vgl.  Nr.  47-. 

2)  Weder  über  den  Brief  Schreiber  noch  über  den  Ort,  wo  er  war,  ver- 
mag ich  eine  Auskunft  zu  geben.  Obgleich  der  Brief  eine  Anwesenheit 
Serlins  in  Wittenberg  und  eine  persönliche  Bekanntschaft  mit  Luther  anzeigt, 
so  findet  sich  doch  der  Name  weder  bei  Förstemann  noch  bei  Köstlin. 
Über  einen  berühmten  Holzschnitzer  Serlin  in  Ulm  vgl.  Jäger,  Schwab. 
Städtewesen  I,  580. 

Terent.  ^Phormio  I,  2,  44. 
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tum  et  amictum  commodius  et  competentius  liabere  possira.  Quibus 
omuibus,  praesertim  coujugi  meae,  semel  respoudi:  remorsum  con- 
scieutiae  subvereri  me,  si  ad  miiiisterium  verbi  iioii  per  legitimam 
vocatiouem  diviuam,  sed  per  liumauam  iudustriam,  opem  seu  favorem 
promoveri  me  coiitiugat.  Illi  contra:  non  unicnm  tantmn,  sed  plnra 
genera  vocationis  esse,  affirmant.  Tandem  in  mentem  mihi  venit 
verbnm  D.  Martini^),  qnod,  cum  essem  Vitebergae,  bis  auribus 
audivi.  ,Non  potest,  inquit,  cliristianus  frater  fratrem  et  proximum 
suum  adjuvare,  nec  in  defectu  suppetias  ferre,  nisi  necessitatem  ejus 
intelligat,  peruoscat  et  sciatb  Quis  auteni  necessitatem  suam  melius, 
commodius  aut  clarius  potest  indicare,  nisi  ipse  qui  patitur?  Sed 
quid  verbis  opus  est?  Ajimt  te  virum  doctissimum  et  clarissimum 
non  solum  ingenio,  eruditione,  doctrina  et  verbi  Dei  egregia  decla- 
matione  celeberrimum,  sed  et  auctoritate  et  gratia  apud  senatum  et 
populum  Nordlingensem  valere  plurimum,  imde  facile  mihi  prodesse 
iuo  gravissimo  et  prudentissimo  consilio  et  ope  adjuvare  poteris, 
maxime  apud  senatum.  Quod  nt  facias,  iterum  atqne  iterum  rogo 
per  illum,  qui  ait:  ,Quod  uni  ex  minimis  meis  fecistis,  mihi  fecistis^, 
Christum  Optimum  maximum.  In  quo  perbelle  vale.  Datae  16.  Augiisti 
anno  1544. 

Nr.  27. 

Naumburg.  21.  August  1544. 

Nie.  Medler  an  Löner. 

(Ep.  XLIX,  fol.  79  b). 

Gravissimo  et  doctissimo  theologo,  D.  Magistro  Caspar  i Lönero, 
Nordlingensis  Ecclesiae  Pastor i et  Superintendenti  vigilantis- 
simo  etc..  Nie.  Medler  Doctor. 

Gratiam  et  pacem  in  Christo.  Ego  magnam  ex  tuis  literis 
consolationem  accepi,  qui  jam  in  summa  persecutione  versor;  nam 
intelligis,  non  modo  tu,  sed  et  ego.  Dominum  Deimi  nos  non  dese- 
rere,  qui  alterum  per  mortem  avocavit,  alterum  per  infamiam  abegit, 
qui  tibi  insidiati  sunt  ^), 

Mitto  tibi  totam  historiam  Bruns  viceu  sis  vocationis  legeudam, 
ita  tarnen,  nt  aliquando  exemplar  mihi  cum  certo  nuntio  remittas 

Scias,  miris  modis  dam  me  accusatum  esse  apud  nostrum  Epis- 


1)  Luther. 

2)  Die  beiden  zwinglisch  gesinnten  Diakone,  vgl.  Nr.  14^.  Durch  unsere 
Briefstelle  wird  Dolp  S.  77  berichtigt,  welcher  sagt:  „Der  Friede  konnte 
nicht  ehender  erhalten  werden,  bis  man  die  zwei  Diaconos  jedoch  nicht  in 
Ungnaden  beurlaubet/^ 

_ 2)  Dieß  ist  jedenfalls  geschehen,  ohne  daß  Löner  eine  Abschrift  davon 
behielt,  welche  sein  Sohn  sicher  dem  Briefbuch  einverleibt  hätte.  Diese 
historia  würde  uns  erwünschte  Auskunft  über  manchen  nach  dem  vorhan- 
denen Material  noch  dunkel  bleibenden  Punkt  in  der  Berufung  Medlers  nach 
Braunschweig  geben. 
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copum  a nostro  scriba  [am  Eande:  Kroteuschmit]  et  Doctore 
Funck,  id  quod  tarnen  non  audent  fateri,  et  mihi  meas  etiam 
justissimas  conciones  calumniatos  esse  ^ et  cum  prorsum  in  suam 
partem  traxerint  ipsum  posthac  Hebraice  appellabo 

ad  te  scribendo) , superbiunt  supra  modum,  sed  ego  ab  Electore 
impetravi  audientiam,  sicut  in  historia  in  fine  leges.  Hoc  tantum 
agunt^  ut  cum  ignominia  me  vel  invitum  abigant;  quid  ergo  facien- 
dum  esse  putasV  Ego  cum  ipse  jam  in  maxima  sim  tentatione  et 
omnino  obrutus  negotiis,  neque  tibi  neque  aliis  de  me  quicquam 
polliceri  possum,  sed  si  quid  praestare  possum,  faciam.  Tu  me 
obtundis  et  fere  enecas,  quod  vis^  me  tibi  eum  promovere  aut  de 
ipso  ex  me  torquere  consilium,  quem  tu  ante  quam  ego  novisti^  et 
qui  antea  tibi  turbas  dedit.  Ego  semel  ab  aliquo  deceptus^  fugio 
postea  ejus  laqueos. 

Miror,  quod  usque  adeo  nihil  ad  meas  literas  mihi  responderis 
jam  plures;  quis  ergo  nunc  ex  nobis  super  raritate  aut  brevitate 
literarum  arguendus  erit?  Ego  profecto^  postquam  redii  a Bruns - 
viga^  aliud  nihil  fecq  quam  perpetuo  scripsi. 

Jam  est  Dominus  Doctor  Martinus  in  Zeitz^  et  illic  aliquot 
dies  permanebit  Scribit  libellum  contra  Schwermeros^), 
sed  nescio  quos.  Ego  ipsum  non  audeo  accedere^  quia  non 

amplius  mihi  scribit^  inde  colligo  eum  mihi  inimicum  factum.  Do- 
minus Doctor  Martinus  per  Magistrum  Ge  orgium  Maj  orem,  qui 
jam  secum  est^),  respondit  mihi,  ut  in  nomine  Domini  hinc  disce- 
dam,  sed  Hegmon  ad  meos  accusatores  multo  aliter  dixerat. 

Difficile  est  ad  vos  mittere  ministros  verbi,  tum  quod  nostrates 
non  libenter  habent,  tum  quia  bonos  non  habemus,  quibus  carere 
possimus  ipsi.  Ego  vero,  si  de  me  certior  factus  fuero,  postea  li- 
benter etiam  aliis  operam  meam  impendam,  sed  meae  res  modo  in 
eo  loco  sunt  positae,  ut  ipse  quid  faciam  nesciam. 

Si  nuntium  nactus  fuero,  scribam  Domino  Philippo  et  Fendio 
de  tuis  rebus.  De  Naogeor  go  nihil  audivi,  sed  cum  me  fugit, 
ego  ipsum  non  curo. 


1)  Holstein  1.  c.  gibt  hierüber  keine  weitere  Auskunft. 

2)  d.  h.  nur  mit  hebräischen  Buchstaben  geschrieben,  denn  das  Wort 
selbst  ist  das  griechische  f]ysit(ov. 

3)  Luther  ging  am  11.  August  (vgl.  CR.  V,  462  f.,  nicht  am  13.,  wie 
de  Wette  V,  S.  XXI  angibt)  nach  Zeitz  zu  Amsdorf  und  kehrte  am  27. 
nach  Wittenberg  zurück. 

4)  Kurz  Bekenntniss D.  M.  Luthers  vom  heiligen  Sacrament,  Erl.  32,  396, 
gegen  Schwenkfeld  und  die  Schweizer  gerichtet.  Vgl.  über  diese  Schrift 
Köstlin,  Luther  ^ H,  593;  Kolde,  Luther  H,  545. 

5)  Daß  Georg  Major  der  Begleiter  Luthers  auf  dieser  Reise  zu  Amsdorf 
gewesen,  ist  unseres  Wissens  seither  noch  unbekannt. 

6)  Thomas  Naegeorgius  (Kirchmeyer) , geb.  1511  zu  Hubelschmeiss  bei 
Straubing  in  Baiern,  1535  Pastor  in  Sulza,  1541  — 1546zu  Kahla,  wo  er 
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Precor  Domiuuiip  ut  te  cum  tuis  omnibus  iucolumem  couservet. 
Saluta  deligeiiter  oinues  tuos  etc.  Datae  Naoburgi  21.  Augusti 
au.  1544. 

(Fortsetzuug  folgt.) 


Zur  Bibliographie.’') 

*Loserth,  Dr.  Joli.^  Doktor  Balthasar  Hubmaier  uud  die  Anfänge 
der  Wiedertaufe  in  Mähren.  Aus  gleichzeitigen  Quellen  und 
mit  Benützung  des  wissenschaftlichen  Nachlasses  des  Hofrates 
Dr.  Josef  Ritter  v.  Beck.  Brünn  1893.  Verlag  der  hist, -Statist. 
Sektion,  217  S.  8. 

Obwohl  der  auf  dem  Gebiete  der  Sekteugeschichte  rühinlichst  bekannte 
Verfasser,  dessen  Auffassung  der  viel  umstrittenen  Frage  nach  der  Ent- 
stehung des  Täufertums  ich  nicht  ganz  billigen  kann,  wie  schon  der  Titel 
angiebt,  vor  allem  die  „Anfänge  der  Wiedertaufe  in  Mähren‘‘  darstellen  will, 
so  gehört  das  vorliegende  Buch  doch  sehr  wesentlich  in  die  bayerische  Kirchen- 
geschichte. Denn  der  am  10.  März  1528  als  Ketzer  in  Wien  verbrannte 
Balthasar  Hubmaier  stammte  aus  dem  Städtchen  Friedberg  bei  Augsburg 
und  hatte  erst  eine  rühmliche  Thätigkeit  als  Prediger  und  Professor  in  Ingol- 
stadt, dann  als  Prediger  in  Regensburg,  in  welcher  Eigenschaft  er  wesentlich 
die  berühmt  gewordene  Vertreibung  der  Juden  aus  dieser  Stadt  veranlaßte, 
hinter  sich , ehe  er  nach  längerem  Verkehr  mit  den  Züricher  Reformatoren 
in  die  wiedertäuferische  Richtung  kam.  Und  was  sich  über  diese  anfäng- 
liche Entwicklung  des  Mannes  feststellen  läßt,  hat  der  Verf.  in  trefflicher 
Weise  dargethan.  Aber  auch  die  späteren  Partieen  des  Werkes,  in  denen 
Hubmaiers  täuferische  Thätigkeit  geschildert  und  seine  sehr  selten  geworde- 
nen Schriften  besprochen  werden  , greifen  vielfach  in  die  bayerischen  Ver- 
hältnisse ein  und  liefern  wichtige  Notizen  auch  zur  Geschichte  der  bayerischen 
Wiedertäufer.  (Vgl.  auch  das  Verzeichnis  von  Wiedertäuferschriften  S.  10  ff.) 
Unerklärt  finde  ich  S,  161,  wie  Hubmaier  dazu  kam,  eine  Schrift  dem  Mark- 
grafen von  Brandenburg  zu  widmen.  Leider  vermißt  man  in  dem  trefflichen 
Buche  ein  Namenregister,  wodurch  dasselbe  noch  viel  nutzbarer  gewor- 
den wäre. 


1544  den'  Streit  über  die  Sünde  der  Auserwählten  durch  seine  In  primam 
S.  Johannis  epistolam  annotationes  erregte  (CR.  V,  296;  de  Wette  V,  40,  aber 
auf  25.  Jan.  1544  zu  datieren).  1546  verzichtete  er  infolge  eines  Streites 
mit  seinem  Superintendenten  Aquila  in  Saalfelfl  auf  sein  Amt,  begab  sich 
nach  Süddeutschland  und  starb,  nachdem  er  verschiedene  Predigerstellen  in 
Kaufbeuren,  Kempten,  dann  1548  — 40  in  Stuttgart  und  Wiesloch  in  der 
Pfalz  bekleidet,  wahrscheinlich  1578  zu  Esslingen.  Er  ist,  besonders  durch 
sein  Drama  Pammachius  (1538,  neu  herausg,  in  Lat  litterat.  Denkmäler 
des  15.  und  16.  Jahrh.  Berlin  1891.  H.  3),  der  bedeutendste  Tendenz-Dra- 
matiker der  Reformationszeit.  (Vgl.  Holstein,  die  Reformat.  im  Spiegel- 
bilde der  dramat.  Lit.  des  16.  Jahrh.  (Schriften  des  V.  f.  Rfgsch.  XIV)  S.  199; 
Th.  Naogeorgius,  Pammachius,  hrsg.  von  J.  Bolte  u.  E.  Sohmidt,  1891 
(Lat.  Litteraturdeukmäler  des  XV.  u.  XVI  Jahrh.  Heft  3 S.  IV). 

*)  Die  mit  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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Kerl  er  ^ Oberbibliothekar  in  Würzburg ^ Päpstliche  Urkunden  für 
das  St.  Stephans  Kloster  zu  Würzburg  aus  den  J.  1228 — 1452. 
Mitgeteilt  nach  den  auf  der  Würzburger  Bibliothek  befindlichen 
Originalen  im  Archiv  des  historischen  Vereins  von  Unterfranken. 
Bd.  XXXVII.  381—91. 

^Solger^  Ernst;  Geschichte  der  Stadt  und  des  Amtes  Königsberg 
in  Franken.  (Mit  3 Abbildungen).  Coburg,  E.  Riemann  jun.  1894. 
Mk.  1,50. 

Die  ansprechend  geschriebene  Geschichte  der  thüringischen  Enclave  ent- 
hält auch  einige  kirchliche  Nachrichten,  leider  aber  sehr  wenig  über  das 
Königsberger  Augustiner-Eremitenkloster. 

Albert;  AlfonS;  Franken;  eine  kulturgeschichtliche  Skizze.  Mün- 
nerstadt  1893.  8.  106  S.  Gymnasialprogramm. 

Du  Moulin  Eckart;  Dr.  Richard  Graf,  Bayern  unter  dem  Mi- 
nisterium Moutgelas  1799 — 1817.  1.  Band  (1799  — 1800). 

München  1895.  439  Seiten. 

Riezler;  Sigmund;  Die  bayerische  Politik  im  schmalkaldischen 
Kriege  (Abhandlungen  der  königl.  bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften  III.  CI.;  XXL  Bd.  1.  Abt.).  München  1895.  4L 

^Baier;  Dr.  Johannes;  Kgl.  I.  Seminarlehrer  und  Präfekt;  Geschichte 
des  alten  Augustiner-Klosters  Würzburg  (gegründet  c.  1262). 
Mit  5 Abbildungen.  Würzburg  1895.  98  Seiten. 

Das  Würzburger  Augustiner -Eremitenkloster  hat  unter  den  deutschen 
Klöstern  dieses  Ordens  (siehe  ihre  Aufzählung  in  meiner  Geschichte  der 
deutschen  Augustinerkongregation  S.  413)  niemals  eine  hervorragende  Rolle 
gespielt.  Gleichwohl  berechtigt  die  Thatsache,  daß  die  dortige  Augustiner- 
niederlassung neben  der  zu  Münnerstadt  allein  die  Stürme  der  Zeit  über- 
dauert hat,  zu  einer  Monographie.  Was  der  Verfasser  zunächst  bietet,  ist 
nach  allgemeinen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Augustinereremiten 
eine  ausführliche  Baugeschichte  des  alten  Augustinerklosters,  in  dem  seit 
den  20er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  das  Schullehrerseminar  sich  befindet, 
die  aber  nur  lokales  Interesse  hat.  Darauf  folgt  unter  dem  Titel : Uber  das 
äußere  und  innere  Leben  im  Kloster  eine  Spezialgeschichte,  die  durch  die  vom  Vf. 
beliebte,  vielfache  Rubrizierung  des  Stoffes  und  durch  die  Notwendigkeit,  über 
die  Gesamtgeschichte  des  Ordens  (bis  zur  Reformationszeit  zumeist  im  Anschluß 
an  mein  Buch)  in  möglichster  Kürze  zu  referieren , nicht  immer  sehr  klar 
ist,  und  wie  wertvoll  auch  die  vielen  vom  Verf.  zusammengebrachten  No- 
tizen sind  — und  für  die  spätere  Zeit  ist  namentlich  A,  Höhn  (chronologia  pro- 
vinciae  Rheno-Suevicae  ord.  T.  F.  Eremitarum  S.  p.  Augustini,  Wirceburgi  1744), 
der  in  Würzburg  geschrieben  hat,  die  Hauptquelle,  einige  Nachrichten  lieferte 
auch  das  Ordinariatsarchiv  und  das  Klosterarchiv  zu  Münnerstadt  — , so  haben 
wir  es  doch,  wie  der  Verf.  bescheidentlich  selbst  anerkennt,  mehr  mit  einev 
Materialsammlung  für  eine  künftige  Geschichte  zu  thun,  die  denn  auch  noch 
eingehendere  und  schärfere  Charakteristiken  der  hervorragenden  Männer,  die 
zeitweise  im  Würzburger  Konvent  gelebt  haben,  liefern  müßte.  Für  die  von 
mir  schon  (Beiträge  I,  188)  beanstandete  Behauptung,  daß  Würzburg  zur 
Zeit  als  Luther  dort  einkehrte,  unter  Joh.  von  Staupitz  als  dem  Generalvikar 
der  (sächsisch)  deutschen  Augustinerkongregation  stand,  wird  ein  Beweis 
nicht  erbracht.  Daß  Würzburg  ursprünglich  der  reformierten  Kongregation 
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uuterstellt  war,  auch  daß  Staupitz  es  wie  alle  sächsisch-thüringischen  Klöster, 
zu  denen  es  gehörte,  sich  unterwerfen  wollte,  ist  richtig,  aber  der  Verf.  sagt 
doch  selbst  unter  Berufung  auf  meine  Ausführungen,  daß  Staupitz  das  Projekt 
aufgeben  mußte,  S.  47,  die  geplante  Yereinigung  kam  nicht  zustande, 
und  von  einer  Vertretung  Würzburgs  oder  Münnerstadts  auf  den  Kapiteln 
der  deutschen  Kongregation  unter  Staupitz  findet  sich  keine  Spur,  und 
wenn  Luther  ex  rnonasterio  nostro  Wirceburgensi  schreibt,  so  ist  das  noch 
kein  Beweis  für  die  Zugehörigkeit,  das  heißt  einfach  „aus  dem  Augustiner- 
kloster“, und  endlich  war,  nachdem  der  alte  Kampf  zwischen  Provinzialen 
und  Observanten  vorüber,  der  Gegensatz  nicht  so  groß,  daß  Luther  in  Würz- 
burg nicht  wohnen  konnte,  zumal  der  dortige  Prior  Petrus  Wieglin,  wie 
Bayer  in  dankenswerter  Weise  nachgewiesen , 1.515  in  Wittenberg  studiert 
hatte. 


Ara  10.  November  verschied  nach  längerem  Leiden 

Herr  Dr.  H.  Westermayer, 

Pfarrer  zu  Fröhstockheim. 

Des  schmerzlichen  Verlustes,  den  die  bayerische 
Landeskirche  durch  den  frühen  Tod  des  erst  29jährigen, 
treulichen  Geistlichen  und  Gelehrten  erlitten  hat,  darf 
billig  auch  an  dieser  Stelle  trauernd  gedacht  werden, 
ist  doch  der  Frühvolleudete,  wie  den  bayerischen  Lesern 
dieser  Zeitschrift  bekannt  ist,  derjenige  gewesen,  der 
den  ersten  Anstoss  zur  Herausgabe  dieser  Zeitschrift 
gegeben,  und  der,  wo  er  nur  immer  konnte,  mit  dem 
glühenden  Eifer  der  Jugend  für  die  Neubelebung  des 
Studiums  der  heimatlichen  Kirchengeschichte  zu  wirken 
suchte.  Seine  eigenen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete 
erweckten  die  schönsten  Hoffnungen  für  die  Zukunft, 
rastlos  war  er  thätig  in  der  Erforschung  der  Archive, 
trotz  der  an  ihm  zehrenden  Krankheit  beschäftigten 
ihn  bis  in  die  letzten  Tage  eine  Reihe  schriftstellerischer 
Pläne.  Der  Herr  hat  es  anders  gewollt,  aber  die  vielen 
Anregungen,  die  der  Entschlafene  seinen  Freunden  ge- 
geben hat,  werden  nicht  ohne  Nachwirkung  und  ohne 
Segen  bleiben.  Er  ruhe  in  Frieden! 

Die  Eedaktion : 

ü.  Th.  Kohle. 


Kaspar  Esterer. 

Ein  Charakterbild  aus  der  Zeit  der  Kelclibewet^ung  im  Herzog- 
tum Bayern. 

Von 

Gustav  Bessert. 

Jede  Zeit,  in  der  alter  und  neuer  Glaube  mit  einander 
um  den  Sieg  ringen,  zeigt  neue  Bildungen,  in  denen  der  alte 
Glaube  sich  sein  Dasein  zu  fristen  sucht,  indem  er  von  den 
neuen  lebensfrischen  und  zugkräftigen  Gedanken  sich  anzueignen 
sucht,  was  irgendwie  als  verdaulich,  als  vereinbar  mit  dem 
Alten  erscheint.  Sehr  häufig  täuscht  man  sich  über  die  Un- 
vereinbarkeit der  zusammengescli weißten  Elemente,  man  hofif. 
für  das  Alte  neues  Leben  und  neue  Farbe,  aber  die  neuen 
Elemente  erweisen  sich  zu  lebenskräftig,  sie  saugen  dem  Alten 
die  letzte  Lebenskraft  aus,  zuletzt  wirft  man  es  als  welke 
Schale  weg.  Oder  aber  steht  das  Alte  doch  noch  zu  mächtig 
und  festgewurzelt  da,  das  Neue  muß  sich  unter  der  Hand  biegen, 
dehnen  und  drehen  lassen.  Es  dient  nur  dazu,  der  fast  ver- 
löschenden Flamme  neue  Nahrung  zu  geben,  daß  sie  als  mächtige 
Lohe  wieder  emporschlägt.  Das  Alte  hat  zwar  nicht  neues 
Theben,  aber  eine  neue  fWQcpmotg  T7]g  svoeßeiag  gewonnen. 
Tn  solchen  Zeiten  tauchen  religiöse  Zwitterbildungen  auf. 
Hier  feiert  der  Synkretismus  seine  Triumphe.  Hier  finden  sich 
redliche  Geister,  in  deren  Brust  zwei  Seelen  mit  einauder  ringen, 
bis  sie  zur  vollen  Klarheit  der  Glaubenserkenntnis  gelangen.  Hier 
treten  kluge  „Beidenhänder“  hervor,  welche  mit  ihrer  Zeit 
und  den  durch  einander  wogenden  Meinungen  zu  rechnen  ver- 


1)  Vgl.  Kiiö})flcr,  Al.,  Die  Kelchbowegung  in  Bayern  unter  Albreclit  V. 
München  1891. 

Hditriige  zur  hayor.  KirrluMi^o-scliiclitu.  11.  Jl.  7 
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stellen,  doppelte  Biiclifülirung  üben  und  dabei  ihr  Schäfchen 
ins  Trockene  bringen.  Hier  finden  sich  Exspektanten,  die 
vorsichtig-  sich  zurückhalten,  bis  das  Zünglein  auf  der  Wage 
sich  auf  eine  Seite  neigt,  hier  andererseits  stürmische  Geister, 
welche  vielleicht  einige  Zeit  im  Vordertreften  einer  neuen  Be- 
wegung stehen,  aber  bald  enttäuscht  über  deren  Tragweite  wie 
Lots  Weib  zurückschanen  und  darüber  innerlich  Schifibruch 
leiden.  Ja  wer  zählt  sie  alle  die  mannigfachen  Mischgestalten, 
welche  eine  gährnngsvolle  Zeit  hervorbringt?  Begegnen  uns 
im  Kampf  des  Christentums  mit  dem  Heidentum  der  alten  Welt 
wie  mit  dem  Heidentum  in  Ostindien  Mischbildnngen,  sie  fehlen 
auch  nicht  im  Kampf  der  Geister  im  sechzehnten  Jahrhundert. 
Ein  Erasmus  mit  dem  Janusgesicht,  ein  Wil.  Pirkheimer,  ein 
Billikan,  ein  Wizel,  aber  auch  ein  Rupert  von  Moshäm  lassen 
sich  nur  von  dem  oben  angegebenen  Gesichtspunkt  ans  billig 
beurteilen.  Das  Ende  eines  Eranzesko  Spiera  und  des  Augustiner- 
Provinzials  Job.  Hofmeister  in  Günzbnrg,  das  Nie.  Paulus  nicht 
mehr  beschönigen  kann^),  zeugt  laut  von  der  Macht  des  neuen 
Glaubens  und  dem  Jammer  der  unentschiedenen  Geister.  Noch 
schmerzlicher  war  der  Zusammenstoß  der  neuen  durch  die 
Reformatoren  geschaftenen  Glaubens  weit  mit  der  alten  Kirche 
im  Interim.  Welch  schwankende  Gestalten  traten  hier  hervor! 
Wie  viele  Beidenhänder ! Mag  immerhin  der  Pfarrer  von  Nassau 
vereinzelt  dastehen,  der  es  fertig  bringt,  seinem  Volk  in  Nassau 
das  Evangelium  zu  pr.edigen  und  in  seinem  Filial  Bernsfeldeu 
Messe  zu  lesen,  der  Sohn  des  Waffenschmieds  von  Bretten,  der 
praeceptor  Germaniae,  der  schon  auf  dem  Reichstag  zu  Augs- 
burg 1530  zeitweilig  eine  Rolle  spielte,  die  einen  Luther  auf 
der  Koburger  Feste  anfs  tiefste  erregen  musste,  erweist  sich 
im  Interim  als  Mann  von  allzu  weichem  Metall.  (Vgl.  mein 
„Interim  in  Württemberg“.  [Schr.d.  Ver.f.  Ref.-Gesch.  Nr.  46. 47.]) 
Für  das  Herzogtum  Bayern  war  der  Anfang  der  Regierung 
des  Herzogs  Albrecht  eine  Zeit  der  schwersten  inneren  Gährnng. 
In  weiten  Kreisen  hatte  der  Protestantismus  trotz  des  Drucks 


1)  Paulus,  Nik.  .Joh.  Hoffmeister.  Freiburg  i.  Br.  Histor.  pol.  Blätter 
1893,  589 ff.  Bessert,  Joh._  Hofmeister,  ein  deutscher  Frauzesko  S^^iera. 
Barmen  1892.  Blätter  für  württb.  Kirchengeschichte  1894,  70. 
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von  oben  Anhänger  gefunden.  Die  alte  Kirche  befand  sich 
nahezu  in  einem  marasmus  senilis.  Die  Zugeständnisse  des 
Kaisers  im  Interim,  so  gering  sie  waren,  sie  schädigten  die 
alte  Kirche.  Die  Messe  als  versöhnendes  Opfer  ex  opere  operato 
hatte  das  Interim  preisgegeben.  Die  Priesterehe,  deren  Ver- 
bot dem  Papalismus  Lebensbedingung  sein  mußte,  war  hier 
zugestanden.  Erwiesen  sich  die  alten  Bollwerke  der  römisch- 
katholischen  Frömmigkeit  an  diesen  zwei  Punkten  brüchig, 
so  musste  im  Volk  wie  in  der  Priesterschaft  die  Frage  ent- 
stehen, ob  denn  nicht  der  ganze  Bau  ebenso  morsch  sei,  man 
konnte  stillschweigend  Zugeständnisse  machen,  ohne  dass  man 
das  Auge  der  Oberhirten  und  ihren  gelinden  „Fuchsschwanz“ 
allzusehr  fürchten  musste.  Denn  die  Mittelbehörden  der  geist- 
lichen Obrigkeit,  die  Dekane  mit  den  Landkapiteln,  hatten  ihre 
Thätigkeit  eingestellt. 

Auch  die  Deklaration  des  neuen  Herzogs,  womit  er  das 
stürmische  Andrängen  der  Landschaft  im  Jahr  1556  zu  be- 
schwichtigen suchte^),  musste  lähmend  auf  die  alte  Kirche 
wirken.  Sicher  war  Albrecht  ferne  davon,  das  Abendmahl 
unter  beiderlei  Gestalt  und  den  Bruch  der  Fastengebote  zu 
billigen,  aber  indem  er  allen,  welche  das  Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  begehrten  und  an  Fasttagen  Fleisch  aßen, 
Straflosigkeit  zusicherte,,  ermutigte  er  das  Volk  in  seinem  Ver- 
langen. Die  Priesterschaft  mußte  demselben  nachgeben,  wollte 
sie  ihre  Gemeinden  nicht  von  sich  stoßen.  War  man  an  einem 
Punkt  nachgiebig  gewesen,  hatte  man  hier  die  Gewohnheit  der 
Kirche  der  Schriftmäßigkeit  geopfert,  so  war  die  Thüre  für  das 
lebenskräftige  Schriftprinzip  geööhet.  Unwillkürlich  wurde  jeder 
Priester  zur  Frage  gedrängt:  Was  von  den  Einrichtungen  der 
Kirche,  was  von  ihrem  Gottesdienst  ist  schriftgemäß?  Ein 
Zugeständnis  führte  zum  andern,  auch  bei  denen,  welche  sonst 
gerne  am  Alten  festgehalten  hätten.  Mannigfach  sah  man  das 
alte  Gewand  der  Kirche  mit  neuen  Lappen  bedeckt.  Nach  festen, 
klaren  Grundsätzen,  nach  denen  Altes  abgethan.  Neues  eingeführt 
wurde,  darf  man  nicht  fragen.  Vielfach  machte  sich  die  Will- 


1)  Vgl.  Preger,  Konr.,  Paiikraz  von  Freyberg  auf  Hohenaj^chau  (Halle 
189.3  [Sehr.  d.  Ver.  f.  Kef.-Gesch.  Nr.  40])  Ö. 
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kür  und  der  Zufall  geltend.  Das  kann  nicht  überraschen. 
Weder  das  Volk  noch  seine  Priester  hatten  ans  dem  Vollen 
schöpfen  können.  Ein  gründlicher  Unterricht  in  der  evangelischen 
Heilswahrheit  fehlte  ihnen,  die  Litteratnr  der  Eeforination  Avar 
nnr  brnchstückAveise  in  die  Pfarrhöfe  und  Bauernhöfe  gelangt. 
So  mischte  sich  Altes  und  N^nes  in  den  Köpfen  des  bayrischen 
Volkes  und  seiner  Priester,  AAÜe  in  dem  damaligen  Gottesdienst 
in  Bayern.  Die  Mischgestalt  im  Gottesdienst  kann  nicht  über- 
raschen. Begegnen  Avir  doch  anch  auf  rein  evangelischem  Boden 
noch  Gottesdienstordnnngen,  Avelche  die  Eierschalen  des  alten 
ZeremonieiiAvesens  neben  den  neuen  Elementen  des  evangel. 
Gottesdienstes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  an  sich  tragen. 
Wie  groß  Avar  doch  das  Staunen  der  süddeutschen  Eeformatoren 
im  Mai  1536  über  den  Gottesdienst  in  Eisenach  nnd  Witten- 
berg mit  AÜeleii  alten  Zeremonien,  Avelche  im  Süden  längst 
abgethan  AAmren!  (Kolde,  Analekta  216  f.,  226  f.)  Das  zäh  fest- 
gehaltene  Bild  des  Gottesdiensts  der  Übergangszeit  des  16.  Jahr- 
hunderts stellt  heute  noch  die  englische  Staatskirche  dar. 

Vorstehende  Zeilen  geben  den  Eindruck  AAÜeder,  Avelchen 
eine  kleine  Anzahl  Aktenstücke  aus  dem  Fascikel  „Verschiedene 
Lehre  1552^ — 1780 ‘‘  auf  der  Eegistratur  des  Kgl.  Konsistoriums 
in  Stuttgart  hervorriefen.  Jene  6 Aktenstücke  machen  uns  mit 
einem  bayrischen  Landpfarrer  aus  der  Zeit  der  „KelchbeAvegung^^, 
welche  A.  Knöpfler  eingehend  geschildert  hat  (München  189L, 
bekannt.  Wir  lernen  seine  innere  EntAvicklung,  seine  Bildungs- 
mittel, seine  Stellung  zu  den  Fragen  der  Zeit,  die  Art,  wie  er 
Gottesdienst  hielt,  und  seine  Schicksale  kennen,  Avelche  ihn  zu- 
letzt auf  kurze  Zeit  in  den  Dienst  der  evangelischen  Kirche 
Württembergs  führten.  Der  Mann  selbst  ist  Avenig  bedeutend, 
aber  das  Bild,  das  wir  von  seiner  Entwicklung  und  seiner 
Stellung  in  den  religiösen  Fragen  Avie  von  dem  kirchlichen 
Leben  in  seiner  Gemeinde  erhalten,  ist  wertvoll.  Wie  schwer 
ist  es  doch,  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Mischzustand  in 
den  Landgemeinden  des  Herzogtums  Bayern  in  jener  Zeit  zu 
gewinnen!  Auch  Knöpfler  kann  bei  aller  Eeichhaltigkeit  seines 
Buches  nicht  ins  Einzelne  gehen  und  solche  indHiduelle  Züge 
aus  dem  kirchlichen  Leben  nur  vereinzelt  hervorheben. 

Das  wichtigste  Aktenstück  umfaßt  12  Blätter  (2  leeib  mit 
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der  Bezeicliniiiig:  Kesponsion  Herrn  casparn  esterer  gewesen 
pfarrers  zu  prutting.  Auff  die  47  fürgehaltenen  Articul,  dar- 
über er  yeczo  zu  Salzburg  gefangen  ligt.  Eine  neue  Kanzlei- 
hand hat  dazu  1559  geschrieben;  in  Wahrheit  gehört  das 
Aktenstück  in  das  Jahr  1558.  Die  weiteren  Akten  geben 
Schreiben  in  Sachen  Esterers  von  dem  Richter  zu  Wildenwart 
(18.  Febr.  1559),  vom  Pfleger  zu  Rosenheim  an  Pankraz  von 
Freiberg  (31.  Mai  1559),  von  letzterem  an  den  württembergischen 
Rat  Balth.  Eyßlinger  (4.  Juni  1559),  von  Herzog  Christoph 
an  seine  Kirchenräte  (4.  Juni  1559)  und  den  Bericht  der 
Kirchenräte  an  den  Herzog  in  Esterers  Sache  (16.  Juni  1559), 
wie  eine  nicht  datierte  Aufzeichnung  der  Kirchenräte  Brenz, 
Alber,  Bräter,  Engel  über  ein  mit  Esterer  angestelltes  Examen 
und  seine  künftige  Verwendung. 

Kaspar  Esterer  war  ein  Kanonikus  von  Herrenchiemsee 
und  zwar  ein  „Eingebner“  wie  er  sich  selbst  bezeichnet,  also 
ein  Mann,  dessen  Eltern  ihn  mit  entsprechender  Mitgift  in  das 
Kloster  Herrenchiemsee  gebracht  hatten.  Seine  Heimat  und 
seinen  Bildungsgang  kennen  wir  nicht,  da  er  darüber  nichts 
G-enaueres  angiebt,  sondern  sich  auf  seine  Personalien  beruft, 
welche  er  dem  Prälaten  bei  der  Bewerbung  um  seine  Pfarrei 
übergeben  hatte.  Vielleicht  flndet  sich  diese  Schrift  noch  im 
Reichsarchiv  oder  Kreisarchiv  München.  Eingetreten  war  er  in 
Herrenchiemsee  c.  1541.  Dort  dürfte  er  auch  seine  erste  Bildung 
empfangen  haben.  Später  wird  er  wohl  von  dem  Prälaten  auf 
die  Universität  Ingolstadt  geschickt  worden  sein.  Darüber  würde 
die  leider  noch  nicht  gedruckte  und  doch  für  die  Geschichte  des 
Humanismus,  der  Reformation  und  Bayerns  so  überaus  wichtige 
Matrikel  von  Ingolstadt  Auskunft  geben.  Mitte  der  fünfziger 
Jahre  war  er  Gesellpriester  in  Au  bei  Rosenheim.  Wie  Sepp 
(Religionsgeschichte  von  Oberbayern  S.  134  fl’.)  zeigt,  war  jene 
Gegend  reich  an  Pfarrern,  welche  der  Reformation  zuneigten. 
In  Au  war  David  Preu  mit  seinem  Kooperator  Martin  Stadl- 
berger und  seinem  Vikar  Arsacius  Preu  der  bayrischen  Regierung 
1558  fl.  als  Anhänger  der  Neuerungen  bekannt.  (Vgl.  Sepp 
S.  135,  166.)  In  Stadlberger  werden  wir  Esterers  Nachfolger 
als  Gesellpriester  «oder  Kooperator  zu  sehen  haben.  Wenn  Preu 
Esterer  als  Gesellpriester  zu  sich  berief,  so  wird  man  daraus 
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schließen  dürfen,  daß  Esterer,  wenn  nicht  schon  damals  ein 
Gesinnungsgenosse  von  Freu,  so  doch  ein  weicher  bildsamer 
Charakter  war,  von  dem  Freu  ein  Eingehen  auf  seine  Rich- 
tung hoffen  konnte,  war  doch  Esterer  (s.  u.)  mit  der  Litteratnr 
der  Reformatoren  jedenfalls  schon  länger  bekannt.  Denn  einen 
Mann  von  ausgeprägt  römischer  Richtung  würde  Freu  kaum 
gewählt  haben,  hätte  er  doch  stets  dessen  Angebereien  beim 
herzoglichen  Flieger  und  beim  bischöflichen  Fiskal  zu  fürchten 
gehabt. 

Für  den  Geist,  der  .im  Ffarrhof  zu  Au  herrschte,  ist  es 
sehr  bezeichnend,  daß  Esterer  dorthin  eine  Anzahl  Bücher 
bringen  konnte,  welche  der  einfachste  Friester  von  streng 
römischem  Geist  sofort  als  ketzerisch  erkannt  hätte.  Im  Jahr 
1554  („fünfthalb  Jahre ‘‘  vor  seiner  Gefangenschaft  in  Salzburg) 
hatte  Esterer  ans  der  Bibliothek  eines  verstorbenen  Ffarrers 
zu  Traunstein  für  die  damals  beträchtliche  Summe  von  12  11. 
Bücher  gekauft,  aber  sofort  einem  Mietherren  ^),  dem  späteren 
Ffarrer  zu  Feichten,  die  Hälfte  für  6 11.  abgetreten.  Aus  diesem 
Erwerb  stammten  die  Bücher,  welche  1558  zu  Salzburg  seine 
Ankläger  wurden.  Darunter  waren  Schriften  von  Veit  Dietrich, 
der  Katechismus  von  Brenz,  eine  Schrift  von  Kaspar  Kantz^). 
Der  Ffarrhof  von  Au  war  ein  Sammelpunkt  für  die  Umgegend. 
Der  Flieger  von  Ried,  Wolf  Dietrich  von  Maxlrain,  empfing 
dort  1558  von  David  Freu  das  heilige  Abendmahl  in  beiderlei 
Gestalt  (Sepp  1.  c.  S.  166).  Fremdes  Volk  strömte  herzu.  Esterer 
hatte  als  Gesellpriester  die  Aufgabe,  die  Leute  aus  Neukirchen 
in  der  Ffarrei  Kirchdorf  zu  speisen,  wenn  sie  den  weiten  Weg 
zum  Gottesdienst  in  Au  gemacht  hatten.  In  Salzburg  wehrte 
er  sich  gegen  den  Verdacht,  als  hätte  er  das  fremde  Volk 
herbeigelockt,  er  habe  nur  auf  dringendes  Anhalten  ihnen  zu 
essen  gegeben.  Daß  ein  katholischer  Friester  eine  Speise  Wirt- 
schaft hielt,  war  im  Mittelalter  nichts  Unerhörtes  und  findet 


1)  Die  Abschrift  der  Antwort  Esterers  auf  die  47  Art.  giebt:  einem 
Mnrherren.  Die  Vorlage  hatte  sicher  Mietherren,  d.  h.  einen  gegen  Wocheu- 
lohn  angestellten,  jederzeit  entlaßbaren  Priester. 

2)  Gemeint  ist  Kaspar  Kantz,  Die  rechte  Enangelische  vnd  apostolische 
Messz  getentschet  gedruckt,  ....  ym  M.CCCCC  vmd  xxiiij  yare.  Wieder  ab- 
gedrnckt  Herold,  Siona  1893,  S.  85.  Im  Mscr.  Rantz. 
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sich  heute  noch  in  den  abgelegenen  Gebirgsgegenden.  Aber  die 
bischöfliche  Kurie  hatte  den  Argwohn,  daß  man  in  Au  nicht 
nur  in  der  Kirche  Propaganda  gemacht  habe.  Esterer  be- 
hauptete dagegen,  seine  Gäste  seien  ihm  persönlich  unbekannt 
geblieben. 

Wie  lange  Esterer  in  Au  blieb,  läßt  sich  bis  jetzt  nicht 
feststellen.  Jedenfalls  war  er  noch  1556  daselbst.  Denn 
in  diesem  Jahr  hatte  der  Pfleger  von  Aibling  ihm  das  Mandat 
des  Herzogs  Albrecht  mit  dem  Auftrag  mitgeteilt,  es  abzu- 
schreiben, und  hatte  von  ihm  einen  Bericht  gefordert,  wie  er 
es  mit  der  Kommunion  halte.  An  Mariä  Geburt  dem  8.  Sept. 
hatte  er  dem  Pfleger  das  Mandat  zurückgegeben  und  ihm  einen 
Bericht  zugestellt,  in  welchem  er  gestand,  daß  er  das  Abend- 
mahl unter  „zweier  Gestalt reiche,  aber  auch  die  Gründe  dar- 
gelegt, welche  ihn  dazu  „gezwungen“  hätten.  Der  Pfleger 
sandte  den  Bericht  durch  einen  eigenen  Boten  an  die  herzog- 
liche Regierung.  Diese  schwieg,  während  Esterer  sich  dem 
Herzog  gegenüber  zu  demütigem  Gehorsam  erboten.  Die  Regierung 
schien  seine  Gründe  anzuerkennen  und  sein  Verfahren  zu 
billigen.  Ihr  Schweigen  ist  zu  begreifen,  denn  der  Bericht  von 
Esterer  machte  ihr  klar,  daß  die  herzogliche  Deklaration  die 
Kelchbewegung  nur  gestärkt  hatte.  Was  Esterer  1558  in  Salz- 
burg zu  seiner  Verteidigung  geltend  machte,  wird  er  auch  in 
seinem  Bericht  ähnlich  gesagt  haben:  „Solches  zu  thun  (das 
Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  zu  reichen)  wäre  ich  nicht 
so  kühn  und  fürwitzig  gewesen,  wo  ich  nicht  durch  Hoch- 
gedachte Deklaration  gegen  seiner  F.  G.  und  geistlicher  Obrig- 
keit so  hoch  vertröstet  wmr  wmrden,  denn  ichs  vormals  keinem 
Menschen  also  gereicht  habe.“  Wir  sehen  also,  die  Deklaration 
hatte  dem  armen  Priester  den  Mut  gegeben,  dem  Beispiel  seines 
Pfarrers  zu  folgen  und  dem  Drängen  des  Volkes  nachzugeben. 
Aber  Esterer  war  keineswegs  so  stark  von  der  Nichtberechtigung 
des  Abendmahls  unter  einer  Gestalt  überzeugt,  daß  er  nicht 
anders  zu  belehren  gewesen  wäre,  wenn  die  Regierung  ilir 
Schweigen  gebrochen  und  ihr  Mißfallen  an  seinem  Bericht  klar 
ausgesprochen  h^tte.  Wenigstens  erklärte  Esterer  1558  in 
Salzburg:  „AVenn  mir  daselb  mal  (auf  seinen  Bericht)  ein 
einiger  Buchstab  von  wegen  unseres  gn.  Pürsten  und  Herrn 
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zug’ekommeii  wäre,  daß  es  wider  S.  F.  G.  und  derselben 
Deklaration  sein  sollte,  des  ich  armer  Priester  denn  jezt  am 
meisten  entgelten  muß,  wollte  ich  „an  als  mitl“  (ohne  jedes 
Mittel,  d.  h.  unmittelbar,  sofort)  davon  abgestanden  sein.“ 

Inzwischen  war  Esterer  von  dem  Prälaten  von  Herren- 
chiemsee auf  die  Pfarrei  Prutting  nördlich  vom  Chiemsee  be- 
fördert worden.  Hiebei  verbot  ihm  der  Prälat,  keine  Fremde 
in  seinem  Pfarrhof  zu  speisen,  wie  in  Au,  er  wollte  also  den 
Zulauf  aus  der  Umgegend  abschneiden,  aber  in  betreff  des 
Abendmahls  gab  er  ihm  keine  Vorschriften.  Auch  er  muß  also 
die  Deklaration  des  Herzogs  als  ein  Zugeständnis  betrachtet 
haben,  das  der  geistlichen  Obrigkeit  das  Einschreiten  gegen 
die  neuen  Calixtiner  in  Bayern  unmöglich  mache.  Wohl  hatte 
der  Erzbischof  von  Salzburg  ein  Büchermandat  erlassen,  das 
den  Priestern  die  Schriften  von  Joh.  Wild  ^),  Hofmeister,  WizeP), 
Nausea  und  die  Katechismen  Wizels,  Heldings  und  Groppers 
empfahl.  Aber  dieses  Büchermandat  war  Esterer  nicht  zuge- 
kommen, auch  hatte  er  kein  Wort  davon  gehört.  Dagegen  hatte 
er  durch  den  Prälaten  von  Chiemsee  ein  gedrucktes  Buch: 
Kitus  communionis  catholicum,  dem  auch  ein  Katechismus  und 
die  Deklaration  beigegeben  war,  im  Auftrag  des  Herzogs^)  zu- 
gestellt erhalten.  Vielleicht  ist  damit  der  1557  bei  Baumann 
in  Salzburg  erschienene : Libellus  agendarum  circa  sacramenta, 
benedictiones  et  caeremonias  secundum  antiquum  usum  ecclesiae 
Salisburgensis  gemeint.  Aber  niemand  fragte  darnach,  ob  das 
Buch  auch  gebraucht  werde. 

Wenn  dem  Pfarrer  von  Prutting  weder  erzbischöfliche 
Mandate  zukamen,  noch  ein  Nachweis  über  den  Gebrauch  der 
Salzburger  Agende  auferlegt  wurde,  so  zeigt  sich  darin  ein  alter 
Mangel  der  katholischen  Kirche,  wie  ein  durch  die  Keformation 
beförderter  Schaden  derselben.  Die  regelmäßigen,  in  bestimmten 
kurzen  Fristen  auf  einander  folgenden  Visitationen  der  Pfarr- 

1)  Vgl.  das  Mandat  vom  Dez.  1553  und  die  erzbischöfliche  Instruktion 
bei  KnÖpfler  S.  11  und  17.  Knöpfler  nennt  Wild  S.  11  Feri.  Es  ist  Joh. 
Ferus,  Prediger  in  Mainz. 

2)  In  der  Vorlage  Bicelium,  nachher  Wicelius. 

3)  Oder  des  Erzbischofs.  Im  Mscrr.  heißt  es  nur  „unsers  gn.  Fürsten 
und  Herru‘2  Vgl.  Knöpfler  S.  49,  wo  keine  klare  Auskunft  gegeben  ist. 
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kirchen  waren  längst  eingeschlafen,  während  die  junge  evan- 
gelische Kirche  sehr  bald  die  Wichtigkeit  der  Visitationen  er- 
kannte und  z.  B.  in  Württemberg  jede  Pfarrgemeinde  jährlich 
zweimal  im  Frühjahr  und  Herbst  visitiert  wurde.  Aber  auch 
der  Zusammenhalt  der  Kapitel  war  auseinandergebrochen,  die 
Aufsicht  der  Dekane  hatte  aufgehört.  Esterer  war  nie  zu  einem 
Kapitel  berufen  worden.  Nie  hatte  sich  der  Dekan  um  seine 
Thätigkeit  als  Pfarrer  bekümmert. 

Mochten  seine  Richter  einiges  Recht  haben,  aus  dem  Um- 
stand, daß  er  die  ihm  eingestandenermaßen  zugekommene  Agende 
einfach  bei  Seite  legte  und  ketzerische  Bücher  gebrauchte,  zu 
I schließen,  daß  er  „freventlich,  wohlbedacht  und  wissentlich“ 
gegen  die  Deklaration  des  Herzogs  gehandelt,  so  konnte  Esterer 
andererseits  mit  vollem  Recht  geltend  machen,  daß  ihn  nie- 
mand gewarnt  und  ihm  Irrtümer  oder  Fehler  in  seiner  Glaubens- 
anschauung oder  seiner  Amtsverwaltung  nachgewiesen  habe. 

In  seiner  Umgebung  kam  Esterer  bald  zu  Ansehen.  Der 
Richter  von  Wildenwart,  ein  Diener  des  Pankraz  von  Freiberg, 
rühmt  ihn  seinem  Herrn  gegenüber  als  einen  guten , gelehrten 
und  „bestaundigen“  (charakterfesten)  Priester  (18.  Febr.  1559). 
Georg  von  Kitscher,  Pfleger  von  Rosenheim,  kannte  ihn  und 
bezeichnete  ihn  in  einem  Schreiben  an  seinem  Schwager  Pankraz 
von  Freiberg  31.  Mai  1559  als  „sehr  gelehrten  Priester“,  was 
damals  ein  seltener  Ehrentitel  für  die  Priester  war.  Ob  er  auch 
mit  dem  südlich  von  Chiemsee  auf  Hohenaschau  ansäßigen 
Pankraz  von  Freiberg  selbst  bekannt  war,  muß  dahinstehen. 
Dieser  spricht  allerdings  in  seinem  Schreiben  vom  4.  Juni  1559 
die  Hoffnung  aus,  er  gedenke  mit  Esterer  vor  dem  Herzog  von 
Württemberg  wohl  zu  bestehen,  aber  das  konnte  Pankraz  auch 
wohl  auf  die  warme  Empfehlung  seines  Schwagers  v.  Kitscher 
und  seines  Richters  in  Wildenwart  hin  aussprechen. 

Mit  seiner  Gemeinde  stand  Esterer  auf  gutem  Fuß.  Mit 
gutem  Gewissen  konnte  er  in  Salzburg  seine  Richter  auffordern, 
über  seine  Amtsverwaltung  den  Messner  und  die  Gemeinde  zu 
befragen.  Oberster  Gesichtspunkt  für  ihn  war,  „niemand  einen 
Anstoß  zu  gebeif“  oder  „über  sein  Gewissen  zu  beschweren“. 
Als  ein  Mann  der  ängstliclien  Rücksicht  auf  seine  Gemeinde 
sah  er  sich  nicht  berufen,  durchgreifende  Neuerungen  einzu- 
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führen,  zu  denen  seine  Gemeinde  nicht  reif  war,  war  er  doch 
seihst  in  seiner  Glanhenserkenntnis  noch  nicht  zur  vollen  Klar- 
heit gekommen.  Wie  in  seinen  Anschauungen  Altes  und  Neues 
durcheinander  liefen,  so  trug  auch  der  Gottesdienst  das  Gepräge 
eines  gemischten  Wesens  an  sich. 

Für  den  Kirchengesang  waren  seine  Pruttinger  nicht  ge- 
schult, die  neuen  Lieder  der  Evangelischen  hatte  sie  niemand 
singen  gelehrt.  So  stimmte  denn  Esterer  nach  dem  Evangelium, 
das  er  am  Altar  gelesen,  an : Nun  bitten  wir  den  heiligen  Geist, 
um  dann  auf  die  Kanzel  zu  gehen.  Nach  der  Wandlung  sang 
sein  Pfarrvolk  den  Glauben  oder  das  Vater  unser,  da  sie  sonst 
keinen  Gesang  kannten.  Messe  hielt  er  nach  dem  Missale,  wie 
es  in  seinem  Manual  stand,  obgleich  er  sie  nur  als  sacrifleium 
repraesentativum  betrachtete  oder  gleich  dem  Abendmahl  für 
ein  Gedächtnis  des  Leidens  und  Sterbens  Christi.  Er  begnügte 
sich  aber  nicht,  die  Leute  zur  Kommunion  während  der  Messe 
anfzufordern,  sondern  hielt  dieselbe  auch  besonders,  doch  stellte 
er  es  jedem  frei,  ob  er  während  oder  außer  der  Messe  kommuni- 
zieren wollte. 

Für  das  Abendmahl  hatte  er  sich  eine  eigene  Liturgie  zu-  ^ 
recht  gemacht.  Etliches  nahm  er  aus  dem  sehr  abgegriffenen 
Büchlein  von  Kautz,  das  er  aus  dem  Nachlaß  des  Pfarrers  in 
Traunstein  erworben  hatte,  etliches  aus  der  Agende  von  Veit 
Dietrich.  Die  Einsetzungsworte  nahm  er  aus  l.Kor.  11,  sprach 
dieselben  aber  nicht  am  Altar,  sondern  auf  der  Kanzel.  Um 
nicht  mit  der  Aufbewahrung  der  Abendmahlselemente  in  Not 
zu  kommen,  schrieb  er  die  Zahl  der  Kommunikanten  genau  auf 
und  weihte  nur  so  viel,  als  nötig  war.  Beichte  die  Zahl  der 
geweihten  Hostien  nicht,  so  teilte  er  sie,  merkte  er,  daß  zu- 
viel übrig  bleiben,  so  gab  er  den  Kommunikanten  zwei  der- 
selben. Für  den  Bedarf  der  Kranken  weihte  er  die  vor- 
aussichtlich nötige  Anzahl  Hostien,  welche  er  nach  altem  Brauch 
im  Ciborium  aufbewahrte. 

In  betreff  des  Abendmahls  hatte  er  auf  der  Kanzel  ver- 
kündigt, daß  es  jedermann  freistehe,  es  unter  einer  oder  beiden 
Gestalten  zu  empfangen,  da  er  niemand  beschweren  wollte. 
Aber  die  Leute  verlangten  es  stürmisch  unter  beiden  Gestalten, 
und  ihr  Pfarrer  lehrte,  wie  wir  sehen  werden,  im  Katechismus- 
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imterriclit  Dur  von  diesem.  Doch  scheint  er  den  Kranken  keinen 
geweihten  Wein  gereicht  zu  haben.  Auch  mischte  er  bei  allen 
Kommunionen  den  Wein  mit  Wasser,  indem  er  dabei  sprach: 
De  latere  domini  nostri  Jesu  Christi  exivit  sanguis  et  aqua  in 
remissionem  peccatorum  nostrorum. 

Das  Sakrament  in  Prozession  herumzutragen,  schien 
Esterer  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zu  widersprechen, 
denn  Christus  spreche:  Esset  und  trinket,  auch  sei  es  in  der 
ältesten  Kirche  nicht  Sitte  gewesen,  aber  weil  es  die  Kirche 
jetziger  Zeit  für  gut  angesehen,  trug  er  es  auch  herum,  um 
niemand  Anstoß  zu  geben.  Die  Verehrung  oder  Anbetung  des 
Sakraments  ante  ciborium  vel  in  elevatione  vel  in  processionibus 
hatte  er  niemand  verboten,  denn  es  handelte  sich  für  ihn  hier  um 
geweihte  Hostien,  in  denen  nach  seiner  Anschauung  Christi  Leib 
war,  während  er  eine  Anbetung  des  (ungeweihten)  Brotes  oder 
Weins  für  eine  „öffiiehe  (offenbare)  Abgötterei“  gehalten  hatte. 

Die  Beichte  hielt  Esterer  nach  altem  Brauch  und  achtete 
auf  die  Casus  reservati.  Deshalb  absolvierte  er  mit  den  Worten : 
Misereafur  tui  omnipotens  Deus  et  dimissis  omnibus  peccatis 
tuis  perducat  te  in  vitam  aeternam  et  ego  autoritate  mihi  in 
hac  parte  concessa  absolvo  te  in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus 
sancti.  Amen.  Die  satisfactio  in  der  Beichte  verstand  er  nicht 
dahin,  daß  sie  die  begangenen  Sünden  abtragen  (versöhnen)  soll, 
denn  das  gehört  dem  einigen  Mittler  und  Lamm  Gottes  zu,  der 
reinige  allein  mit  seinem  Blut  von  allen  Sünden,  sondern  sie 
soll  dazu  dienen,  daß  der  Sünde  künftig  gewehrt  und  das  Fleisch 
im  Zaum  gehalten  werde.  Deshalb  legte  er  den  unerwachsenen 
Kindern,  welche  zur  Beichte  kamen,  auf,  etliche  Tage  oder 
Wochen  ein  Gebet  zu  sprechen,  die  Erwachsenen  aber  ermahnte 
er  ernstlich,  hinfort  nicht  mehr  zu  sündigen,  dass  sie  Gött  nicht 
baß  zum  Zorn  reizen  und  ihre  Sache  ärger  werde,  ohne  ihnen 
eine  besondere  Leistung  aufzulegen. 

Bei  der  Taufe  gebrauchte  Esterer  das  am  Osterabend  ge- 
weihte Wasser,  das  zu  jeder  Taufe  aus  dem  Meßnerhaus  ge- 
bracht werden  mußte,  obgleich  er  ungeweihtes  Wasser  „nehner“ 
(näher)  im  Pfarrhof  haben  konnte.  Auch  sonst  hielt  er  sicli 
an  die  alten  Taufzeremonien,  brauchte  Asche  und  Salz,  spracli 
den  Exorcismus  und  die  Abrenuntiaton,  nicht  in  der  Meinung, 
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daß  sie  ex  diviiio  praecepto  nötig’  seien,  aber  er  wollte  sie 
halten,  da  sie  die  Kirche  nnn  einmal  eingefnhrt,  wofern  sie 
nnr  dem  G-lanben  nichts  benehmen.  Die  Vermahnnng  an  die 
Tanfpathen  las  er  ans  Veit  Dietrichs  Agende.  Von  dieser  be- 
nützte er  auch  mer  Stücke  für  die  Einleitung  der  Eheleute.  El- 
las ans  G-en.  2.  wie  G-ott  den  Ehestand  eingesetzt,  aus  Matth.  19 
wie  die  Eheleute  einander  Terpliichtet  und  verbunden  sein  sollen, 
aus  Eph.  5,  wie  sie  sich  gegen  einander  halten  sollen,  und 
ans  G-en.  3,  wie  G-ott  Adam  und  Eva  ein  schweres  Kreuz  auf- 
erlegt habe. 

Auch  die  letzte  Ölung  hielt  er.  wenn  sie  begehrt  wurde, 
und  ließ  dazu  nach  altern  Brauch  den  nötigen  Vorrat  von  Öl 
von  Chiemsee  holen.  Denn  über  die  Siebenzahl  der  Sakramente, 
Avie  sie  von  alters  her  gezählt  worden,  wie  er  sie  auch  gelehrt 
V Orden  sei,  wollte  er  nicht  streiten. 

Auch  sonst  war  er  sehr  konservativ.  Am  Palmsonntag 
Aveihte  er  die  Palmen,  am  Karfreitag  sang  er  die  Passion  und 
predigte  darüber,  hielt  die  Kollekte  für  alle  Stände  und  legte 
des  Herrn  Bild  ins  G-rab,  betete  die  Vesper  vor  demselben  und 
sang  die  „Pundpermette“  B,  am  Ostersonnabend  weihte  er  das 
TautAvasser  und  die  Osterkerzen.  AAÜe  auch  allsonntäglich  Salz 
und  Wasser  und  besprengte  die  Leute  damit.  Esterers  Standpunkt 
gegenüber  den  Zeremonien  ist  kein  anderer  als  der  der  Angiistana 
im  15.  Art.  Er  ließ  sie  bestehen,  wenn  er  sie  auch  nicht  für 
nötig  ansah.  nnr  sollten  sie  dem  G-lauben  nichts  benehmen,  d.  h. 
nicht  als  verdienstliche  Mittel  zur  Erwerbung  der  G-nade  be- 
trachtet werden.  Er  betimchtete  sie  als  .adiaphora,  die  man 
zu  Zeiten  propter  commiinem  tranquillitatem  ecclesiae  proque 
ratione  temporum  Avohl  mindern,  mehren  oder  anders  machen 
könne.-  So  konnte  der  Gottesdienst  in  Pnitting  mit- Avenigen 
Ausnahmen  als  der  alte  römischkatholische  erscheinen.  End 
doch  Avar  ein  anderer  Geist  in  die  Kirche  eiugezogen.  Esterer 
lehrte  seine  Gemeinde  allein  an  die  Versöhnung  durch  das  Blut 
Christi  glauben,  er  lehrte  sie  als  einzige  Quelle  christlicher 


1)  Herzog,  th.  Kealencyklopädie  IX.  502  Pmnpermette  d.  h.  Eiimpel- 
mette,  weü  nicht  dazu  geläutet  wurde  , sondern  mit  hölzernem  Geräte  ein 
Geräusch  gemacht  wurde. 
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Heilswahrheit  die  Schrift  betrachten.  Denn  von  der  christlichen 
Kirche  werde  nichts  angenommen,  „es  sei  denn  ihres  Hirten 
und  Bräutigams  Stimme  anhelig  f einhellig;  und  nicht  zuwider." 
In  den  Lehren,  welche  diesen  beiden  Grundsätzen  nicht  wider- 
sprechen, hielt  er  sich  zurück  und  wollte  nicht  disputieren, 
sondern  sich  dem  Urteil  der  Kirche  unterwerfen,  wofern  nur 
kein  G-laubensartikel  'daraus  gemacht  werde.  So  mochten  seine 
Predigten  mannigfach  das  Bild  des  Schwankenden,  Unfeiuigen  und 
Inkonsequenten  machen,  aber  daß  sie  in  ihrem  letzten  Grund 
eine  evangelische  Eichtung  hatten,  beweist  der  eine  Umstand, 
daß  Esterer  in  Salzburg  bekannte,  er  habe  sein  Volk  nach  dem 
Katechismus  von  Brenz  unterrichtet,  der  doch  im  wesentlichen 
kein  anderer  ist  als  der  Luthers. 

Nicht  allzu  lange  konnte  Esterer  seines  Amtes  in  Prutting 
walten,  da  gingen  Gerächte  über  ihn  und  andere  Priester  ein, 
welche  ihre  Thätigkeit  beim  Herzog  und  beim  Erzbischof  in 
ein  verdächtiges  Licht  stellten.  Man  sagte  ihnen  nach,  sie 
predigen  in  einem  der  Deklaration  entgegengesetzten  Sinn, 
man  vermutete,  sie  hätten  den  Gottesdienst  in  evangelischer 
IVeise  umgestaltet,  evangelische  Kirchengesänge  und  Psalmen 
eingeführt,  sie  hielten  AVinkelschulen  und  geheime  Zusammen- 
künfte. Kurz  die  Angst  steigerte  die  überaus  bescheidenen 
Änderungen  ins  Maßlose,  man  hielt  die  strengsten  Maßregeln 
für  geboten. 

Im  Jahr  1558  wurde  Esterer  mit  verschiedenen  Priestern 
der  Umgegend  wahrscheinlich  infolge  der  1558  begonnenen 
Visitation  verhaftet  und  nach  Salzburg  gebracht.  Auch  seine 
Bücher  wurden  untersucht,  mit  Beschlag  belegt  und  nach  Salz- 
burg geführt.  Hier  wurden  den  Gefangenen  17  Artikel  vor- 
gelegt, welche  sie  zu  beantworten  hatten.  Die  Antwort  Esterers 
wußte  sich  Georg  Wildperger,  Eichter  zu  V'ildenwart,  in  Ab- 
schrift zu  verschaffen  und  übersandte  sie  am  18.  Februar  1559 
an  Pankraz  von  Freiberg.  Offenbar  sah  Wildperger  in  dem 
Schriftstück  ein  freudiges  Bekenntnis  eines  Märtyrers  der  evan- 
gelischen Kirche.  Ein  Bekenntnis  ist  auch,  aber  es  gehört 
einer  andern  EnfvJcklungsstufe  an  als  die  Glaubenslehre  der 
württembergischen  Theologen,  denen  dasselbe  im  Juni  1559  zur 
Prüfung  übergeben  wurde.  Sie  waren  von  manchem  Satz  wenig 


iiO 


G.  Bessert,  Kaspar  Esterer. 


befriedigt,  denn  sie  kannten  die  evangelische  Lehre  in  viel 
schärferer,  klarer  und  folgerichtigerer  Ansprägnng.  Wer  Esterers 
Bekenntnis  richtig  beurteilen  will,  innß  sich  in  die  ersten  Jahre 
Luthers  und  seiner  Zeitgenossen  versetzen.  Wie  bescheiden  war 
Luther  gewesen  im  Anfang  seiner  Wirksamkeit,  wenn  ihm  nur 
die  Schriftwahrheit,  wenn  ihm  nur  die  sola  fides  imverkümmert 
gewährt  würde!  Esterer  war  in  einem  Land  anfgewachsen,  wo 
das  immer  noch  ansehnliche  Gerüste  der  alten  Kirche  noch 
stand,  wo  von  oben  her  ihre  Herrschaft  geschützt  wurde,  wo 
auch  an  der  Landesuniversität  in  streng  katholischem  Sinn  ge- 
lehrt wurde.  War  Esterer  auch  zu  jung,  um  Ecks  Schüler  ge- 
wesen sein  zu  können,  Ecks  Nachfolger  waren  nicht  weniger 
der  Reformation  abhold,  als  er.  Nie  war  er  etwas  Anderes  in 
seiner  Jugend  gelehrt  worden,  als  den  Glauben  der  katholischen 
Ivirche,  bis  er  die  Schriften  des  Pfarrers  von  Traunstein  er- 
warb und  Gesellpriester  in  Au  wurde.  In  seinem  Prutting 
waren  die  nächsten  evangelischen  Prediger,  die  er  etwa  brief- 
lich oder  mündlicl]  befragen  konnte,  die  in  Regensburg,  allzu 
entlegen,  um  sich  von  ihnen  zu  klarer  Erkenntnis  der  evan- 
gelischen Lehre  führen  zu  lassen.  Auch  war  Esterer  kein  Mann 
der  Initiative.  Das,  'was  er  aus  den  evangelischen  Schriften 
in  sich  aufgenommen,  wagte  er  erst  dann  in  Thaten  umzusetzen, 
wenn  das  Volk  „heftig  darum  anhielt“  und  ihn  mit  Bitten  fast 
„zwang“.  Ängstlich  hütete  er  sich,  Anstoß  zu  geben  oder  die 
Gewissen  zu  beschweren.  Vgl.  auch  Luthers  Rechtfertigung 
der  Zeremonien  in  Wittenberg  1536:  De  ceremoniis  agetur  cum 
tempore  propter  rüdes.  (Kolde,  Anal.  223.)  Von  diesen  Gesichts- 
punkten aus  wird  sich  verstehen  lassen,  daß  Esterers  Bekennt- 
nis ein  Bild  des  Mischzustandes  bietet,  der  damals  vielfach  im 
Herzogtum  Bayern  herrschte  und  auch  im  Gottesdienst  zu 
Prutting  sich  fand^). 

Die  erste  Frage,  welche  die  bischöflichen  Richter  Esterer 
vorlegten,  lautete,  wes  Glaubens  er  sei.  Er  antwortet:  „Hie 
Wirt  ich  villeicht  gefragt,  wie  ytz  bei  dem  gemainen  volkh 


1)  Iin  folgenden  bleiben  alle  Fragen  und  Antworten  weg,  die  oben  bei 
der  ►Schilderung  des  Gottesdienstes  in  Betracht  kamen.  Die  erste  Antwort 
gebe  ich  wörtlich  zur  Charakteristik  des  Ganzen. 
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breuchig,  ob  ich  lutherisch  oder  bäbstisch  sei,  oder  mit  wölichem 
der  zwaien  ichs  der  Lehr  halben  doch  haldt.  Antwort:  Es  ist 
weder  Luther  noch  Babst  noch  sonst  ainicher  mensch  für  mich 
gekhreuzigt  vnnd  gestorben,  sondern  der  Ainig,  war,  Allmechtig 
Son  Gottes  Christus,  von  dem  ich  den  Namen  In  der  Tauff 
entpfangen,  das  ich  nach  Tme,  den  Ich  In  der  Tauff  bekhent, 
ein  Christ  haiß.  Dises  glaubens  bin  Ich,  das  ich  bekhenn  alles, 
was  Gottes  wort  Mir  zu  glauben  vnnd  zu  thun  furhelt,  das  ich 
dasselb  an  zweifei  glauben  vnnd  thun  soll.  Math.  17,  (5). 
Solches  aber  ist  alles  auffs  khirzest  begriffen  In^  Simbolo  apo- 
stolico,  Nycenico  vnnd  S.  AÜisl  (nasii).“  Auf  die  zweite  Frage, 
ob  er  alles,  was  die  heilige,  allgemeine  römische  und 
katholische  Kirche  zu  glauben  befehle,  glaube  und  lehre, 
antwortete  Esterer,  die  Kirche  Gottes  sei  nicht  an  besondere 
Orte  oder  Personen  gebunden,  sondern  auf  die  Grundfeste  der 
Apostel  und  Propheten  gebaut,  da  Christus  der  Eckstein  und 
das  Haupt  sei  Eph.  1 (v,  10),  2 (20),  ja  auf  das  Bekenntnis 
S.  Petri  Matth.  16  (v.  16).  Diese  Kirche  hat  das  reine,  lautere 
Wort  Gottes,  hört  auf  keines  andern  Stimme,  thut  nichts  zu 
oder  von  dem  Wort  ihres  Bräutigams,  Ps.  44  (Luther  Ps.  45,  11), 
Hosea  2 (v.  21),  Joh.  10  (v.  27),  Deut.  4 (v.  2).  Dieser  gut 
evangelische  Kirchenbegriff,  der  für  Esterer  die  Hauptsache  ist, 
schließt  im  Grund  den  Papst  aus.  Aber  Esterer  erkennt  ihn 
als  „obersten  Bischof“  an.  Weil  er  zu  Korn  residiere,  w^erde 
die  Kirclie  vielleicht  die  römische  genannt.  „Darum  glaub 
und  lehr  ich,  was  diese  heil,  allgemeine  Kirche  Christi  zu 
glauben  befiehlt  und  selbst  lehrt.“  Offenbar  hat  für  Esterer 
der  Papst  keine  andere  Stellung,  als  die,  welche  ihm  Melanch- 
thon  noch  in  den  Schmalkaldischen  Artikeln  zuerkennen  wollte 
(Lib.  Symbol,  ed.  Müller  S.  826).  Die  römische  Kirche  will  er 
als  christlich  nur  anerkennen,  sofern  sie  das  reine,  lautere  Wort 
Gottes  hat.  Von  diesem  Kirchenbegriff*  aus  konnte  er  leicht 
die  Frage  bejahen,  ob  er  glaube,  daß  außer  der  Kirche  weder 
Heil  noch  Vergebung  der  Sünden  sei  und  alle,  welclie  sich 
vorsätzlicli  von  ihr  absondern,  für  Ketzer  und  Abtrünnige 
zu  halten  seien.  We  vierte  Frage,  ob  die  katholisclie  Kirclie, 
bei  sogenannten  Evangelischen  zu  fimlen  sei,  welche  die 
römische  Kirche,  die  Succession  der  Bischöfe  und  das  her- 
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gebrachte  Kirclienregiment  nicht  anerkennen,  oder  bei  den  ge- 
meinhin katholisch  Grenannten,  welche  die  Einigkeit  der  Kirche 
unter  dein  G-ehorsam  des  römischen  Bischofs  ehren,  fand  Esterer 
teilweise  dunkel  und  lehnte  ihre  Beantwortung  ab,  ehe  sie 
besser  erläutert  werde.  Im  Grunde  aber  hatte  er  sie  schon 
bei  der  zweiten  Frage  beantwortet.  Sodann  wurde  er  nach 
der  Autorität  der  Konzilien  und  der  Giltigkeit  ihrer  Beschlüsse 
und  Satzungen  gefragt.  Esterer  gestand  zu,  daß  die  Konzilien, 
„so  im  heil.  Geist  versammelt  sind  und  von  ihm  erleuchtet  und 
in  alle  Wahrheit  geführt  werden“,  hnaliter  nicht  irren  können. 
Denn  von  der  christlichen  Kirche  wird  nichts  angenommen,  was 
der  Stimme  ihres  Hirten  und  Bräutigams  nicht  einhellig  und 
zuwider  sei.  Matth.  28  (v.  20),  Luc.  10  (v.  16).  Was  in  Sachen 
des  Glaubens  von  der  christlichen  Kirche  angenommen  sei,  sollte 
billig  nicht  geändert  werden.  Dagegen  Zeremonien  können  ge- 
ändert werden  (s.  oben  S.  108).  Ganz  klar  will  Esterer  die 
Konzilien  der  Schrift  untergeordnet  wissen  und  verwirft  alles, 
was  derselben  widerspricht.  Bei  der  6.  Frage  nach  dem  freien 
Willen  lehrt  Esterer  dessen  Verlust  durch  den  Fall  Adams 
auf  Grund  von  Köm.  7 (14  ff.)  und  Phil.  2 (13).  Seine  Ant- 
wort ist  offenbar  evangelisch  gemeint,  aber  zu  wenig  abgeklärt 
lind  bestimmt,  so  daß  die  württb.  Theologen  später  weitere 
Erklärung  forderten.  Aber  das,  was  die  römischen  Theologen 
retten  wollten,  das  Verdienst  der  ^Verke,  bestritt  Esterer  in 
der  Antwort  auf  die  siebente  Frage,  ob  der  Glaub  allein 
selig  mache.  Esterer  bekannte,  der  Mensch  werde  vor  Gott 
allein  gerecht  durch  den  Glauben  sine  operibus  precedeutibus, 
sed  non  sine  snbsequentibns,  quorum  officium  est  testari  fidein, 
an  sit  viva  ant  mortua.  Jac.  2 (17),  Gal.  5 (6).  Auch  hier 
fanden  die  württb.  Theologen  später  eine  Erläuterung  nötig. 
Hätte  Esterer  Luthers  Begriffsbestimmung  vom  Glauben  als 
dem  mächtigen,  thätigen,  geschäftigen  Ding  gekannt,  er  hätte 
kurzweg  gesagt:  der  Mensch  wird  allein  .gerecht  durch  den 
Glauben.  So  mußte  auch  die  Antwort  auf  die  achte  Frage,  ob 
unsere  Werke,  die  wir  in  der  Liebe  und  Gnade  Gottes  voll- 
bringen, des  ewigen  Lebens  billig  verdienstlich  seien,  dem 
echten  Lutheraner  ungenügend  erscheinen.  Denn  Esterer  ant- 
wortete: die  Werke,  so  in  Gehorsam  des  Glaubens  geschehen. 
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seien  verdienstli  cli  und  werden  im  ewigen  Leben  mit  liimm- 
liscben  Gaben  belohnt.  Hebr.  6 (10),  2.  Petr.  1 (11).  Marc.  9 (41). 
Apoc.  14  (13).  Esterer  hatte  nicht  erkannt,  daß  der  Begriff 
„verdienstlich“  im  Widerspruch  gegen  den  „Gehorsam  des 
Glaubens“  steht  und  gar  nicht  in  seine  Lehre  von  der  Ver- 
söhnung durch  Christum  paßte.  In  der  Sakramentenlehre 
gestand  er  die  Siebenzahl  der  Sakramente  und  ihre  Bedeutung 
als  göttliche  Mittel  der  Gnade  zu.  Bei  der  Beichte  wollte  er 
auch  die  drei  Stücke  Beue,  Bekenntnis  vor  denen,  „welche  die 
Kirche  dazu  erwählt,“  und  Genugthuung,  aber  diese  in  päda- 
gogischem nicht,  in  meritorischem  Sinne  unterschieden  wissen  ^). 
In  diesem  Sinn  könne  die  Genugthuung  der  Genugthung  Christi 
nichts  entziehen  und  nützlich  wirken.  Nur  im  pädagogischen 
Sinne  wollte’  er  auch  die  schweren  Bußen , welche  die  alte 
Kirche  den  Leuten  auf  erlegt  habe,  als  Fasten,  hartes  Lager 
etc.  gelten  lassen,  um  das  Fleisch  im  Zaum  zu  halten. 

In  der  Lehre  vom  Abendmahl  wehrt  sich  Festerer  gegen 
alle  Gemeinschaft  mit  dem  „Zwingei  Carlstadt,  Oecolampadio 
und  dergleichen  Schwärmern.“  Gefragt  nach  dem  Unterschied 
von  Messe,  Abendmahl  und  Laienkommunion,  erklärt  er  alle 
drei  für  „ein  Gedächtnis  des  Leidens  und  Sterbens  Christi, 
welches  Sterbens  Verdienst  der  Mensch  im  Glauben  sich  zu- 
eignet“. So  bleibt  also  für  die  Messe  nichts  übrig,  als  daß  sie 
ein  sacrificium  repraesentativum , „ein  Wiedergedächtnis  und 
Verkündigung  des  Leidens  und  Sterbens  Jesu  Christi  sei.“  Den 
Opfer  Charakter,  vollends  den  eines  Sühnopfers  hat  die  Messe 
in  Esterers  Augen  nicht. 

Eigenartig  ist  die  Erklärung  Esterers  über  das  Verhältnis 
von  Christi  Leib  und  Blut  zu  den  Elementen.  Auf  die 
21.  Frage,  „ob  er  glaube,  daß  im  Amt  der  h.  Messe  Brot  und 
Wein  durch  die  Konsekration  des  göttlichen  AVortes  in  das 
wahre  Fleisch  und  Blut  Christi  wesentlich  verwandelt  werde, 
also  daß  alsbald  nach  geschehener  Konsekration  das  wahre  und 
lebendigmachende  Fleisch  und  Blut  Christi  mit  seiner  wahren 
Gottheit  allein  unter  der  äußerlichen  Gestalt  vor  und  nach  der 
Nießung  wahrhaftig  ganz  und  wesentlich  vorhanden  sei“,  ant- 

1)  S.  oben  S.  107. 

IJeiträf^e  zur  bayor.  Kirchcngcscliicbt«!.  II.  3. 
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wertete  Esterer:  Ich  glaube  nicht  anders.  Dagegen  in  der 
27.  Antwort  lehrt  er  vom  Abendmahl,  in  dem  Brot  oder  der 
Gestalt  des  Brotes  sei  der  wahre  Leib  Christi  und  in  der  Ge- 
stalt des  Weins  Christi  wahres  Blut  wesentlich  gegenwärtig. 
Während  er  dort  bei  der  Messe  die  Wandlung,  die  Transsub- 
stantion,  zugab,  giebt  er  beim  Abendmahl  die  lutherische  Lehre 
wieder,  und  doch  kann  ihm  eigentlich  das  Verhältnis  der 
Elemente  zu  Christi  Leib  und  Blut  kein  anderes  sein  bei  der 
Messe,  wie  beim  Abendmahl,  da  im  Grund  für  ihn  beide  eines 
sind.  Es  ist  hier  etwas  Unfertiges , Schwankendes  in  seiner 
Lehre,  wie  sich  das  auch  bei  der  Verehrung  des  Sakraments 
zeigte.  Esterer  gesteht  das  aucli  zu,  wenn  er  auf  die  28.  Frage, 
ob  das  konsekrierte  Sakrament  Brot  und  Wein  bleibe  oder  nur 
die  Gestalt,  sonst  aber  in  Christi  Leib  und  Blut  transsubstanziert 
werde,  antwortet:  Ob  Brot  und  Wein  nach  der  Konsekration 
in  ihrem  natürlichen  Wesen  oder  allein  die  blossen  Gestalten 
bleiben,  hat  mich  bisher  gar  nicht  angefochten,  denn  die  Haupt- 
sache steht  nicht  in  continente,  sondern  in  contento,  gebührt 
mir  Einfältigen  nicht  zu  disputiren,  untergieb  mich  einfältiglich 
der  Kirchen  judicio,  dieweil  es  auch  kein  Artikel  des  Glaubens 
ist.  So  römisch-katholisch  diese  Erklärung  von  der  Unter- 
werfung unter  das  judicium  der  Kirche  klingt,  so  darf  man 
doch  nicht  vergessen,  daß  für  Esterer  die  Kirche  an  das  Wort 
Gottes  gebunden  ist.  Im  Grund  steht  Esterer  doch  auf  evan- 
gelischem Boden,  denn  die  Hauptsache  ist  ihm  Christi  Leib 
und  Blut,  nicht  Brot  und  Wein,  und  nicht  der  Modus  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Leib  und  Blut  Christi. 

Seine  evangelische  Überzeugung  tritt  klar  in  der  Antwort 
auf  die  24.  Frage  hervor:  Was  für  ein  Nutzen  in  dem  Sakra- 
ment des  Altars  empfahen,  und  ob  es  zur  Vergebung  der  Sünden 
genommen  werde.  Hier  antwortet  Esterer  geradezu  mit  den 
Worten  des  lutherisch-brenzischen  Katechismus : „Das  zweigen 
Ulis  diese  Worte  an:  Für  euch  gegeben  und  vergossen 
zur  Vergebung  der  Sünden,  daß  wir  festiglich  glauben 
sollen,  Christus  sei  für  uns  gestorben  und  habe  sein  Blut  für 
uns  vergossen , durch  welches  Blutvergießen  der  Mensch  von 
allen  seinen  Sünden  gereinigt  werde  1.  Joh.  1 (7).  Wer  diesen 
Worten  glaubt,  der  hat  ohne  allen  Zweifel,  wie  sie 
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lauten  (sic.\  Darauf  empfängt  er  zu  einem  gewissen  Wahr- 
zeichen und  Danksagung  (denn  dieses  Sakrament  ist  bei  den 
Griechen  evxaQiotia  genannt  worden)  den  Leib  und  Blut  Jesu 
Christi.“ 

Sehr  kräftig  wehrt  sich  Esterer  gegen  die  Beschuldigung, 
daß  er  gelehrt,  daß  man  unter  einer  Gestalt  weniger  empfange, 
als  unter  beiden,  und  daß  die,  welche  unter  einer  Gestalt 
kommunizieren,  verdammt  seien.  Der  Dinge  habe  er  keines  ge- 
lehrt. Natürlich  waren  später  die  württembergischen  Theologen 
mit  dem  ersten  Teil  seiner  Erklärung  sehr  wenig  zufrieden. 
Aber  man  wird  nicht  vergessen  dürfen,  wie  behutsam  Luther 
in  Wittenberg  1522  vorgegangen  war,  um  die  Gewissen  nicht 
zu  verwirren,  die  noch  in  den  Satzungen  der  päpstlichen  Kirche 
gefangen  waren.  Daß  sich  Esterer  in  der  Frage  auf  der  Kanzel 
zurückhielt,  erklärt  sich  aus  seinen  Grundsätzen,  wonach  er 
verfuhr.  Er  will  die  Gewissen  nicht  beschweren,  sondern  sich 
die  Leute  frei  für  den  einen  oder  andern  Ritus  entscheiden 
lassen.  Aber  im  Katechismusunterricht,  wo  er  Brenz  folgte, 
redete  er  selbstverständlich  vom  Abendmahl  unter  beiden  Ge- 
stalten, ohne  sich  aber,  wie  man  nach  seiner  Erklärung  annehmen 
muß,  auf  eine  Polemik  einzulassen.  Die  Salzburger  Richter 
begnügten  sich  nicht  mit  Esterers  bisherigen  Erklärungen  über 
Messe  und  Abendmahl,  sondern  wollten  noch  eine  Erklärung 
über  das  Opfer  in  der  Messe.  Ihre  33.  Frage  lautete,  ob  er 
den  wahren  Leib  und  Blut  Christi  im  Sakrament  des  Altars 
für  ein  wahres,  Gott  angenehmes  Opfer  halte,  welches  in  der 
christlichen  Kirche  im  Amt  der  Messe  für  Lebendige  und  Tote, 
solange  bis  Christus  zu  richten  komme,  und  unaufhörlich  zu 
opfern  sei.  Esterer  hatte  darauf  schon  früher  geantwortet,  er 
faßte  sich  kurz:  „Ich  halte  es  für  ein  solches  Opfer,  wie  der 
h.  Chrysostomus  davon  schreibt  homilia  17.  ad  Hebreos^),  und  wie 
im  20.  Artikel  gemeldet,  und  daß  es  allein  denen  zu  gut  kommt, 
die  es  durch  den  Glauben  ihnen  applizieren,  und  nicht  ex  opere 
operato.  Damit  hatte  Esterer  deutlicli  den  römischen  ]\[eß- 
^ 

1)  Nach  Hases  Übersetzung  (Polemik  8.432,  N.  10):  Nicht  ein  aiuleros 
Opfer  als  damals  der  Hohepriester,  sondern  dassellK' bringen  wir  alN'zcit  oder 
bewirken  vielmehr  des  Opfei's  Eriimernng. 
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opferbegritf  anfg-eg*eben;  selbst  die  württembergischen  Theologen 
waren  mit  Esterers  Antwort  zufrieden. 

Bei  der  Taufe  wurde  Esterer  anffallenderweise  nicht  nach 
seiner  Lehre,  sondern  nur  nach  den  Riten  gefragt,  die  wir 
oben  schon  kennen  gelernt  haben.  Man  war  also  sicher,  daß 
bei  der  Taufe  keine  Irrlehre  zu  befürchten  sei.  Über  die  Ehe 
stellten  die  Salzburger  Richter  nur  eine  Frage  (37),  nämlich 
ob  sie  jedermann  ohne  Unterschied  erlaubt  sei.  Esterer 
antwortete,  Christus  nehme  Matth.  19  (v.  12)  drei  „Geschlecht“ 
aus,  1.  die,  welche  von  Natur  Eunuchen  und  zum  Ehestand  un- 
tüchtig seien,  2.  die,  welche  um  eines  empfangenen  Schadens 
oder  Mangels  willen  sich  schneiden  lassen,  3.  die,  welche  sich 
selbst  um  des  Reichs  Gottes  willen  schneiden.  Unter  diesen 
Dritten  werden  vielleicht  die  Geistlichen  auch  begriüen,  welche 
ewigen  Cölibat  halten  sollen.  Von  den  Geschiedenen  schwieg 
Esterer,  seine  Äußerung  über  den  Cölibat  verrät  eine  innere 
Unsicherheit,  weshalb  sie  die  württembergischen  Theologen 
später  mit  einem  Strich  anzeichneten,  um  ihn  weiter  zu  befragen 
und  zu  belehren. 

In  betreff  der  Heiligen  Verehrung  wurde  Esterer  gefragt 
(38),  ob  man  die  hochgelobte  Mutter  „Gottes“,  die  Apostel, 
Märtyrer  und  andere  Heilige,  die  bei  Gott  im  Himmelreich 
leben,  demütig  ehren,  auch  um  Hilfe  und  Fürbitte  anrufen  solle. 
Esterer  antwortete : Wer  wollte  die  hochgelobte  Mutter  „unseres 
Herrn  Jesu  Christi“  nicht  hoch  loben  und  preisen,  die  weil 
sie  die  hohe  Majestät  Gottes  als  einen  „Ausbund“  vor  allen 
andern  Weibern  vorgezogen  und  gesegnet  hat?  Ja  wenn  alles 
Laub  und  Gras  Zungen  hätte,  könnten  sie  ihr  Lob  nicht  genug- 
sam ausreden.  Auch  die  andern  Heiligen  soll  man  ehren  und 
in  gottseligem  Gedächtnis  halten  wegen  ihrer  Glaubensbeständig- 
keit, ihres  heiligen  Wandels  und  herrlicher  Wunderwerke,  die 
der  allmächtige  Gott  durch  sie  gewirkt  hat,  und  ihren  Fuß- 
stapfen nachfolgen.  Daß  wir  sie  aber  anbeten  sollen,  haben 
wir  kein  Gebot  aus  biblischer  Schrift.  Augustinus : Sancti  sunt 
honorandi  propter  imitationem,  non  adorandi  propter  reli- 
gionem“  ^). 


1)  De  vera  religione  c.  55. 
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Mit  dieser  durchaus  evangelischen  Erklärung,  in  welcher 
Esterer  die  Mittlerstellung  der  Heiligen  stillschweigend  ahwies, 
waren  später  auch  die  württembergischen  Theologen  zufrieden. 
Gerne  hätten  die  Richter  in  Salzburg  erfahren  (43),  wer  Esterers 
Anweiser,  Ratgeber  und  Förderer  gewesen,  ob  er  auch  Schule 
gehalten,  was  er  darin  gelesen,  und  wer  seine  Schüler  seien. 
Esterer  erklärte,  er  wisse  von  keinem  Anweiser,  Ratgeber  und 
Förderer,  nur  das  ernstliche  Anhalten  des  Volks  habe  ihn  be- 
wogen. Schule  halte  er  nicht,  da  er  mit  Studieren  und  seiner 
Haushaltung  genug  zu  thun  habe.  Die  Richter  waren  damit 
nicht  befriedigt,  sie  hoffen  offenbar  Auskunft  über  Männer,  wie 
Pankraz  von  Freiberg,  zu  erhalten.  Sie  drangen  deshalb  noch 
einmal  in  Esterer  (45),  „da  er  so  freventlich  wohlbedacht  und 
wissentlich  gegen  des  Herzogs  Deklaration  gehandelt,  wer  ihn 
denn  darin  gestärkt  oder  dazu  verführt,  auch  dabei  zu  schirmen 
und  zu  handhaben  vertröstet“.  Esterer  antwortete:  Allein  sein 
einfältiger  Sinn  oder  Unverstand,  daß  er  die  Deklaration  viel- 
leicht zu  wenig  verstanden.  Da  man  auch  noch  argwöhnte, 
daß  geheime  Zusammenkünfte  oder  Winkelschulen  bestehen, 
fragte  man  Esterer  noch  (46),  in  welchen  Wirtshäusern  sie  ge- 
halten werden,  und  welche  Bauern  daran  teilnehmen.  Esterer 
wußte  davon  nichts.  Die  Bauern  kommen  nur  in  den  Brannt- 
weinhäusern zusammen,  da  man  vielmehr  (besorg  ich)  mit  gott- 
losem Gespräch,  unzüchtigen  Haingarten ^),  mit  Spielen  von 
Karten  das  junge  Volk  verwöhnt,  denn  daß  man  von  der 
heiligen  Schrift  und  heiligen  Sakramenten  redet.  Damit  traf 
Esterer  einen  wunden  Punkt.  Das  Wirtshausleben  blühte  un- 
gehindert, wie  uns  die  von  Sugenheim^)  mitgeteilten  Berichte 
zeigen,  auch  die  katholische  Geistlichkeit  pflegte  dasselbe,  ohne 
daß  die  Oberhirten  einschritten,  aber  Versammlungen  zur  Er- 
bauung fürchtete  man,  und  man  setzte  sie  ebenso  voraus,  wie 
bei  den  Täufern.  Esterer  schloß  sein  Bekenntnis  mit  den 
Worten:  So  bin  ich  auch  der  Meinung,  was  ich  Unfug  hab, 
willig  abzustehen.  So  will  ich  auch  (mit  Verleihung  g()ttlicher 


1)  „vertrauliche  Zusaniinenkiinfte  aiißerhall)  des  Jlauses“  Lexer. 

2)  Bayerns  Kirchen-  und  Volkszustände  iin  JO.  Jahrh.  B.  ödd  t't.  Vgl. 
B.  531. 
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Gnade)  in  keinem  Irrtum  wissentlich  oder  mutwillig  verharren, 
sondern,  wo  ich  aus  heiliger  Schrift  eins  überwiesen  würde, 
denselben  gern  widerrufen.  Dazu  verleih  mir^)  Gott  der  Vater 
die  Gnade  des  heil.  Geistes  durch  Christum.  Amen. 

Die  Dichter  ließen  sich  mit  der  Belehrung  Esterers  und 
seiner  Genossen  Zeit;  diese  saßen  geraume  Zeit  im  Kerker.  Da 
nahm  sich  Georg  Wildperger,  Richter  und  Diener  des  Pankraz 
von  Freiberg,  Esterers  an.  Bei  einer  Zusammenkunft  mit  seinem 
Herrn  in  München  im  Anfang  des  Jahres  1559  bat  er  ihn, 
sich  für  Esterers  Befreiung  zu  verwenden.  Am  18.  Februar 
erinnerte  er  den  Hofmarschall  an  diese  Unterredung  und  bat 
ihn,  da  er  sich  auf  dem  Reichstag  in  Augsburg  befand,  aut 
dem  Reichstag  für  Esterers  Entlassung  aus  dem  Kerker  zu 
wirken,  und  übersandte  ihm  Esterers  Bekenntnis.  Der  Hof- 
niarschall  muß  auf  diese  erneute  Bitte  hin  nicht  müssig  ge- 
blieben sein,  denn  Ende  Mai  war  Esterer  frei.  Er  war  jetzt 
gesonnen,  sich  nach  Württemberg  zu  begeben  und  bei  Herzog 
Christoph  um  einen  Dienst  anzuhalten.  Zu  diesem  Zweck  wandte 
er  sich  an  den  Pfleger  von  Rosenheim  Georg  von  Kitscher, 
um  ein  Empfehlungsschreiben  an  dessen  Schwager  Pankraz 
von  Freiberg.  Der  Pfleger,  der  nicht  zu  sagen  wußte,  wie 
und  unter  welchen  Bedingungen  Esterer  freigeworden,  empfahl 
ihn  warm  am  31.  Mai  1559  an  seinen  Schwager,  der  persön- 
lich bei  Herzog  Christoph  in  Augsburg  ein  gutes  Wort  für 
Esterer  einlegen  sollte.  Mit  diesem  Schreiben  erschien  Esterer 
am  4.  Juni  in  Augsburg  bei  Freiberg,  der  ihn  sofort  mit  einem 
Schreiben  und  Esterers  Bekenntnis  an  den  württembergischen 
Rat  Lic.  Eyßlinger^),  Herzog  Christophs  einflußreichen  Berater, 
sandte.  Freiberg  sprach  die  Hoffnung  aus,  mit  Esterer  wohl 
zu  bestehen.  Denn  er  wußte  wohl,  daß  Herzog  Christoph  es 
mit  der  Prüfung  der  Empfohlenen  ernst  nahm.  Eyßlinger  stellte 
Esterer  sofort  dem  Herzog  vor,  der  noch  am  4.  Juni  seinen 
Kirchenräten  schrieb,  Casparer  Esterer,  gewesener  Pfarrherr 
zu  Pruttingen,  sei  lange  wegen  der  wahren  christlichen  Religion 
zu  Salzburg  gefangen  gelegen.  Nach  seiner  Entlassung  sei  er 


1)  Mscr. : mich. 

2)  Freiberg  schreibt  Eissinger. 
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„da  unten“  nicht  mehr  sicher  und  könne  sich  dort  bona  con- 
scientia  nicht  aufhalten  und  möchte  dem  Wort  Gottes  „aus- 
warten“. Deswegen  sei  er  gebeten  worden,  ihn  mit  einem 
erledigten  Kirchendienst  zu  versehen.  Zugleich  hatte  sich  ein 
alter  Heidelberger  Stud.  jur.  Mag.  Andreas  Leoninus  beim  Herzog 
um  einen  Dienst  bemüht.  Er  befahl  nun,  beide  nach  ihrer 
Profession,  Geschicklichkeit  und  Qualität,  worüber  sich  die 
Kirchenräte  ordnungsgemäß  in  dem  gebräuchlichen  Examen 
unterrichten  sollten,  unterzubringen.  Da  beide  Petenten  aber 
mittellos  seien,  sollen  die  Kirchenräte  dafür  sorgen,  daß  ihnen 
gestattet  werde,  bei  Hof  zu  Tisch  zu  gehen.  Das  Schreiben 
Christophs,  dem  ohne  Zweifel  auch  Esterers  Bekenntnis  bei- 
gelegt war,  gelangte  erst  am  10.  Juni  in  die  Hände  der  Kirchen- 
räte. Am  16.  Juni  berichteten  dieselben  dem  Herzog,  sie  haben 
Esterer  schon  zu  examinieren  begonnen  und  wollen  nach  dem 
Ergebnis  des  Examens  weiter  für  ihn  sorgen.  Zugleich  stellten 
sie  ihm  vor,  daß  Leoninus  sich  nicht  bei  einer  Klosterschule, 
wie  der  Herzog  meinte,  verwenden  lasse.  Dagegen  spreche 
sein  Bildungsgang  und  sein  vorgerücktes  Alter.  In  den  Kloster- 
schulen brauche  man  junge,  rüstige  Leute,  welche  die  Grammatik 
lehren  können.  Der  Herzog  könnte  ihn  vielleicht  als  Juristen 
verwenden.  Herzog  Christoph  war  wegen  Esterer  befriedigt, 
dagegen  wollte  er  Leoninus  wenigstens  auf  Probe  am  Pädagogium 
in  Stuttgart  oder  in  Tübingen  angestellt  wissen.  Denn  nach 
seinem  ebenso  raschen,  wie  zäh  festhaltenden  Wesen  ließ  er 
nicht  sobald  von  einem  Plane  ab.  Die  Kirchenräte  wußten, 
daß  ruhige,  wohlgegründete,  bestimmt  gehaltene  Bedenken 
bei  dem  Herzog  zuletzt  ihres  Eindrucks  nicht  verfehlten. 
Man  beauftragte  zunächst  den  Hofprediger  M.  Balthasar  Biden- 
bach,  einen  Auszug  aus  Esterers  Bekenntnis  zu  machen  und 
besonders  die  unrichtig  erscheinenden  Artikel  herauszuheben, 
um  sie  dann  ihm  vorzuhalten  und  weitere  Erkläfuiig  zu 
fordern.  Sodann  wurde  er  von  Brenz,  Alber  und  Kaspar 
Gräter,  denen  Bidenbach  über  Esterers  Bekenntnis  Bericht 
erstattet  hatte,  gründlich  über  alle  Artikel  befragt.  Seine 
Erklärungen  befriedigten  umsomehr,  als  er  bei  den  für  die 
württembergisclien  Theologen  unbefriedigenden  Artikel  ihre 
Unterweisung  dankbar  aufnahm.  So  wurde  er  zunächst  auf  das 
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Diakonat  Nürtingen  bestellt;  denn  es  war  Kegel  alle  Neulinge, 
besonders  alle  Konvertiten,  erst  als  Diakonen  einem  erfahrenen 
Pfarrer  zur  Seite  zu  stellen,  damit  sie  unter  dessen  Leitung 
sich  in  das  evangel.  Pfarramt  einleben  konnten.  Doch  scheint 
Esterer  nicht  lange  in  Nürtingen  gewesen  zu  sein.  Denn  nach 
Binder^)  stand  er  1560  als  Pfarrer  in  dem  kleinen  Dorf  Rieth 
bei  Vaihingen  an  der  Enz.  Wohin  er  von  dort  aus  gekommen 
oder  ob  er  dort  gestorben,  ist  bis  jetz.t  nicht  festzustellen. 
Kaum  wahrscheinlich  ist,  daß  er  den  evangelischen  Kirchen- 
dienst wieder  aufgegeben  und  in  den  Dienst  der  römischen 
Kirche  zurückkehrte,  was  an  sich  nichts  Unerhörtes  wäre,  denn 
die  Stellung  eines  Pfarrherrn  in  Prutting  war  eine  ansehn- 
lichere, als  die  eines  evangelischen  Kirchendieners  in  Rieth 
und  das,  was  Esterer  als  solcher  in  Lehre  und  Leben  gegen- 
über von  früher  zu  lernen  und  dranzugeben  hatte,  war  nicht 
wenig.  Auch  war  bei  dem  Mangel  an  Priestern  jeder  reuig 
Zurückkehrende  willkommen,  seine  Buße  war  gelind. 

Für  die  volle  Unbefangenheit  und  Überzeugungstreue,  mit 
welcher  die  Kirchenräte  auch  die  Sache  Esterers  behandelten, 
spricht  die  Art,  wie  sie  trotz  der  Wünsche  des  Herzogs 
M.  Andr.  Leoninus  für  unbrauchbar  zum  Schuldienst  erklärten 
und  ihn  der  Kanzlei  überwiesen,  um  dort  Rechtssachen  zu  be- 
arbeiten und  besonders  die  Kirchenräte  zu  beraten,  wofür  er 
den  Tisch  bei  Hof,  zwei  Kleider  und  16  fl.  empfangen  sollte. 

Das  Bild  Esterers  macht  den  Eindruck  der  Redlichkeit 
und  Aufrichtigkeit  mitten  in  einer  gährenden  Zeit.  Es  trägt 
nicht  die  Züge  eines  fertigen  abgeklärten,  innerlich  zum  Ab- 
schluß gekommenen  Mannes.  Denn  er  ist  ein  Kind  einer  Über- 
gangszeit in  Bayern.  Aber  sein  Bild  läßt  uns  gerade  jene  Zeit 
genauer  erkennen.  Zugleich  sehen  wir  bei  genauerer  Betrachtung 
das  neueste  Rettungsboot  der  Janssenschen  Geschichtsdarstellung 
wieder  einmal  gründlich  auf  den  Sand  geraten.  Nachdem  die 
ultramontanen  Geschichtskünstler  in  der  These,  daß  die  Refor- 
mation nur  durch  den  Druck  von  oben,  durch  die  Gewalt  der 
Fürsten  und  Stadtobrigkeiten,  dem  Volk  aufgezwungen  worden, 
ein  Haar  gefunden,  macht  man  neuestens  „das  Geschrei  der 


1)  (Binder)  Württembergs  Kirchen-  und  Lehrämter  (Tübingen  1799)  S.995. 
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Theologen  und  Prädikanten“  für  die  „Kevolution“  verantwort- 
lich. Der  Pfarrer  von  Prutting  aber  bezeugt:  das  ernstliche 
Anhalten  des  Volks  hat  mich  bewogen. 


Die  Briefe  des  Wigo. 

(Zur  Kircliengeschichte  Peuclitwangeu s.) 

Von 

Pfarrer  Albrecllt  in  Unterampfrach. 

Im  christlichen  Kunstblatt  für  Kirche,  Schule  u.  Haus  vom 
1.  März  1869  Nr.  3 findet  sich  ein  Aufsatz  des  damaligen  Pfarrers 
Engelhardt  von  Feucht wangen,  in  dem  er  anläßlich  der  kunsthistorischen 
Schilderung  des  noch  heute  dort  zu  sehenden  Kreuzganges  auf  eine 
mehr  kulturgeschichtliche  Merkwürdigkeit  aufmerksam  macht,  näm- 
lich auf  eine  Anzahl  von  Briefen  eines  gewissen  Wigo,  der  am  Aus- 
gang des  10.  Jahrhunderts  und  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts 
Vorsteher  des  Benediktinerklosters  zu  Feuchtwangen  gewesen  ist.  Ob 
der  Verfasser  der  erwähnten  Abhandlung  nicht  einen  etwas  kühnen 
Schluß  gezogen  hat,  wenn  er  erklärt,'  „der  ganze  Charakter  dieses 
Baues  stimmt  so  sehr  zur  Zeit  Wigos,  daß  man  wohl  nicht  irre- 
gehn wird,  ihm  denselben  zuzuschreiben“,  möchte  ich  dahingestellt 
sein  lassen:  jedenfalls  erklären  sich  manche  Kunstkenner  für  eine 
spätere  Entstehung  jenes  Kreuzganges.  Aber  wenn  Engelhardt  sagt 
„gerade  aus  dieser  Zeit  (ums  Jahr  1000)  haben  wir  interessante 
schriftliche  Denkmale,  die  uns  ungemein  lebendig  in  den  Zustand  und 
Charakter  jener  Zeit  ein  führen“,  so  wird  ihm  darin  jeder  Recht  geben, 
der  mit  den  Briefen  eingehender  sich  beschäftigt  hat.  Der  verstorbene 
Münchener  Erzbischof  Steichele  schließt  sich  in  seinem  Werk  „Das 
Bistum  Augsburg“^)  dem  vollkommen  an,  wenn  er  bemerkt:  „diese 
Briefe  sind  für  uns  kostbare  Reliquien  und  die  lauterste  Geschichts- 
quelle, welche  Feuchtwanger  Zustände  am  Ende  des  10.  Jahrh.  und 
Wigos  Leiden,  Freuden  und  Sorgen  in  lebendigen  Bildern  uns  vor 
die  Seele  führen.“  Auch  Professor  Hauck  hat  in  seinem  neuesten 
großartigen  kircheugeschichtlichen  Werk  dieser  Wigobriefe  Erwähnung 
gethan  und  sie  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Kulturzustände  jener  Zeit 
wohl  gewürdigt  Durch  den  Aufsatz  Engelhardts  aufmerksam  ge- 
macht und  durch  da»  Werk  Steicheles  bestärkt,  habe  ich  zum  Studium 
dieser  nicht  unwichtigen  Briefe  mich  entschlossen.  Dabei  war  es 
mir  in  erster  Linie  darum  zu  thun,  dieselben  in  einer  möglichst  ge- 
treuen, sich  an  den  Text  anschließenden  Übersetzung  wiederzugeben 

1)  Anton  Steichcle,  Das  Bistum  Augsburg,  historisch-stati.stisch  l)c- 
arbeitet  III.  Bd.  S.  337. 

2)  Alb.  Hauck,  Kirchengcscliichtc  Deutschlands  III,  328. 
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und  sie  so  den  auf  gleichem  liistorischeu  Boden  lebenden  zugängig 
zu  machen. 

Aus  dem  codex  epistolaris  Froumundi,  einer  Briefsammlung  des 
gelehrten  Scholastikers  Froumund  von  Tegernsee,  die  gegenwärtig 
in  der  Staatsbibliothek  zu  München  sich  befindet,  hat  Steichele  in 
seinem  oben  augezogeneu  Werk  im  ganzen  15  Briefe  zum  Abdruck 
gebracht.  In  dem  1.  Abdruck  aus  dem  Jahr  1729  von  dem  hoch- 
verdienten Benediktiner  Pez  (Pez  thesaurus  anecdotorum  novissimus  VI, 
115)  findet  sich  unter  Nr.  7 ein  Brief  aufgeführt,  der  auch  von 
Steichele  als  nicht  hineiugehörig,  weil  uichtwigouiauisch,  gestrichen 
wird.  Während  dieser  aber  hiefür  lediglich  formelle  Bedenken  geltend 
maclit,  und  zwar  mit  Eecht  geltend  macht,  paßt  dieser  Brief  auch 
seinem  Inhalt  nach  nicht  zu  den  übrigen.  In  defn  6.  Brief  Wigos 
nämlich,  der  an  den  Bischof  Luitold  in  Augsburg  gerichtet  ist,  ist 
am  Schluß  auf  ein  Schreiben  hingewiesen,  das  von  Wigo  unter  der 
gleichen  Adresse  abgeschickt  wurde  und  das  sich,  wie  aus  dem  Brief 
liervorgeht,  jedenfalls  mit  den  allgemeinen  Verhältnissen  des  Klosters 
befaßt  hat.  Wenn  nun  in  dem  mit  den  Worten:  „Hoc  autem  exemplar 
epistolae*’^  eingeleiteten  von  Pez  aufgeführteu  Brief  jenes  verloren 
gegangene,  aber  wiedergefundene  Schreiben  gemeint  sein  soll,  so  ist 
gauz  unverständlich,  wie  der  Feuchtwauger  Klostervorstand  darin  ein 
Detail  aus  dem  Schulleben  behandelt , ganz  abgesehen  davon , daß 
damals  und  unter  den  damaligen  Verhältnissen  ein  solches  noch  kaum 
ins  Leben  getreten  sein  konnte,  und  daß  sonst  in  den  Briefen  so- 
viel wie  nichts  davon  sich  findet.  (Die  Worte  „Hoc  autem  exemplar 
epistolae'^  stammen  keineswegs  von  Wigo  selbst,  sondern  sind  durch 
irgend  jemand  andern  in  den  Text  geraten.)  Dieser  Brief  wird  also 
sowohl  aus  äußern  als  auch  innern  Gründen  außer  Betrachtung 
bleiben  müssen. 

Der  von  Steichele  als  letzter  aufgeführte  Brief,  der  an  dem 
Verfasser  nahestehende  Privatpersonen  adressiert  ist,  trägt  kein  andres 
Indicium  für  die  Autorschaft  Wigos  an  sich  als  dies,  daß  der  Ver- 
fasser sicli  mit  W bezeichnet,  und  daß  auch  der  Schluß  an  wigonianische 
Wendungen  erinnert,  und  wohl  nur  deßhalb  hat  Pez  ihn  aufge- 
nommen. Aber  mit  Bestimmtheit  läßt  sich  höchstens  so  viel  behaupten, 
daß  der  Brief  von  einem  mönchischen  Schreiber  stammt.  Übrigens 
bietet  derselbe  wegen  seines  Charakters  als  Privatbrief  kein  weiteres 
kulturgeschichtliches  Interesse. 

Außer  den  beiden  kurz  besprochenen  Briefen,  von  denen  der 
eine  sicher  nicht  wigonianischen  Ursprungs  ist,  und  der  andre  keine 
besondere  Anhaltspunkte  für  die  Abfassung  durch  Wigo  bietet,  ver- 
dient noch  der  12.  Brief  (bei  Steichele)  vorläufige  Erwähnung,  und 
zwar  deßhalb,  weil  er  sich  von  allen  übrigen  dadurch  unterscheidet, 
daß  er  nicht  aus  der  Feder  Wigos  stammt,  sondern  an  ihn  ge- 
richtet ist. 


Albrecht,  Die  Briefe  des  Wigo. 


123 


Die  übrigeu  Briefe,  13  an  der  Zahl,  sind  unzweifelhaft  Produkte 
eines  Klostervorstands  in  Feuchtwangen,  Namens  Wigo,  der  auch  in 
allen  als  Verfasser  bzw.  Absender  bezeichuet  ist.  (Der  Name  Wigo, 
der  auch  sonst  nicht  eben  selten  ist,  wie  noch  1368  ein  Wicko  als 
decanus  bambergensis  genannt  wird,  bedeutet  wohl  Streiter,  Kämpfer.) 
Bei  2 Briefen  fehlt  die  Schlußformel  „valete“,  die  sonst  überall  sich 
findet.  Dies  Fehlen  der  Schlußformel  wie  überhaupt  der  etwas 
abrupte  Schluß  lassen  die  Vermutung  zu,  daß  die  2 Briefe  (der 
4.  und  6.  nach  Steichele)  nicht  vollständig  erhalten  sind. 

Es  wäre  hier  eigentlich  der  Platz,  die  Briefe  in  ihrer  sprach- 
lichen und  stilistischen  Bedeutuog  zu  beurteilen  — für  den  Sprach- 
kenner und  Sprachforscher  eine  nicht  uninteressante  und  undankbare 
Aufgabe.  Aber  da  ich  einerseits  dieser  Aufgabe  mich  nicht  gewachsen 
fühle  und  da  sie  andrerseits  nicht  gerade  eine  notwendige  Voraus- 
setzung für  meine  Bearbeitung  bildet,  so  kann  ich  mich  mit  einer 
kurzen,  aus  der  Übersetzung  sich  mir  aufdrängenden  Charakteristik 
begnügen. 

Das  Latein  des  Feucht wanger  Briefschreibers  setzt  sich  zusammen 
aus  klassischen  Reminiscenzen , aus  poetischen  und  nachklassischen 
Ausdrücken  und  aus  speziellem  Mönchslatein.  Aus  Cicero  und  Livius, 
aus  Vergil  und  Horaz,  aus  Plautus  und  Terenz,  aus  Augustin  und 
Ambrosius  hat  er  nachweislich  seinen  Wortvorrat  geschöpft,  doch 
auch  aus  der  Vorratskammer  des  Mittellateins  hat  er  sich  manche 
Ausdrücke  geholt  und  ich  glaube,  er  ist  auch  um  eigene  Wortbildung 
nicht  verlegen  gewesen.  Ganz  auffallend  und  in  fast  allen  Briefen 
wiederkehrend  ist  die  Substantivbildung  auf  men,  so  precamen,  gregamen, 
ductamen,  conamen,  fundamen  juvamen,  oramen,  famulamen,  stabilimen, 
fulcimen  u.  a,  Wohl  ist  dies  ein  Spezifikum  des  Mittellateins,  doch 
hat  es  Wigo  mit  entschiedener  Vorliebe  aufgenommen,  wie  er  auch 
von  der  Substantivbildung  auf  tudo  den  ausgiebigsten  Gebrauch  macht. 
So  findet  sich  im  2.  Brief  allein  habitudines,  gravitudines,  invalitudo, 
sollicitudo,  vicissitudo.  Facetitas  statt  facetia  bzw.  facetiae  und  uigven 
statt  nix,  die  beide  im  4.  Brief  Vorkommen,  seien  als  Kuriosa  nur 
erwähnt.  Bezüglich  des  Verbums  ist  mir  aufgefallen,  daß  der  Brief- 
schreiber für  die  Deponentia  eine  Vorliebe  zu  haben  scheint,  und 
daß  er  von  der  Participialbildung  einen  sehr  ausgiebigen,  die  Über- 
setzung oft  erschwerenden  Gebrauch  macht.  Das  Verbum  bullare  =: 
mit  dem  Siegel  versdhen  und  nullare,  abgeleitet  von  nullus  im  Sinne 
von  auf  hören  machen,  remetiri  wie  ein  Aktivum  behandelt,  der 
Indikativ  dignamini  für  das  grammatisch  richtige  dignemini,  endlicli 
poenitere  persönlich  gefaßt  im  Sinne  von  „sicli  reuen  lassen — das 
sind  zwar  im  mittelalterliclien  Latein  keine  Ungelieuerlichkeiten, 
dürften  aber  immerhin  beweisen,  daß  Wigo  über  die  grammatikalischen 
Schranken  sich  külin  hinweggesetzt  hat.  Auch  die  Wortstellung  ist 
oft  recht  kühner,  krauser  und  unregelmäßiger  Art  und  bereitet  dem 
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Übersetzer  manche  Schwierigkeiten;  die  Satzkonstruktion  läßt  gleich- 
falls zu  wünschen  übrig.  Da  fehlt  vor  allem  die  Einfachheit  und 
Klarheit  des  Satzbaues,  die  regelrechte,  geordnete  Verbindung  von 
Haupt-  und  Nebensätzen.  Es  hat  oft  den  Anschein,  als  wären  die 
Gedanken  und  Gefühle  mit  dem  Schreiber  durchgegangen,  als  wollte 
er  alles,  was  sein  Herz  bewegt,  in  einem  Satz  zusammendrängeu. 
Daher  in  manchem  Brief  lange  und  schwer  zu  entwirrende  Perioden. 
Die  Sprache  Wigos  kann  überhaupt  als  eine  gezierte,  gekünstelte, 
oft  schwülstige  und  ziemlich  dunkle  bezeichnet  werden.  Einzelne 
Ausdrücke  bleiben  als  cruces  interpretationis  stehen  oder  sie  geben 
nur  bei  einer  spitzfindigen  Deutung  oder  gewagten  Korrektur  einen 
Sinn,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Handschrift  einige  Lüken  auf- 
weist und  einigemale  eine  Korrektur  nötig  macht. 

Ich  könnte  nun  die  Amrliegenden  Briefe  in  der  nach  dem  Ab- 
druck Steicheles  aufgeführten  Reihenfolge  wiedergeben.  Da  dem  Brief- 
sammler wohl  lediglich  darum  zu  thuu  geAvesen  ist,  die  Briefe  eben 
zu  sammeln  und  als  interessante  Schriftstücke  der  Nachwelt  zu  über- 
liefern, kam  es  ihm  wahrscheinlich  auf  eine  bestimmte  und  feste 
Ordnung  weniger  an.  Allein  ich  möchte,  bevor  ich  an  die  Über- 
setzung gehe,  in  das  Ganze,  soweit  es  möglich  ist,  eine  gewisse 
Ordnung  bringen,  wodurch  einerseits  die  Übersicht  erleichtert,  andrer- 
seits für  eine  event.  spätere  kulturgeschichtliche  Darstellung  Amr- 
gearbeitet  wird.  Da  ist  nun  eine  verschiedene  Einteilung  möglich. 
Man  könnte  nach  dem  Inhalt  der  Briefe  scheiden  zwischen  solchen, 
welche  sich  mit  den  speziell  klösterlichen  Verhältnissen  beschäftigen, 
und  solchen,  welche  mehr  allgemeiner  Natur  sind.  Die  ersteren 
charakterisieren  sich  hauptsächlich  als  Klage-  und  Bettelbriefe,  die 
letzteren  als  Empfehlungs-  und  Dankbriefe.  Oder  man  könnte  eine 
mehr  formelle  Einteilung  wählen  und  nach  den  Adressaten  ordnen. 
Da  sind  3 an  weltliche  Herren  gerichtet,  während  die  übrigen  aus- 
schließlich an  geistliche  Vorstände  adressiert  sind,  nämlich  4 an  den 
Oberhirten  und  Wohlthäter  des  Klosters,  Bischof  Luitold  von  Augs- 
burg, 2 an  einen  Abt  Theoderich  oder  Dietrich,  je  einer  an  einen 
Abt  Gozbert,  an  einen  Archipresbyter  G.  und  an  einen  Abt  Eberhard, 
welch  letzterer  wieder  an  den  Leiter  des  Klosters  Feuchtwangen  ge- 
schrieben hat.  Das  Dankbarste,  freilich  auch  das  Schwierigste  wäre 
eine  zeitliche  Einleitung,  eine  Ordnung  der  Episteln  nach  der  mut- 
maßlichen Zeit  ihrer  Abfassung.  Daß  dafür  sich  nicht  unbedingt 
sichere  Feststellungen  machen  lassen,  dürfte  wohl  einleuchten;  immer- 
hin scheint  die  Sache  eines  Versuches  wert,  umsomehr  als  in  den 
Briefen  selbst  verschiedene  Anhaltspunkte  gegeben  sind. 

Der  von  Froumund  als  erster  aufgeführte  Brief  Avird  wohl  seinen 
Platz  behaupten:  denn  es  ist  einleuchtend,  daß  Wigo  nach  der  Über- 
nahme- des  Klosters,  das  in  den  denkbar  traurigsten  Verhältnissen 
sich  befand,  und  das  zu  heben  er  sich  sehr  angelegen  sein  ließ. 


Albrecht,  Die  Briefe  des  Wigo. 


125 


nichts  Eiligeres  zu  thun  hatte,  als  für  dasselbe  eiue  ebenso  mächtige 
als  fromme  Göniierin  und  Schutzherrin  zu  gewinnen,  wie  es  die 
Kaiserin  Adelheid  war.  Dafür  sprechen  aber  anch  außer  dem  Utili- 
tätsstandpunkt  einzelne  Stellen  des  Briefes  selbst.  Wenn  Wigo  in 
der  Begrüßung  spricht  von  den  „fratres  Phyuhtwangensis  ecclesiae 
servitio  noviter  congregati^^  und  weiter  unten  von  dem  „monachile 
propositum  in  eodem  loco  nuperrime  degere  incipientium“,  so  beweist 
das  novitor  die  Neugründuug  des  Klosters  und  das  nuperrime,  daß 
diese  Neugrüudung  eben  erst  erfolgt  ist. 

1.^)  Brief. 

„Der  höchsten  Herrin,  der  edelsten  Mutter  von  Königen  und 
Reichen,  Adelheid^)  der  Erlauchten  und  stets  Unüberwindlichen  legen 
die  Brüder  der  Feuchtwanger  Kirche,  die  sich  aufs  neue  zum  Dienst 
vereinigt  haben,  den  Ausdruck  tiefster  Ergebenheit  in  Christo  dem 
Erlöser  zu  Füßen  (^titulum  summae  salutationis  in  Christo  salvatore). 
Wir  wissen  wohl,  das  alle  Vereinigungen  der  Gläubigen  Eurem  frommen 
Gedächtnis  (memoriae  ^ — Handschr.  memoria^  gegenwärtig  sind  ; darum 
haben  wir,  beseelt  von  dem  Wunsche,  Ihr  möchtet  den  geringen 
Namen  der  Kirche  des  großen  Gottes  unsres  Erlösers  ebenfalls  kennen, 
wie  auch  unser  klösterliches  Vorhaben,  an  derselben  Stelle  neuer- 
dings zu  beginnen;  — darum  also  haben  wir  es  für  recht  und  billig 
gehalten,  solches  Euch  aus  Herz  zu  legen  (iutimandum),  damit  wir 
im  Schatten  Eurer  Herrlichkeit  dann  die  Stürme  weltlicher  Angriffe 
(tumultus  saecularium  impulsionum)  getrost  zu  ertragen  vermögen. 
Wir  halten  nämlich  dafür,  daß  die  Kirche  überglücklich  sein  werde, 
wenn  wir  für  sie  zu  unsrer  Zeit  eine  so  gütige  Mutter  zu  haben 
gewürdigt  werden;  und  wir  sind  der  Meinung,  daß  die  Scharen  der 
Mönche,  welche  mit  Eifer  der  Askese  obliegen,  (plebes  monachorum 
monomachiae  Studio  deservientes),  unter  solch  einer  Beschützerin  wohl 
daran  sind,  deren  einziger  Geist  (solum  ingenium)  durch  Weisheit 
so  hoch  erhaben  ist,  daß  sie  sich  das  ganze  Reich  unterthänig  macht. 
In  der  Sicherheit  dieser  schönen  Hoffnung  ermutigt  hören  wir  nicht 
auf,  für  eine  lauge  Dauer  und  Festigkeit  Euer  Regierung  Tag  und 
Nacht  zu  beten.  Ferner  erflehen  wir  von  Christus  in  anhaltendem 
Gebet  (iugi  precamine),  daß  den  seligen  Geistern  unsrer  Herrscher 
droben  die  Süßigkeit  des  himmlischen  Reiches  (amoeuitatem  coelestis 
elysii)  zu  teil  werde.  Lebet  wohl!"^  — 

Auch  der  bei  Steichele  als  zweiter  aufgeführte  Brief  behauptet 
seine  Stelle.  Derselbe  beginnt  mit  den  beiden  Anfangsbuchstaben 
A.  T.,  wohl  Abbati  Theodorico,  Abt  Tlieodorich  (Steichele).  „Aus 

1)  Am  obern  Rande  findet  sich  die  später  nachgetragene  Überschrift: 
Epistola  in  phyuhtwangensi  monasterio  facta  imperatricem  Adalheid. 

2)  Adelheid,  mit  dem  Beinamen  die  Heilige,  951  mit  Kaiser  Otto  I. 
verheiratet,  unter  ihm  wie  unter  ihrem  Sohn  Otto  II.  und  Enkel  Otto  HI. 
von  großem  Einfluß,  f IG.  Dezember  999. 
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dem  lulialt  des  Briefes  gewinut  mau  den  Eindruck,  als  ob  Tlieodorich 
Abt  von  Eeuclitwaugeu  gewesen  wäre  und  sich  nun  für  einige  Zeit 
ins  Einsiedlerleben  zurückgezogen  hätte.  Während  seiner  Abweseu- 
heit  versah  Wigo  die  Stelle  des  Vorstehers.“  So  meint  der  württem- 
bergische  Gelehrte  Dr.  Bessert  in  seiner  Abhandlung  über  ,,die  Ein- 
siedelei auf  dem  Ornwald“  Diese  Annahme  hat  vieles  für  sic  huiid 
giebt  den  Schlüssel  zur  Lösung  mancher  sonst  schwer  zu  lösenden 
Schwierigkeiten  dieses  Briefes.  Wenn  wir  uns  dieselbe  aneignen, 
so  erscheint  der  Brief  als  ein  Bericht  über  die  Zustände  des  Klosters 
durch  den  Verweser  Wigo  an  den  eigentlichen  Abt  Tlieodorich.  Daß 
dieser  Brief  bald  abgefaßt  sein  muß,  ist  aus  ihm  selbst  zu  entnehmen. 
Die  lauten  Klagen,  die  er  über  die  Beschwerden  und  Mühseligkeiten 
seines  Amts  anstimmt,  beweisen  wohl,  daß  er  noch  ein  Neuling  in 
diesem  Amt  und  der  Bürde  desselben  ungewohnt  ist.  Dazu  weist  die 
ganz  geringe  Besetzung  des  Klosters  auf  die  ersten  Anfänge  hin. 
Endlich  heißt  es  von  der  Zurückstellung  des  Bruders  Adalgoz,  daß 
sie  kürzlich  erfolgte,  als  das  Kloster  den  Vater  verlor.  Dieser  Fall 
trat  ein,  da  Tlieodorich  als  Einsiedler  sich  zurückzog  und  den  ge- 
nannten Bruder  mitnahm.  Dies  geschah  aber  nuperrime,  ganz  kürz- 
lich; also  erst  ganz  kurze  Zeit  hat  Wigo  seinen  Posten  inne  und 
wir  dürfen  annehmeu,  daß  er  gleich  nach  dem  Empfehlungsbrief 
an  höchster  Stelle  seinem  direkt  Vorgesetzten  Bericht  erstattet  und 
sein  Herz  ausgeschüttet  hat. 

2.2)  Brief. 

„Dem  Abt  Tlieodorich,  dem  eifrigsten  Förderer  des  Mönchs- 
lebens widmet  ungeheuchelte  demütige  Ergebenheit  (colore  deterso 
simulationis  devotae  subiectionem  oboeditionis ) Wigo,  der  unwürdige 
Verwalter  des  Klosters  unsres  Herrn,  des  Erlösers.  Wir  können 
Eurer  väterlichen  Teilnahme  nicht  verhehlen,  wie  Geschäfte  jeder 
Art  von  allen  Seiten  uns  belästigend  bedrängen;  denn,  wie  wir  hoffen, 
versagt  ihr  keinesfalls  unsern  Bitten  den  Trost  Eures  Mitleids.  — 
Wir  haben  jüngst  die  Brüder  unsres  Klosters  besucht  und  den  Bruder 
Helperich  (^V),  der  uns  von  dort  zur  Aushilfe  überlassen  worden  war, 

(adjutorem  inde  concessum)  zurückgebracht vor  unsern  Abt 

brachten  wir  die  Klage  über  alle  jene  Dinge,  die  Eure  Erfahrung 
in  den  Mühseligkeiten  des  Lebens  sicherlich  recht  wohl  kennt.  (Die 
Worte  cui  rei  concessionem  nobiscum  recusanti  — geben  in  dieser 
Fassung  keinen  Sinn  und  enthalten  offenbar  ein  Verderbnis).  Tn 
den  vielerlei  Beschwernissen,  die  uns  fortwährend  drücken  und  be- 
lästigen, finden  wir  in  keines  Bruders  Trost  Erleichterung,  denn  der 
eine  ist  zu  krank,  der  andre  zu  überhäuft  mit  verschiedenartigen 


1)  Württemb.  Vierteijahrsheft.  1881.  S.  67  ff. 

2)  Am  obern  Eand  findet  sich  die  nachgetragene  Überschrift:  Ad  Theo- 
doricum  heremitam  in  silva  or. 
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Gescliäften^  als  daß  dem,  der  allein  arbeitet^  auch  nur  eine  kurze 
Frist  zum  Aufatmen  gegeben  werden  könnte.  Alle  Schlüssel  des 
Klosters  trage  ich  selbst  mit  mir  herum  am  klingenden  Gürtel^  von 
dem  sie  allenthalben  herabhängen  (^undique  appensis — absol,  Particip). 
Dazu  muß  ich  für  eine  regelmäßige  Ordnung  auf  das  Peinlichste 
Sorge  tragen;  bald  muß  ich  Mundvorrat  herbeischaffen ^ bald  die 
Köche  anweisen  ^ dazwischen  für  Erfrischungen  sorgen  (refectorius), 
stets  bereit  sein  zu  Diensten  für  alle  Hausgenossen  wie  für  alle  uns 
über  den  Hals  kommenden  Gäste  (domesticis  interius  commorantibus 
et  exterius  hospitibus  supervenientibus).  So  bitten  wir  denn,  daß 
uns  der  Bruder  Adalgoz,  der  kürzlich,  als  das  Kloster  den  Vater 
verlor,  (patre  viduato  monasterio)  zurückgestellt  wurde,  mit  Eurer 
Erlaubnis  zur  Unterstützung  beigegeben  werde.  Wir  haben  in  allen 
Stücken  demütig  dem  Folge  geleistet,  wofür  wir  im  Betreff  seiner 
Eure  Vorschriften  erhalten  haben,  und  haben  ihn  zu  nichts  wider 
seinen  Willen  gezwungen.  Darum  geht  nun  die  gemeinsame  Bitte 
unsrer  Brüder  dahin , daß  er  mit  aller  Rücksicht  auf  den  Euch 
schuldigen  Gehorsam  (praecepto  vobis  debitae  oboedientiae)  ihnen 
zur  Verwendung  im  klösterlichen  Dienst  überlassen  werde;  nicht  als 
ob  er  damit  Eurer  Hut  entzogen  sei  — niemand  nämlich  von  uns 
möchte  sich  Eurem  Befehl  entziehen  — , sondern  weil  es  notwendig 
ist  — wenn  wir  es  sagen  dürfen  — , daß  Ihr  uns  die  Wohlthat 
wechselseitiger  Liebe  entgelten  lasset  (ut  bonum  rependatis  caritativae 
vicissitudinis).  Den  Bruder  Engilpert^)  mögt  Ihr  — so  bitten  wir 
— öfter  schriftlich  vom  Guten  zum  Bessern  anspornen.  Lebet  wohl!“ 


An  die  dritte  Stelle  dürfte  der  bei  Steichele  als  vierter  auf- 
geführte Brief,  adressiert  au  den  Bischof  Luitold,  gehören.  Die  Er- 
wägung, daß  von  allen  Briefen  allein  vier  dem  Oberhirten  des  Klosters 
gewidmet  sind,  daß  der  Verfasser  dem  Bischof  ein  unbegrenztes  Ver- 
trauen entgegeubringt  und  alle  seine  Anliegen  ihm  vorträgt,  diese 
Erwägung  berechtigt  an  sich  schon  zu  der  Annahme,  daß  Wigo  so- 
bald als  möglich  seine  klösterliche  Niederlassung  in  Augsburg  in 
empfehlende  Erinnerung  gebracht  hat.  Doch  auch  der  Brief  giebt 
Anhaltspunkte  dafür.  Wenn  Wigo  daselbst  von  einer  congregandi 
greganiinis  = einer  zu  vereinigenden  Herde  spricht  und  hernach 
hervorhebt,  daß  die  Förderung  der  brüderlichen  Siedelung  dem  Ver- 
dienst des  Bischofs  zuzuschreiben  ist,  so  beweist  dies  einmal,  daß 
der  Schreiber  noch  anf  Anfang  seiner  hirtlicheu  Thätigkeit  steht  und 
fürs  andre,  daß  die  von  Augsburg  aus  unterstützte  Wiederaufrichtung 
des  Klosters  noch  in  frischer  Erinnerung  ist.  Vor  allem  aber  die 


1)  Bruder  Engilpert  ist  wohl  in  Tegernsee  gewesen,  und  dort  hat  Wigo 
bei  seinem  Besuch  daselbst  nicht  viel  Gutes  über  ihn  gehört;  deßhalb  bittet 
er  Abt  Theodorich,  der  ihn  von  Tegernsee  her  wohl  kannte,  seinen  Einfluß 
auf  jenen  geltend  zu  machen. 
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Scliilderimg  der  baulichen  Zustände  des  Klosters^  wie  Wind  und 
Schnee  in  der  Kirche  und  in  den  Wohnungen  der  Mönche  un- 
gehinderten Zutritt  haben,  legt  den  Schluß  nahe,  daß  die  Neunieder- 
lassung noch  sehr  jungen  Datums  ist. 

3.  Brief. 

,, Luitold,  dem  durch  göttliche  Gnade  mit  dem  Gewand  des 
liöchsten  Priestertums  Geschmückten,  wünscht  Wigo,  der  wehrlose 
Hirte  der  zu  vereinigenden  Herde  die  Freude  überirdischer.  Seligkeit 
in  Christo.  Daß  der  Verlauf  der  wichtigen  Sendung  (cursus  effectuosae 
legacionis ) zu  unserm  Kloster  geglückt  ist,  dafür  preisen  wir  erstlich 
den  allmächtigen  Gott,  der  mit  sichern!  Schritt  und  Weggeleite 
(directaneo  gressu  vialique  ductamine)  immer  diejenigen  führt,  die  in 
ihres  Herzens  Bemühung  (conamine)  um  ihn  sind.  Die  Förderung 
aber  unsrer  brüderlichen  Siedelnug^)  schreiben  wir  dem  Verdienst 
Eurer  Frömmigkeit^)  zu,  weil  Ihr  durch  ^)  unsern  Boten,  der  durch 
unsre  Unkenntnis  und  Lässigkeit  ganz  schlecht  unterrichtet  war,  brief- 
lich lebendige  Worte  gewürzt  mit  feinem  Scherz  (facecitate  aucta)  an  uns 
gerichtet  habt.  Widerwillig  ertragen  wir  die  Belästigung,  daß  wir,  zum 
Gottesdienst  in  der  Kirche  versammelt,  das  Gekreische  der  Vogelscharen 
nicht  zu  übertöneu  vermögen,  die  von  allen  Seiten  leichtbeschwingt  (pe- 
nigero  volatu ) durch  die  offenen  Fenster  dringen,  ferner,  daß  wir,  hin- 
gestreckt auf  dem  schneedeckten  Fnßboden,  von  allen  Seiten  mit 
Schnee  überschüttet  im  Schmntz  uns  wälzen  (caenosi  volutamur). 
Doch  dies  würden  wir  gemeinsam  noch  willig  ertragen , wenn  wir 
nur  den  Altar  des  Herrn  vor  Schnee  schützen  könnten.  Die  an- 
gezündeten Kerzen  werden  vom  Zugwind  bewegt  und  verlöschen  rasch 
zerfließend  (multum  lacrimantes ).  Weun  Ihr  zum  Verschluß  der  Fenster 
einige  Leintücher  spendet,  so  könnt  Ihr  leicht  diese  unsre  Klage 
stillen.  Schließlich  bitten  wir  noch  mit  demütig  geneigten  Nacken 
(hexo  collo  nostro),  Ihr  möchtet  anordnen,  daß  eine  beliebige  Menge 
Eisen  zur  Wiederherstellung  der  Eisengeräte,  die  uns  notwendig 
sind,  unserm  Schmied  (Vulcano)  überschickt  werde  (transmitti  — 
Hdschr.  transmite).“ 

Ob  aber  Wigo  nicht  in  erster  Linie  verpflichtet  war,  dem  Abt 
des  Mutterklosters  über  die  Feuchtwanger  Zustände  Mitteilung  zu 
machen;  ob  nicht  der  Brief  an  Gozbert  dem  Abt  den  Vorrang  vor 
dem  eben  erwähnten  hat?  Dagegen  möchte  ich  geltend  machen,  daß 
Wigo  im  2.  Brief  die  Bemerkung  einfließen  läßt,  er  habe  die  Brüder 


1)  Deductio  eigentl.  das  Ausführen  einer  Kolonie,  dann  die  Kolonie  selbst. 

2)  vestrae  pietatis  Anwend,  wie  sanctitas  vestra. 

3)  In  dem  Satz  quod  — direxistis  — weil  — gerichtet  habt  ist  eine 
Korrektur  vorgenommen  worden,  weil  ohne  eine  solche  kein  rechter  Sinn 
herauszubringen  ist. 
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seines  Klosters  (Tegernsee)  besucht.  Da  ist  doch  wohl  anzunehmen, 
daß  er  bei  dieser  Gelegenheit  dem  dortigen  Abt  mündlich  und  ein- 
gehend über  sein  Feuchtwanger  Leben  und  Wirken  berichtet  hat^ 
und  daß  er  es  mit  einem  schriftlichen  Bericht  nicht  allzueilig  hatte. 
Doch  dürfte  der  Brief  an  Gozbert  zeitlich  wohl  die  nächste  Stelle 
einnehmen.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  der  Brief  an  Luitold 
im  Spätherbst  oder  zu  Wintersanfang  geschrieben  ist,  wo  die  Regen- 
zeit und  die  Schneestürme  sich  in  so  unliebsamer  Weise  geltend  machen, 
„daß  sie  vom  Schnee  überschüttet  im  Schmutz  sich  wälzten — , der 
Brief  an  Gozbert  aber  fällt  in  den  strengen  Winter,  was  aus  der 
Bemerkung  über  den  Kirchbau  zu  ersehen  ist,  „daß  der  stürmische 
Winter  frostschimmerad  zu  Stein  und  Bein  gefrieren  läßt.^‘  Darauf 
weist  auch  der  Wunsch  hin,  es  möchte  Gozbert  im  Frühling,  also 
nach  Ablauf  des  Winters,  den  Sigihard  schicken.  Im  Klosterpersonal 
ist  noch  keine  Mehrung  eingetreten:  noch  steht  Wigo  mit  einem 
Tegernseer  Bruder  in  Predigt  und  Seelsorge  allein , nur  2 hoch- 
betagte, abgelebte  Greise,  (vielleicht  Weltpriester,  die  nichts  mehr 
leisten  können)  werden  erwähnt.  Auch  der  Neubau  der  Kirche  bzw. 
die  Vorbereitung  hiezu  spricht  für  eine  frühzeitige  Abfassung  des 
nun  folgenden  Briefes. 

4.  Brief. 

„Gozbert  dem  Abt,  der  mit  klösterlicher  Festigkeit  nach  Art 
der  alten  Heiligen  väterlich  regiert  (patrissanti),  wünscht  Wigo  mit 
dem  zu  gleichem  Dienst  abgeordneten  Mitbruder  alles,  was  die  Kind- 
lein ihrem  bewährten  Vater  wünschen  (quidquid  tenelli  maturo 
parenti).  Daß  Ihr  in  Eurer  letzten  Zuschrift  die  Keime  der  Neu- 
pflanzung zu  winterlicher  Zeit  gedeihen  sehen  wollt,  ist  verwunder- 
lich: da  der  stürmische  Winter  nicht  zu  grünen  und  Frucht  zu 
bringen  pflegt  (viridescere  in  frnges),  sondern  vielmehr  alles  zu  Stein 
und  Bein  frostschimmernd  gefrieren  läßt  (in  lapides  rigescere  albicantes). 
Allein  wenn  wir  allzubegierig  nach  dem  Schmuck  eines  salomonischen 
Tempels  den  Grund  zu  einem  ähnlichen  Bau  legen  wollen,  so  hat 
dem  glorreichen  Salomo  aller  Vorrat,  wie  er  von  David  bereit  ge- 
stellt war  (cf.  I Chron  23,  2 — 5),  nicht  so  sehr  die  Aufgabe  er- 
leichtert, als  unsres  Herzens  Sitz  das  edle  Bauwerk  erfreut  , das  zu 
gründen  ist  nicht  auf  vergänglichen  Stein  ‘(lapidosa  materia  et 
quandoque  casura),  soncfern  auf  die  Verehrung  des  bleibenden  Funda- 
ments mit  Unterstützung  Eurer  Hoheit  zu  Ehren  unsres  Oberhirten 
(hier  wahrscheinlich  pontifex  = der  Oberhirte  xax  e.^oi'iqv  = Christns). 
— Wir  freuen  uns  ausgesandt  zu  sein,  nach  Vorschrift  der  göttlichen 
Weisung,  nach  der  er  je  zwei  Jünger  aussandte  zur  Beleliruug  der 
Völker,  und  wir  beklagen,  nicht  ihr  Wirken  nachahmen  zu  können, 
da  jene  36  mal  in  je  zwei  geteilt  (tricies  et  sexies  in  binarium),  wenn 
nicht  durch  die  Heiligkeit,  so  doch,  um  einen  kühnen  xiusdruck  zu 
gebrauchen  (ut  ita  poetizemus),  durch  ihre  große  Anzahl  die  Wirkung 

Uoitriige*  zur  haycr.  Kircrlicnf^c^scliiclitc.  II.  B.  <) 


130 


Albreoht,  Die  Briefe  des  Wigo. 


der  iiineu  eingepflaiizten  Lelire  zu  vervollständigen  verinocliteiD ). 
AYir  haben  keinerlei  Helfer  bei  uns  als  zwei  lioclibetagte,  abgelebte 
Greise,  welche  allewege  keine  Arbeit  mehr  anspricht.  Nur  die 
Himinelsbewohner  lächeln  ihnen  zn,  und  sie  wünschen  täglich,  dort 
im  Himmel  den  Seligen  sich  beizngesellen  (apnd  snperos  se  deiticare). 
Damm  erbitten  wir  von  Eurer  väterlichen  Milde  die  trostreiche  Bei- 
hilfe unsres  Bruders  Wetcher,  damit  die  Wurzeln  guter  Früchte  durch 
den  Strom  reicherer  Bewässerung  an  dem  uns  anvertrauten  Ort 
wachsen  können,  auf  daß  Euch  die  Krone  überirdischen  Lohnes  von 
unserm  Herrn,  dem  Erlöser^  zugeteilt  werde.  Schließlich  bitten  wir, 
daß  Bruder  Sigihard , den  Ilir  im  Erüliling  des  Studiums  halber  zu 
schicken  beschlossen  habt,  jetzt  auch  gesandt  werde,  wenn  er  will 
und  Ihr  es  zu  thuu  geruht.  Lebt  wohl ! 


Die  Bitte  um  Unterstützung  durch  Brüder,  welche  Wigo  sowohl 
mündlich  als  sehriftlich  ansgesprochen  hab,  findet  Berücksichtigungj 
und  weitere  Brüder  sind  von  Tegernsee  nach  Eenchtw'-angen  unter- 
w^egs.  Ihr  Weg  führt  über  Augsburg.  Da  möge  denn  der  Bischof 
sich  ihrer  auuehmeu.  Das  ist  die  Veranlassung  znm  5.  Schreiben, 
das  ausgangs  des  Winters  abgegaugen  sein  wird.  Denn  es  ist  an- 
zunehmen, daß  die  Abordnung  der  Brüder  gleich  mit  Beginn  des 
Frühjahrs  erfolgte.  Dies  dürfte  aber  auch  aus  dem  Brief  selbst 
hervorgehen.  Am  5.  Tag  vor  Theophanie,  also  am  1.  Januar,  gab 
der  von  Augsburg  kommende  Priester  Willihard  im  Auftrag  des 
Bischofs  dessen  Yerwundernng  Ansdruck,  daß  die  Eeuchtw'auger 
Brüder  über  ihr  Ergehen  so  selten  Nachricht  gegeben  hätten.  Darauf 
versichert  Wigo,  daß  am  Freitag,  dem  Tage  nach  dem  Fest  der 
unschuldigen  Kinder^),  also  am  29.,  ein  'Brief  abgeschickt  worden 
ist,  wahrscheinlich  ein  Dankbrief  für  die  im  ersten  Schreiben  er- 
betenen und  inzwischen  erhaltenen  Sachen;  daher  die  Behauptung, 
daß  „infolge  Eurer  Gnade  es  bei  uns  mit  allem  gut  steht "k  Die 
nächste  Veranlassung  zum  Schreiben  gab  dann  erst  w'ieder  die 
Sendung  der  Tegernseer  Brüder. 

(Fortsetzung  folgt.) 


1)  cf.  Luc.  10,  1,  wo  allerdings  in  den  meisten  Handschrifteu  die  runde 
Zahl  70  genannt  ist. 

2)  [Sexta  feria,  quae  proxima  dies  erat  post  natale  infantium  In  Kück- 
sicht  auf  die  Regierungszeit  des  Gozbert  von  Tegernsee  (982  - 1001)  und  die 
des  Herzog  Heinrich  III.  (siehe  weiter  unten)  ergiebt  sich,  daß  unter  den 
Jahren  jener  Zeit,  an  denen  der  29.  Dez.  auf  einen  Freitag  fiel,  nur  982  in 
Betracht  kommen  kann.  Damit  wäre  ein  wichtiges  Datum  für  die  Datierung 
der  Briefe  gewonnen.  Th.  Kolde.] 


Zur  RefoiToationsgescliiclite  Augsburgs. 
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Zur  Reformationsgeschichte  Augsburgs 

mitgeteilt  von  Prof.  D.  KaT>'erail  in  Breslau. 

Joachim  Helm  in  Augsburg  an  Seb.  Weifs  in  Zerbst.  1528.  März  7. 

Lieber  Swager.  ir  solt  wissen,  das  es  nach  übel  zcustevt  by 
uns,  dan  grosse  ketzerey  yst  bey  uns.  funfferley  secten : etliche 
predigen,  es  sey  Christus  keyn  godt  gewest,  suuder  eyn  prophet^), 
die  andern  sagen,  das  brot  oder  Sacrament  sey  nicht  Cristus  leib 
und  bludt.  etliche  teuffen  yderman  widder.  darnach  seind  die 
Luterysche  und  papisten,  und  ist  eyn  solcher  Jammer,  das  die  gantz 
Stadt  Auspurgk  betrübt  ist.  man  koppffet  alle  tage,  zcu  zceitthen  vj, 
iiij,  zcu  zceitten  x menschen^),  müssen  auch  alle  tage  und  nacht 
tzweyhimdert  lantzknechte  yn  der  stadt  umbherghen . auff  das  nicht 
eyn  auffrur  werde,  es  seind  die  widderteuffer  ßo  unsinnich.  das  sie 
selber,  auch  frawen  und  junchawen  dem  tode  entkegen  lauffen.  drey- 
hundert  die  kopffe  abgeslagen.  zungen  ausgebrochen,  aus  der  stadt 
ewych  verwyset.  es  ist  auch  von  doctor  Peitinger,  imserm  stadt- 
schreiber,  gesaget.  das  bey  ims  zcu  Auspurgk.  Wormbs.  Speyr.  Stras- 
purgk.  München,  Eegenspurgk.  Ingelstadt.  Wein  in  Ostereich 
vierdeha(l)b  tausent  gekopffet  seyn.  es  ghet  gantz  erbermlich  zcu. 
die  Sweyczer  haben  ein  consilium  in  Bern  gehalten  mit  yhren  pfaffen 
und  ist  der  Zwingei  vonn  Zürich  mit  tausent  Sweycern  bis  gen  Bern 

[geschickt]  worden  und  haben  beslossen.  das  sie  k 

• . . . . went  Sweizern  sthet.  das  Sacrament 

. . . noch  in  zcweirley  gestalt  geben  rmd  do  sie , 

gezcogen,  haben  sie  gesungen  und  godt  [gelobet,  daß  sie  von]  dem 
brettern^»  herregodt  erloßet  wurden  seindt.,  es  ist  hie  gantz  Swaben 
Reynstrom  Beiern  Osterich  Kerutten  Steyermark  etc.  verfforcht 
worden,  wan  ein  widderteuffer  oder  ein  Zwingelscher  bey  ims  predigt, 
ßo  seyn  by  sechzentausent  zcuhoren,  wan  die  andern  doctores  predigen. 


1)  Doch  wohl  derselbe , den  Luther  Sebast.  Albmus  nennt  und  am 
0.  Juni  152S  als  didascalos  für  Josef  Levin  Metzsch  empfiehlt  (Enders  VI 
283).  Alb.  Witteb.  p.  110:  Fr.  Sebastianus  Albinus  Augustinianus  Mgr. 
vienuen.  dioc.  Augusten.,  3.  Apr.  1522  in  Wittenbberg  inscribiert, 

2)  Vgl.  Art.  11  der  .,Xicolsburger*  Artikel:  Christus  sei  nicht  Gott, 
sondern  allein  ein  Prophet  ^Eoth,  Augsburgs  Reformationsgeschichte.  München 
1881  S,  216\  Beachtenswert  ist,  daß  der  Briefschreiber  die  Anhänger  dieses 
Satzes  von  dem  Gros  der  Wiedertäufer  unterscheidet. 

3 Die  Zahleuangaben  des  Verfassers  sind  wohl  gründlich  übertrieben. 
Bisher  wußte  man  nur,  daß  Augsburg  in  jenen  Schreckenstagen  im  ganzen 
12  Personen  aus  der  Täufergemeinde  hingerichtet  habe  (Roth  S.  229).  Zur 
Sache  vgl.  die  Litteraturangaben  bei  Endei*s  VI  169  u.  264,  ferner  Egelhaaf, 
Deutsche  Gesch.  im  16.  Jahrh.  II  42. 

4)  Vgl.  Luther  7.  März  1528  (Enders  VI  222  : [quod)  pueri  in  plateis 
cantent,  se  esse  a Deo  pisto  lilteratos.  Zwingei  illuc  a mille  viris  ductiis  et 
mductus  est. 
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seiudt  yr  kaum  sechs  oder  siebiu  mensclieii  auffs  meysthe^).  g^ott 
erbarm  sich  des  grossen  yrthums.  ist  zcu  besorgen^  das  wyr  eymall 
alle  eynauder  erwürgen  und  ersthechen.  die  reichstetthe  ligeu  fast  alle 
voll  mit  knechten,  auch  die  fnrsthen  slaen  alle  tage  viell  swermer 
todtj  es  liillft  aber  nicht,  jhe  mehr  man  sie  todt,  jhe  mher  er  anlf- 
sthen^  das  ein  sonderliche  plage  von  godt  mns  seyn.  datum  Anspnrgk 
im  acht  und  zwenczisthen  jar,  souabent  nach  Invocavit. 

E.  W.  Joachim  Helm,  bnrger  zcu 
Anspnrgk. 

Dem  wirdigen  und  hochgelarthen  Sebastian  Weiß,  magister 
und  schonlmeister  zcu  Zerwist  ^ ) meinem  lieben  swager. 

Magd.  Cop.  104,  gleichzeitige  Kopie,  stellenweise  beschädigt ; die 
Abschrift  verdanke  ich  der  Güte  des  f Herrn  Prot.  C.  Krause  in 
Zerbst. 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  Oberrad  bei  Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  28. 

Naumburg.  25.  August  1544. 

Johann  Streitberger  an  Löner. 

(Ep.  XII.  fol.  13  b.) 

Clarissimo  viro,  egregio  viro  et  doct.  praed.  Magistro  Caspari 
Lonero,  Pastori  Ecclesiae  Norliugiaceusis,  Domino  suo  patrono 
et  majori  carissimo  et  colendo,  Johann.  Streitpergerus  Magister. 

S.  D.  Certo  consilio  hactenus  toto  hoc  tempore,  quo  Norlin- 
giacnm  tenes,  carissime  Domine  Magister  et  patrone,  abstinui  officio 
et  miniere  scribendi  ad  te.  Nam  durissiina  illa  initia  gubernationis 
tuae  saepe  audivi  a Domino  Doctore  ^),  cum  expoueret  ea  communi- 
bus  nostris  amicis  et  fratribus,  cum  quibus  et  ego  una,  non  sine 


1)  Auch  diese  Zahlen  werden  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein.  Es  war 
die  Zeit,  in  der  selbst  Urb.  Rhegius  vorübergehend  ins  Lager  des  Zwinglianis- 
mus übergetreten  war,  wenn  auch  dicht  vor  seiner  Rückkehr  zu  Luther 
(Rotn  S._  1(37). 

2)  Über  die  Johannisschule  in  Zerbst  fehlen,  wie  Hr.  Archivrat  Kindscher 

mitteilt,  Nachrichten  aus  den  Jahren  1527  — 43.  1527  hatte  sie  nur  einen 

Schulmeister  und  einen  Baccalaureus,  der  vierteljährlich  3 flor.  bezog.  1527 
hatte  der  Rector  scholae  St.  Roth  seine  Stelle  aufgegeben.  Auch  über  die 
fürstliche  Bartholomäusschule  fehlen  aus  diesen  Jahren  die  Nachrichten. 

3)  Medler. 
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gravissimo  animi  motu  propter  illas  difficultates  tuas  dolui.  Qua- 
propter  in  hoc  dolore  nec  scribi  a me  quicquam  potuit,  nec  pro- 
futurae  erant  tibi  meae  literae  quicquam  in  illa  perturbatione^  cum 
unius  Medleri^  domini  et  patris  mei  carissimi^  opera  in  hac  re 
satisfecerit  tibi.  Is  et  consilio  et  consolatione  ac  precibus  multum 
praestare  potuit.  Nunc  vero  ex  animo  gaudeo  et  gratulor  tibi  ac 
ecclesiae  tuae^  quod  post  illam  turbulentissimam  tempestatem  tran- 
quillitas  vobis  sit  divinitus  restituta^).  Et  Deum  aeternum^  patrem 
Domini  nostri  Jesu  Christ^  rogo,  ut  stabiliat  et  confirmet  eam  ipsam 
tranquillitatem^  ut  sit  perpetuo  durabilis.  Experimur  quidem  gra- 
vissima  quaeque  et  exercemur  ac  jactamur  satis  inclementer  a diabolo 
et  mundo,  sed  quanta  haec  est  consolatio,  postea  tarnen  praesens 
auxilium  nos  videre  et  intelligere.  Sicut  tu  jam  vides  et  intelligis 
tandem  immanes  istas  bestias^  quarum  furore  et  rabie  huc  usque  ex- 
agitatus  es  asperrime,  tandem  confectas  esse  a vero  nostro  Hercule. 
Videtur  mihi,  ut  Christus  me  amet,  dignum  exemplum  omni  posteri- 
tati,  morte  ereptum  esse  alterum  hostium  tuorum,  alterum  vero  in 
ipsius  diaboli  tandem  funibns,  quibus  erat  captus  et  ligatus^  irretitum 
esse.  Haec  non  mediocriter  nos  reficiunt  et  recreant,  constitutos 
jam  in  acerrima  pugna  talium  quoque  beluarum  immanium  et  ple- 
nissimarum  virulentia  et  odio.  Scimus  illas  tandem  in  hac  pertinacia 
et.tyrannide  perituras  esse.  Interim  tarnen  petimus  a Deo,  patre 
Domini  nostri  Jesu  Christi^  animum  facilem,  qui  in  his  duret  ac 
vincat  fide  summum  furorem.  Me  etiam  accusant  vehementiae  et 
duritiei  in  concionibus,  inquiunt  et  meam  petulantiam  reprimendam 
esse,  qui  sim  asperior  et  invehar  pro  mea  libidine  in  qnosvis.  Sed 
illi,  qui  nominatim  se  peti  putant,  boc  ipso  produnt  suam  conscien- 
tiam  et  se  esse  antores  fabulae  hujus.  Ego  vero  rideo  et  illos  et 
diabolum,  qui  illis  talia  suggerit,  qui  me  languidum  et  elumbem  et 
omnino  timidum  ac  trepidum  concionatorculum  sibi  fingit  asperiorem^ 
jamjam  judicio  aeterno  esse  sistendos.  Hinc  non  parum  confirmor 
in  hoc  munere  meo  et  video  tandem  etiam  cessurum  esse  aliquando 
illud  agmen  furiosum  et  diabolum  esse  bestem  insulsum  et  multo 
timidiorem,  quam  me  sudantem  et  extimescentem  ac  balbutientem 
concionatorem.  Sed  haec  sunt  Dei  consilia^  qui  per  infirmitatem  -et 
stultitiam  ecclesiae  illa  magnifica  conterit. 

Ego  comitabor  Dominum  Doctorem,  patrem  meum,  Bruns- 
vigam,  si  proficiscetur  ^3 ; si  manserit,  maneo.  Tirocinia  mea  sub 
illo  sunt,  volo  etiam  eum  totius  vitae  meae  et  omnium  laborum  esse 
inspectorem, 

Sed  bene  vale  cum  tuis  omnibus,  conjuge  honestissima  matroua 
et  filiis  dulcissimis.  Ego  cum  carissima  mea  Eebecca,  quae  jam 


1)  Vgl.  Nr.  27b 

2)  Als  Medler  1545  nach  Braunschweig  ging,  folgte  ihm  Streitberger, 
sein  Schwiegersohn,  dahin. 
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admodiim  viciua  est  partui,  qiiae  etiam  te  tuaiiique  coujugem  dili- 
gentissime  salutat,  et  Aurel  io  | am  Rande:  filio  meo|  etiam,  Christo 
gratiae,  valeo.  Bene  vale  iterum.  Nauburgi  postridie  ßartholo- 
maei  anno  MDXLIIII. 

Nr.  29. 

Naumburg.  9,  Oktober  1544. 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XVI.  fol.  20.) 

Magistro  Caspar!  Lonero  D.  Nicol.  Medlerus. 

S.  D.  Ego  non  memiui,  me  nuper  tibi  recusasse  meam  operam 
omnino  in  mittende  aliquo  diacono,  nam  de  hoc  negotio  fideliter  cum 
Domino  Philippe  et  Doct.  Melchiore^)  egi,  et  optarem  te  habere 
Johannem  Roth^j;  sed  cum  interim  alium  susceperis,  ego  quies- 
cam  posthac. 

Venit  ad  te  Dominus  Gallus  [am  Rande:  Golthan]  utinam 
bonis  et  felicibus  auspiciis,  id  quod  ego  vobis  utrisque  opto  et  precor. 

Dedi  nuper  13  fl.  Witenbergae  tuo  nomine  Domino  Doctori 
Melchior!  Fend,  ut  tu  a parentibus  studiosorum,  qui  ex  vestratibus 
Witenbergae  sunt,  eani  pecuniam  reciperes;  reliquum  decimum 
quartum  florenum  socrui  tuae  exposui.  Mitto  itaque  acceptae  et  ex- 
positae  pecuniae  rationem;  ego  nunc  meam  partem  quoque  libenter 
contribuam. 

Quod  nunc  addam,  nihil  habeo,  nisi  quod  recte,  laus  Deo,  cum 
meis  valeo.  Exitium  meae  conioediae  nuper  scripsi.  Certo  nobis 
promissa  est  in  brevi  visitatio ; faxit  Christus,  ut  feliciter  succedat! 
Quam  turbam  ollarii  cum  centurione  nostro  Micha  eie  Peck  exci- 
taverint,  audies  ex  Domino  Gallo;  longum  euim  esset  hoc  scribere. 
Volo,  ut  epistolae  loco  Dominum  Gail  um  excipias.  Salutaut  te, 
uxorem  et  omnes  liberos  tuos  officiosissime  uxor  et  liberi  mei  et  totus 
ordo  presbyterorum  candidorum.  Mitto  tibi  libellum  dono,  quem  jam 
recens  Lutherus  edidit  contra  Sacramentarios  ^),  qui  te  con- 
solabitur.  Bene  vale.  Datae  Naoburgi,  quinta  feria  post  Fran- 
cisci  anno  1544. 


1)  Aurelius  Streitberger  war  1577  Inspektor  des  Gymnasiums  zu  Hof 
und  starb  1612,  69  Jahre  alt,  war  also  zur  Zeit  unseres  Briefs  1 Jahr  alt. 

2)  Melanchthon  und  Fend. 

3)  Ein  loannes  Rot  Bambergensis  ist  am  7.  Januar  1541  inscribiert 
(Förstern.  186)  und  wird  am  4.  Sept.  1544  Magister  (Köstlin,  Bacc.  III, 
17);  er  kam  jedoch  nicht  nach  Nörcllingen. 

4)  Gail  Golthahn  (Anrogallus)  war  bis  1546  Diakon  in  Nördlingen 
(Dolp  95).  Kam  er  von  Ölsnitz  oder  ging  er  erst  nach  Nördlingen  dorthin? 
Dietmann,  chursächs.  Priestersch.  III,  355  hat  keine  Jahrszahlen. 

5)  Vgl.  Nr.  27 ^ 
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Nr.  30. 

(Naumburg.)  18.  Oktober  1544. 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XLVIII.  fol.  78b.) 

Clarjssimo  viro  eximia  auctoritate,  virtute,  eruditione  praedito^ 
D.  Mg.  Casp.  Lönero  etc.^  Nordlingensis  Ecclesiae  Pastori  et 
Superattendenti;  affini  et  majori  s[uo]  c[olendo],  N.  Medler,  Doctor. 

Gratiam  et  pacem  in  Christo.  Nostrae  res  omnes  sunt  in  pristino 
statu:  recte  quidem  valemus  Dei  gratia,  sed  hominum  mira  perfidia 
et  perversitas  est,  quam  hoc  tempore  dissimulare  oportet,  quare  tu 
tuam  sortem  aequo  animo  feras;  ego  incipio  jam  patientiam  habere. 
Credo  te  consolationem  accepturum  ex  Domini  Galli  [am  Eande: 
Galli  Aurogalli]  praesentia.  Göringus^)  noster  proprias  sibi 
aedes  emit,  ad  quas  20  fl.  mutuo  accepit  a Domino  Doctore  Stein- 
hoff,  pro  quibus  factus  est  fideijussor  F ranciscus  Reinelt  noster, 
sed  hac  conditione,  ut  ego  et  tu  illi  vicissim  spondeamus,  ne  solus 
cogatur  ferre  damnum,  si  Görin gus,  quod  absit!  fidem  non  servaret. 
Quare  tuam  sententiam  nobis  rescribe.  Nolo  autem  Göringum  hoc 
scire,  quod  nos  vicissim  simus  Francisco  fideijussores,  ne  nostra 
benignitate  abutatur.  His  modo  vale.  Uxor  mea  et  singuli  liberi 
mei  vos  omnes  et  singulos  reverenter  salutant.  Dätae  die  Lucae 
an.  1544. 


Nr.  31. 

Augsburg.  (Oktober  od.  November  1544.) 

Wolfgang  Mnsenlus  an  Löner. 

(Ep.  XXXIII.  fol.  44  b.) 

Der  Brief  ist  unvollständig,  da  Bl.  45  a,  auf  welchem  Jahr  und  Datum 
stand,  dem  Manuscript  fehlt.  Die  ungefähre  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  aus 
der  citierten  Stelle  des  Melanchthonschen  Briefes. 


Viro  docto  et  perhumano  M.  Ca sparo  Lonero,  Nörlingensis 
Ecclesiae  Pastori  fidelissimo,  fratri  in  Domino  charissimo,  Wolf- 
gangus  Musculus. 

S.  D.  Qui  has  reddit,  Caspar  in  Domino  charissime,  ex  eorum 
numero  apparet,  qui  tibi  ac  ministerio  verbi  bene  volunt.  Hodie  me 
a concione  alloquutus  est,  officiumque  hoc  reddendi  tibi  literas  meas, 
si  quid  ad  te  scriber^e  veilem,  ultro  obtulit,  quam  piae  mentis 
benevolentiam  contenmere  nec  potui  nec  debui.-  Interea  dum  hic 
fuisti,  literas  Philipp!  Mel.  accepi  doloris  et  christianae  sollicitudinis 
plenas,  quibus  haec  inserta  sunt^) : „Meministi  versum  Aristophanis^) 


1)  Ein  Verwandter  (Vater?)  des  Nr.  58  erwähnten  Joh.  Gering,  aus 
Hof  stammend. 

2)  Vgl.  CR.  V,  495  V.  5.  Oktober;  in  der  Adresse  Mclanchthous  hat 
Musculus  den  Vornamen  Eutychius. 

3)  Aristophanis  Pax  v.  59ö. 
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de  ollis  iuter  se  collisis : xal  nt&og  TtXrjyelg  vjzd  OQyrjg  ävreXdxTioev 
Tii'&cp.  Sic  civiles  discordiae  saepe  utrique  parti  exitio  sunt,  quod 
et  metui  antea  saepe,  et  nunc  metuo  eventurum  nostris  ecclesiis  moto 
rursus  'doQvßcp  jieqI  deiJivov^).  0 rem  miseram  et  omnium  lachry- 
mis  deplorandam,  quod  illud  öoiov  ovfj^ßoXov  rfjg  äydjirjg  belli 
cogitur  esse  materia  seu  occasiod^  Haec  ille.  Terret  baec  conten- 
deudi  libido  plurimos  bonos,  ac  nescio  quid  inde  patrocinii  adversariis 
nostris  futurum  timent.  Quis  autem  offendiculum  hoc,  quod  ex  hac 
couteutioue  in  ecclesia  renovabitur,  satis  deplorare  poterit?  Quapropter 
omnino  orandus  est  Deus  pacis  ac  verae  concordiae,  ut  taudem  in 
verum  consensum  ac  pacis  Studium  redire  largiatur,  et  astus  Satanae, 
qui  his  intestinis  nostris  dissidiis  causam  veritatis  pessundare  et 
regnum  Autichristi  tueri  conatur,  prorsus  extinguat.  Bene  in  Domino 
vale,  ac  Deum  pro  nobis  et  ecclesia  nostra  ora,  sunt  enim  revera 
periculosa  tempora.  Saluta  . . . . isthic  et  amicos.  Datae 

Augustae  . . . . 

Nr.  32. 

Wittenberg.  9.  Januar  1545. 

Melchior  Pend  an  Löner. 

(Ep.  XLIV.  fol.  72.) 

Eximia  doctriua  et  pietate  viro,  D.  M.  Casparo  Lonero, 
Pastori  Ecclesiae  Nor  düngen  s is  vigilautissimo,  domino  et  amico  suo 
colendo,  Melchior  Fend  Doct. 

S.Expectanti  jucundissima,  admodum  tristia  scribit  tua  Humanitas, 
charissime  ac  colende  Domine  Magister.  Gravissime  fero  optimi  viri 
et  fratris  mei  dilectissimi  Kantzii^)  obitum.  [Am  Raud:  erat  diaconus 
Nordlingensis.]  Sed  longe  gravius  me  contristatur  vestrae  Ecclesiae 
turbulentissimus  status  et  inconstantia  eorum,  quos  constantissimos 
sperabam.  Sed  cum  divinitus  videamus  regi  uuiversalem  Christi 
ecclesiam,  experietur  et  t|ua]  Humanitas  particularem  vestram  Deum 
non  deserturum.  Quare  etiam  a nutritoribus  vestris  regibus  derelin- 
quimini,  quorum  nonnulli  jamdudum  ab  initio  etiam  mihi  suspecti 
fuerunt,  ut  Deum  solum  suspiciatis,  observetis,  eique,  quae  sua  sunt 
propria,  committatis.  In  ea  igitur  vocatione  tua,  quae  vere  divinitus 
et  non  humanitus,  ut  mihi  scribis,  tibi  coutigit,  expectes  Dominum, 
viriliter  agas,  confortetur  cor  tuum,  sustineas  quaedam.  Sed  quid 
sus  Minervam?^)  |Am  Rand:  Vide  Erasmum  in  Adagiis.  | Nota  est 
mihi  t[uae|  D[ignitatis]  constantia  et  fides,  quibus  Heliae  spiritu  et 
exemplo  etiam  Athanasii,  si  quid  tarn  durum  tibi  eveniret,  coufir- 
matis  (?)*)  eluctabere.  Videmini  mihi,  soli  vos  duo,  t[ua]  H[umanitas] 

1)  Streitigkeiten  über  die  Abendmahlslehre. 

*)  Unleserliches  Wort; 

2)  Vgl.  Nr.  8^ 

3)  Vgl.  Cic.  Acad.  I,  4.  (Der  Dumme  will  den  Klugen  belehren.) 

*)  Im  Ms.  confirmatur? 


O.  E-ieder,  aus  histor.  Zeitschriften. 
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et  M.  Volfgangus [amEand:  Voifgangus  Voglerus,  ludirector 
ibidem],  Ecclesiam  vestram  praesentare;  sed  quid  tum?  ubi  duo  vel 
tres  fuerint  congregati  in  meo  nomine,  dicit  Dominus,  ibi  sum  medius. 
Etsi  non  dubitem  plurimos  apud  vos  esse,  qui  non  flexerunt  genua 
sua  coram  Baal,  hoc  est,  qui  non  sunt  infecti  fanaticis  opinionibus. 
Habeo  in  tua  Ecclesia  fratrueles  superstites,  maxime  autem  viduam, 
nomine  die  alte  Khalerin,  non  igiiotam  D.  M.  Volfgango, 
Jacobo  Agricolae  et  aliis,  qui  scliolae  vestrae  inserviunt.  Hane 
libenter  veilem  quoquam  modo  conjugi  tiiae  familiärem.  Dominus 
Deus  noster  te  cum  tota  Ecclesia  vestra,  maxime  vero  domo,  uxore 
et  liberis  tueatur  et  gubernet.  Datae  Wittenberg.  9.  Januarii 
anni  45. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kirchengeschichtiiches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusammengestellt  von 

0.  Rieder, 

Kgl.  Eeichsarchivrat  in  München. 

(Fortsetzung.) 

VI.  Aus  „Verhandlungen  des  historischen  Vereins  für  den  Regen- 
kreis“ (Jahrgang  1 — 4,  Heft  1:  1831 — 1837),  dann  „Oberpfalz 
und  Regensburg“  (Jahrg.  4,  Heft  2 — Jahrg.  47:  1838— 1895).  3) 

Maurer,  Prüfung  eines  mit  gemalten  Wappen  verzierten  alten 
Manuskriptes  des  Catalogus  episcoporum  Ratisboneusium.  Mit 
chronistischer  Tabelle  über  die  Bischöfe  von  Eegensburg. 
1 (1831),  43. 

Brunner,  Ignatz,  Das  Merkwürdigste  von  der  Herrschaft,  dem 
Gotteshause  und  Kloster  Kastei  (Käst  1)  im  Regenkreise.  Sulz- 
bach 1830  (Rezension):  1,  57. 

1)  Vogler,  vgl.  Nr.  9 h 

2)  Dolp  193  führt  unter  den  Praeceptores  der  lateinischen  Schule  einen 
Jakob  Baumann  (1545—1572)  an,  der  jedenfalls  mit  unserm  Jac.  Agricola 
identisch  ist.  Er  war  nacl^  unserm  Briefe  also  schon  vor  1545  Praeceptor. 

3)  Des  Näheren  findet  folgender  Wechsel  im  Titel  statt:  für  die 
Oberpfalz  und  von  Regensburg  (Band  4,  Heft  2 — 5:  1838—1841);  der 
Oberpfalz  und  von  Regensburg  (Band  6—8:  1841 — 1844);  von  Oberpfalz 
und  Regensburg  (Band  9-- 46:  1845 — 1894);  dann  der  Oberpfalz  und  Regens- 
burg (Band  47 : 1895).  Band  4 und  5 tragen  zugleich  eine  besondere 
Numerierung  als  1.  und  2.  Band.  Mit  dem  9.  Jahrgang  „der  gesamten 
Verhandlungen^^  begann,  unter  Vergrößerung  des  Formats,  eine  fortlaufende 
neue  Zählung,  der  1.  Band  der  neuen  Folge;  von  da  sind  auf  jedem  einzelnen 
stets  beide  Ziffern  angegeben.  In  unserer  Zusammenstellung  citieren  wir 
der  Einfachheit  wegen  nur  nach  der  die  ganze  Serie  berücksichtigenden 
Bandzahl. 
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G u m p el z li  a i m e r , Christian  Gottlieb,  Grabstein  der  Prinzessin  Anna, 
Tochter  Kaiser  Ludwigs,  zu  Kastei  (Kastl)  v.  J.  1319.  Mit 
einer  lithographischen  Zeichnung.  1,  66. 

Mayer,  Franz  Xaver,  Artobriga  Ptolomaei  oder  Weltenburg,  das 
mutmaßlich  älteste  Kloster  in  Bayern:  1,  87. 

Das  alte  Aureatum  oder  heutige  Eichstätt:  1,  107. 

Essing  (Altessing,  Kirchdorf  im  Bezirksamt  Kelheim)  und 
das  Schulerloch : 1,  133. 

Die  „elilenden  drei  Heiligen (in  der  Pfarrkirche  zu  j.Oetting-^ 
jetzt  Etting  bei  Ingolstadt) : 1,  158.  Vergl.  daselbst  auch  S.  128. 

Sonderbarer  Tausch  (eines  Klerikers  gegen  einen  anderen 
durch  König  Ludwig,  Karlmauns  Vater):  1,  169. 

Eine  Tradition  an  das  Kloster  Schäftlarn  aus  dem  Jahre  784: 
1,  170. 

Verrichtungen  eines  Provisors  zu  Zell  bei  Dietfurt  (1500): 
1,  170. 

Förster,  Beschreibung  von  Etterzhausen  (Bez.-Amts  Stadtamhof): 
1,  177  (Kirche  und  Schule  S.  186  — 189;  Klöster  im  Hofmarks- 
gericht 207 — 210). 

Verzeichnis  der  katholischen  Pfarrer  zu  Nittendorf  (im  gleichen  Be- 
zirksamt) von  1645 — 1827:  1,  221. 

Mayer,  Fr.  X.,  Tiburnia  oder  Regensburg  und  die  ältesten  Bischöfe 
in  Bayern  aus  römischer  und  agilolfingischer  Zeit.  Ein  Bei- 
trag zur  ältesten  Kirchen-  und  Pfarrgeschichte  in  Bayern  (An- 
kündigung und  ausführliche  Inhaltsanzeige  eines  Werkes)  : 1,  247. 

Gander  sho  fer,  Georg  Maurus,  Chronik  des  Marktes  und  Bade- 
ortes Abach  (Abbach)  nächst  Regensburg.  Aus  archivalischen 
und  anderen  verläßigen  Quellen  (972 — 1831)  : 1,  277  (Reihe 
der  Pfarrherren  S.  391). 

Mayr,  Michael,  Miscellaneeu  zu  einer  Chronik  vom  Schlosse  und 
der  Herrschaft  Kürn,  k.  Landgerichts  Regenstauf.  Nebst  Zu- 
sätzen von  Josef  Rudolf  Schuegraf.  2 (1833/34),  1. 
(Die  Familiengruft  und  Kapelle  der  Paulsdorfer  im  ehemaligen 
Minoritenkloster  in  Regensburg  S.  109 — 111 ; Nachtrag  S.  342ff. ). 

Hiezu  vergl.  Anton  Re  sch,  Beschreibung  der  Pauls- 
dorferschen  Kapelle  und  der  darin  befindlichen  Grabmäler:  4 
(1837  — 39),  130. 

Reis  ach,  Marquard,  Graf  v.,  Notizen  über  Pokale,  Trinkgeschirre, 
Kirchengefäße  und  dergleichen  aus  alter  und  neuer  Zeit: 
2 (1833/34),  200. 

Krempel,  Anton  (aus  dessen  Notizen  von  G.),  Ursprung  des  Marktes 
Geiselhöring:  2,  224  (Sieben  Kirchen  angeblich  aus  Römerfesten 
erbaut  S.  231  f.j. 
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Jäger^  Franz  Anton,  Annales  Pföringenses  oder  merkwürdigste  Be- 
gebenheiten, den  Markt  Pföring  (Pförring,  Bezirksamts  Ingol- 
stadt) betr.,  in  chronologischer  Ordnung  vom  Entstehen  des 
Ortes  bis  auf  die  neueste  Zeit  (1830)  zusammengetragen:  2,  261. 

„Etwas  zur  Ergänzung  und  Berichtigung  der  Pförringer  Annalen“ 
von  M.  Gandershofer : 5 (1841)  26. 

Versuch  einer  Geschichte  von  Stauf  an  der  Donau,  auch  Thumstauff 
oder  Donaustauf  genannt,  aus  urkundlichen  Quellen  und  ge- 
schichtlichen Sammlungen  bearbeitet.  Mit  lithograph.  Abbildungen. 
2, 355.  (Nachträgliche  Notizen  aus  den  Pfarrakten  von  M.  Ganders- 
hofer S.  437). 

Fuchs,  Josef,  Historisch -statistische  Beschreibung  des  Fürstlich 
Thurn  und  Taxisschen  Patrimonial-Gerichts  I.  Klasse  Laber- 
weinting  in  Sallach.  Aus  amtlichen  Quellen  gezogen.  (Auch 
Phirrgeschichtliches  enthaltend).  3 (1835/36),  76. 

Gumpelzhaimer,  Ohr.  G.,  Aventins  Grabmal  zu  St.  Emmeram  in 
ßegensburg.  Mit  Abbildung  desselben  in  Kupferstich.  3,  94. 
Nachtrag  Seite  210. 

Gandershofer,  M.,  Monumenta  sepulcralia  praecipua  in  Coemeterio 
sive  Conditorio  Nobilium  ad  S.  Emmeramum  olim  extantia.  3,  98. 

J äger,  Beitrag  zur  Lebensgeschichte  des  Kaisers  Ludwig  des  Bayern 
aus  Urkunden:  3,  162  (über  das  von  ihm  gestiftete  Spital  in 
Amberg  S.  166  f.). 

Mayr,  Michael,  Miscellaneen  zu  einer  Chronik  von  der  Pfarrkirche 
und  Pfarrei  Pettenreuth,  k.  Landgerichts  Regenstauf:  3,  217. 

Günther,  C.  v.,  Vortrag,  einige  in  Neumarkt  i.  J.  1835  Vorgefundene 
geschichtliche  Denkmale  betr.  3,  270  (Auszüge  aus  dem  Sal- 
buche  der  Pfarrei  Sindlbach,  Pfarrei  und  Kirche  daselbst  betr. 
S.  275  ff.). 

Ferchei,  Franz  Maria,  Beiträge  zur  Geschichte  der  altbayerischeu 
, Familie  der  Ursenpeck.  Aus  der  Chronik  des  Abtes  zu  Ober- 
alteich Veit  Höser:  3,  278  (mit  kloster-  u.  pfarrgeschichtlichen 
Nachrichten). 

Sankt  Suitger  und.  Eichstätt  (zur  kirchlichen  Geschichte  von  Hains- 
berg,  Bez.-Amts  B^ilngries):  3,  314. 

Brunner,  Einige  Bemerkungen  über  St.  Suitger  und  Eich- 
stätt S.  471. 

Fink,  Josef  von,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Landgerichts  Burg- 
lengenfeld: 3,  325  (mit  zerstreuten  Notizen  zur  Geschiclite  des 
Klosters  Ensdorf). 

Dorfmüller,  Th.,  Das  Schloß  Leuchtenberg  3,  418  (die  Kapelle, 
,.der  altertümlich  merkwürdigste  Überrest  der  zerfallenen  Burg,“ 
mit  einer  Abbildung  des  Äußern  und  Innern  S.  424  ff.)* 
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Mayer,  Frauz  Xaver,  Monographien  oder  topographisch-historische 
Ortsbeschreibungen  des  Landgerichtsbezirkes  Ritenburg  (Rieden- 
bnrg):  4 (1837  — 39j,  181.  (Bei  mehreren  Orten  eiu  besonderer 
Abschnitt  über  kirchliche  Verhältnisse.)  — Über  Rieden  bürg 
selbst  (in  kirchlicher  Beziehung)  handeln  S.  328  ff.  und  Bd.  36. 

Urkundliche  Geschichte  von  Essing  (Alt-  und  Xeuessing) 
und  Randeck:  5 (1841),  30  („Kirchliche  Verhältnisse“  S.  49ff. ; 
vgl.  1,  133). 

Schuegr.af,  JosefRudolf,  Hailsberg  (Heils berg,  Bez. -Amts  Regens- 
burg) und  die  Truchsessen  von  Hailsberg  und  Eckmühl: 
6 (1841),  73  (über  Einführung  der  Reformation  1553:  S.  95  f. 
Ablaßbrief  für  die  Schloßkapelle  zu  H.  von  1344:  S.  100  —102; 
Urkunden,  betr.  das  Predigerkloster  zu  Regensburg  1273,  die 
„Alte  Kapelle“  daselbst  1275  und  das  Kloster  Niederalteich 
1308:  S.  118—120  u.  129—135). 

Diener,  Johann  Georg,  Um  welches  Jahr  ling  die  Reformation  in 
Amberg  an?  6,  214. 

Schuegraf,  J.  R.,  Chronik  von  Michaelsberg  (jetzt  Michelsberg) 
und  Bodemstein  (Boden stein),  k.  Landgerichts  Nittenau:  6, 
323  (ein  paar  Notizen  über  die  Kirche  zu  Michelsberg  S.  325  f.). 

Prechtl,  Johann  Baptist,  Geschichtliche  Nachrichten  über  Markt  und 
Schloß  Lauterhofen  (Lutrahahof  Caroli  Magni;  Luttraof  Ludo- 
vici  Pii)  in  der  Oberpfalz : 7 (1843),  1 („Nachrichten  über  die 
Pfarrei“  S.  35 — 40,  44 — 47,  52 — 57  ; Urkuudenanhaug:  Stiftung 
der  Frühmesse  1439  S.  57 — Gl). 

Voith,  Ignatz,  Edler  und  Ritter  von,  Fronau  in  der  Oberpfalz  (Bez.- 
Amts  Rodiug) : 7,  113  (über  die  Kirche  daselbst  S.  120 — 136). 

Die  Wappen  in  der  Kirche  von  Fronau,  historisch  heraldisch 
untersucht  von  Josef  PI  aß.  Mit  einer  lithographierten  Ab- 
bildung am  Schlüsse  des  Bandes.  25  (1868):  127. 

Mayer,  Franz  Xaver,  Der  bayerische  Nordgau.  Eine  kritisch-histo- 
rische Abhandlung,  7,  159  (dessen  Christianisierung  S.  202  ff.). 

Fink,  Josef  v..  Über  die  Privilegien  des  Klosters  Ensdorf  7,  214. 

Erläuterungen  und  Zusätze  zu  dem  (1819  vom  Verfasser 
publizierten)  Versuche  einer  Geschichte  des  Vizedomamtes  Nab- 
burg 7,  256  (Erwerbungen  des  Klosters  Ensdorf  S.  276  f.; 
Pfarrverhältnisse  von  Perschen  278 — 280). 

Gsellhofer,  Fr.  Ser.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Pfarrdorfes 
Affecking  in  Niederbayern  und  des  Pfarrdorfes  Walderbach  in 
der  Oberpfalz  7,  302;  des  Klosters  Walderbach  310. 

Zer  zog,  Julie  von,  geb.  von  Thon-Dittmer,  Skizzen  über  Petten- 
dorf (Bezirksamts  Stadtamhof)  8 (1844),  28  (Frauenkloster  und 
Kirche  daselbst). 


0.  Eieder,  aus  histor.  Zeitschriften. 
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Gsellliofer,  Beiträge  zur  Geschichte  des  ehemaligen  Klosters  U.  L. 
Frauenzell,  gesammelt  aus  Gemälden,  Grabsteinen  und  ander- 
wärtigen  Dokumenten  etc.  8;  41. 

Brunner,  Ignatz,  Die  alte  Pfarrei  Pfaffenhofen,  jetzt  Kastei  (Kastl): 

8,  63. 

G ander sho fer,  Georg  Maurus,  Litterarisches  Eepertorium  über  den 
Kreis  Oberpfalz  und  Eegensburg:  8,  188.  (^Enthält  namentlich 
in  der  II.  Abteilung,  beginnend  S.  198,  welche  die  „specielle 
Literatur  über  größere  Bezirke,  Ämter,  Herrschaften  etc.,  dann 
einzelne  Ortschaften  des  Kreises“  in  alphabetischer  Folge  der 
Schlagworte  aufführt,  wertvolle,  auch  für  vorliegenden  Zweck 
dienliche  Zusammenstellungen). 

Nachträge  von  J.  E.  Schuegraf  S.  313 — 316. 

Giehrl,  F.  H.,  Notizen  zur  Geschichte  der  Stadt  Vilseck  etc.  8, 
242  (Kirchliches  von  Seite  249  an). 

Schuegraf,  Jos.  Eud.,  Ein  Lobgedicht  auf  Eegensburg  von  Hans 
Sachs.  Mit  erläuternden  Anmerkungen.  (Auch  die  kirchliche 
Seite  der  Stadt  hervorhebend):  9 (1845),  1. 

Spörl,  Johann,  Salbuch  des  Damenstiftes  Niedermünster  zu  Eegens- 
burg aus  dem  13.  Jahrhundert.  Mit  einem  Vörworte,  einem 
Orts-,  Personen-  und  Sachregister  und  einem  Urkundenanhang : 

9,  40. 

Stichauner,  Josef,  Tiefenbach  in  der  Oberpfalz.  Aus  Quellen 
historisch-topographisch  beschrieben:  9,  133  (über  die  Pfarr- 
kirche etc.  S.  138  ff. ; dann  speziell  „Kirchliche  Geschichte“, 
sowie  über  die  Schule  S.  143  — 155). 

Fink,  Josef  v.,  Grundriß  zu  einer  Abhandlung  über  die  ehemaligen 
Klostervogteien  in  der  obern  Pfalz  (Vogtei  über  Ensdorf, 
Kastl,  Waldsassen,  Michelfeld,  Eeichenbach,  Gnadenberg):  9;  170. 

Mayer,  Franz  Xaver,  Welches  ist  das  wahrscheinliche  Entstehungs- 
jahr des  Bistums  Eichstätt?  Eine  historisch-kritische  Abhand- 
lung: 9,  187. 

Mayer,  Tobias,  Historisch-topographische  Notizen  über  die  Pfarrei 
Dietldorf  (Landgericjits  Burglengenfeld):  9,  208. 

Jäger,  Franz  Anton,  Urkundliche  Beiträge  zur  Eegierungs-Geschichte 
Kaisers  Ludwig  des  Bayern:  9,  253  (hinsichtlich  des  päpst- 
lichen Interdiktes  s.  Seite  263  f.  und  285—289). 

Schuegraf,  J.  E. , Kurze  Geschichte  der  Erfindung  der  Glocken 
insbesondere  geschichtliche  Nachrichten  über  die  ältesten  Glocken 
und  Glockengießer  der  Stadt  Eegensburg:  9;  295. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Zur  Bibliographie. 


Zum  Glaubensliede  der  Königin  Maria  von  Ungarn 

(siehe  oben  S.  82  ff.)  ist  noch  nachzutragen,  daß  darüber  noch 
J.  Bolte  in  seinem  Aufsatz:  Königin  Maria  von  Ungarn  und  die 
ihr  zugeschriebenen  Lieder-^  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum 
und  deutsche  Litteratur  Bd.  35,  1891  S.  435  ff.  handelte,  und  ganz 
besonders  deshalb,  weil  sehr  zweifelhaft  sei,  ob  die  Königin  das  Deutsche 
genügend  beherrschte,  um  sich  darin  auch  in  poetischer  Form  zu  be- 
wegen, der  Meinung  war,  daß  „ein  mitfühlender  Zeitgenosse  das 
von  protestantischem  Geiste  durchwehte  Trostlied  für  sie  dichtete 
und  ihr  in  den  Mund  legte'*(,  was  mir  durch  das  Zeugnis  des  Mark- 
grafen Georg  widerlegt  zu  sein  scheint.  Th.  Kol  de. 


Zur  Bibliographie. 

’^Hüttenbach,  Osk.  Frh.  Lothar  von,  Prof,  am  bischöflichen  Lyceum 
in  Eichstätt.  Die  Jesuitenkirche  zu  Dilliugeu,  ihre  Geschichte 
und  Beschreibung  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Meisters 
ihrer  Fresken  Christoph  Thomas  Scheffler  (1700 — 1756).  Ein 
Beitrag  zur  Kunstgeschichte  des  17.  u.  18.  Jahrhunderts.  Mit 
19  Abbildungen.  Stuttgart,  Paul  Neffs  Verlag.  76  S.  gr.  8. 
Mk.  3,60. 

Der  Verf.  giebt  zuerst  größtenteils  auf  archivali schein  Material  fußend 
eine  gedrängte  Darstellung  der  Verhältnisse , unter  denen  durch  Kardinal 
Otto  Truchsess  von  Augsburg  die  Universität  Dillingen  entstand  und  in  die 
Hände  der  Jesuiten  kam.  Darauf  folgt  eine  ausführliche  Baugeschichte  der 
1610  begonnenen  und  1617  geweihten  Jesuitenkirche,  die  wie  die  meisten 
(S.  17  werden  die  Kirchen  der  oberdeutschen  Provinz  nach  ihrer  Gründungs- 
zeit aufgezählt)  aus  Prinzip  „nach  außen  meist  einfach  wie  das  Ordenshabit, 
nach  innen  prunkend,  um  das  Volk  anzuziehen“  werden  sollte.  Mit  Recht 
nennt  er  sie,  weil  sie  gewöhnlich  die  feste  Niederlassung  besiegelten,  „Sieges- 
zeichen“, weshalb  bei  ihrer  Einweihung,  wie  damals  in  Dillingen,  die  höchste 
Prachtentfaltung,  namentlich  auch  durch  großartige  Theateraufführimgen,  ge- 
übt wurde.  Nach  verschiedenen  Mitteilungen  über  die  Geschichte  des  Jesuiten- 
collegs  in  der  Schwedenzeit  und  den  nächsten  fünfzig  Jahren  folgt  eine  sehr 
genaue  Darstellung  des  großen  Umbaues  der  Kirche  und  ihre  unter  dem 
Einfluß  des  durch  den  Jesuitenkünstler  Andrea  dal  Pazzo  (1642—1709)  auf- 
gekommenen neuen  Geschmacks  unternommene  prachtvolle  Ausschmückung. 
Wie  schon  der  Titel  angiebt,  beschäftigt  sich  der  Verf.  aber  speziell  in  ein- 
gehender und  interessanter  Weise  mit  den  großen  Fresken  des  von  der  heu- 
tigen Kunstforschung  wieder  mehr  geschätzten  Meisters  Scheffler,  und  stellt 
in  der  letzten  Abteilung  seiner  Schrift,  die  wohl  die  wertvollste  ist,  m.  W. 
zum  erstenmale  alles  zusammen , was  wir  über  das  Leben  und  Wirken  des 
füi  die  bayerische  Kunst  im  vorigen  Jahrhundert  so  wichtigen  Meisters 
(geb.  c.  1700  in  Freising,  gest.  1756  in  Augsburg)  noch  wissen.  Als  Cu- 
riosum  mag  erwähnt  werden,  daß  in  dem  einen  die  Jesuiten  verherrlichenden 


*)  Die  mit  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  cingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behufs  Besprechung 
von  der  V erlagsbuchhancllung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 


Zur  Bibliographie. 
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Bilde  in  der  Dillinger  Kirche,  Joh.  Canisius,  der  erste  Eektor  von  Dillingen, 
dargestellt  wird,  wie  er  den  Fuß  auf  das  Haupt  Luthers  setzt  (S.  53).  Leider 
sind  von  den  zahlreichen , dem  Text  beigegebenen  Abbildungen  einige  so 
verschwommen,  daß  man  kaum  etwas  erkennen  kann. 

Eissenlöf'fel,  Ludw.^  Franz  Kolb,  ein  Reformator  Wertheims, 
Nürnbergs  und  Berns.  Sein  Leben  und  Wirken.  Mit  15  Bei- 
lagen. Darunter  die  von  Franz  Kolb  im  Jahre  1524  einge- 
führte erste  evangelische  Gottesdienstordnung  und  das  von  ihm 
im  gleichen  Jahre  verfaßte  erste  Bekenntnis  der  Stadt  Wert- 
heim. Erlanger  Dissertat.  1895.  131  S. 

Über  diesen  Franz  Kolb  wußte  man,  obwohl  man  ihm  in  der  Reforma- 
tionsgeschichte der  verschiedensten  Gegenden  begegnete,  bisher  nicht  eben 
viel,  und  jedenfalls  fehlte  es  an  der  Zusammenfassung  des  zerstreuten  Materials. 
Um  so  mehr  ist  diese  mit  sehr  großem  Sammelfleiß  verfaßte  Monographie 
zu  begmßen.  Freilich  bleiben  auch  jetzt  noch  manche  Lücken  (z.  B.  Ein- 
tritt in  den  Karthäuserorden,  zeitweiliges  Verlassen  desselben,  Fortgang  von 
Wertheim  etc.),  die  durch  die  Vermutungen  des  Verfassers  noch  nicht  ausgefüllt 
werden.  Uns  interessiert  hier  vor  allem  die  Thätigkeit  des  Kolb  in  Nürnberg, 
und  hier  sind  die  zum  erstenmal  mitgeteilten  Akten  über  das  Verhör,  welches 
er  wegen  des  Verdachtes  der  Schwärmerei  vor  der  Nürnberger  Geistlichkeit 
zu  bestehen  hatte,  von  Wichtigkeit  (S.  123).  Nicht  minder  wertvoll  ist  aber 
die  Veröffentlichung  des  wohl  wirklich  von  Kolb  verfaßten,  höchst  originellen 
Wertheimer  Ratschlags,  auf  den  bereits  Engelhardt,  Ehrengedächtnis  der  Re- 
formation in  Franken  S.  156  hingewiesen  hatte,  d.  h,  eines  vom  Grafen  von 
Wertheim  veranlaß ten  Gutachtens  über  die  bekannten  23  Ansbacher  Artikel, 
das  mit  andern  als  Material  für  den  später  verbotenen  Speierer  Reichstag 
dienen  sollte.  Als  irreführend  muß  übrigens  die  Ankündigung  im  Titel  be- 
zeichnet werden,  wonach  der  Leser  die  von  Franz  Kolb  im  Jahre  1524  ein- 
geführte erste  ev.  Gottesdienstordnung  erhielte.  Thatsächlich  findet  er  nur 
(aus  Kapp,  Kleine  Nachlese  II,  S.  616,  vgl.  Enders,  Luthers  Briefwechsel 
IV,  378  wieder  abgedruckt)  den  längst  bekannten  und  allseitig  gewürdigten 
Brief  Kolbs  an  Luther,  in  welchem  derselbe  u.  a.  darüber  berichtet,  wie  er 
es  in  einigen  Punkten,  hauptsächlich  Taufe  und  Abendmahl,  zu  halten  pflege. 

Groß,  Dr.Heiur.,  Ein  Augsburger  Philosoph.  Beilage  zur  Allgem. 
Zeitung  1895,  Nr.  294.  Beilagen  Nr.  245  (23.  Okt.  1895.) 

Unter  diesem  Titel  behandelt  derVerf.  die  philosophischen  Bestrebungen 
Jacob  Brückers,  der  am  22.  Januar  1696  in  Augsburg  geboren,  1724  44 

Rektor  in  Kaufbeuren,  1744 — 1757  Pfarrer  an  der  Kreuzkirche  von  da  bis  zu 
seinem  am  26.  Nov.  erfolgten  Tode,  Pfarrer  und  Senior  an  der  Ulrichskirche  zu 
Augsburg  war.  Er  ist  derselbe,  der  auch  eine  „urkundenmäßige  Geschichte 
der  evangelischen  Kirche  zürn  hl.  Kreuz“  geschrieben  hat. 

Simonsfeld,  Münchner  auf  auswärtigen  Universitäten.  In  Jahrbuch 
für  die  Geschichte  Münchens.  1894.  S.  300. 

Paulus,  N.,  Der  Franziskaner  Stephan  Fridolin.  Ein  Nürnberger 
Prediger  des  ausgehenden  Mittelalters.  Historisch  - politische 
Blätter  Bd.  113,  S.  464. 

Handelt  von  dem  Prediger  bei  St.  Clara  in  Nürnberg,  dessen  Tüchtig- 
keit schon  Veesenmeyer,  Sammlung  von  Aufsätzen  zur  Erläutcrnng  der 
Kirchengeschichte  (Ulm  1827,  S.  198)  gerühmt  hat. 
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Paulus,  N.,  Johann  AViotzler.  Ein  Franziskaner  des  16.  Jahr- 
hunderts, in  der  Zeitschr.  ,,Der  Katholik‘‘.  III.  Folge.  IX.  Bd. 
1894.  S.  40  ff. 

Heide,  Dr.  Gustav,  Realschullehrer  in  Fürth,  Beiträge  zur  Geschichte 
Nürnbergs  in  der  Reformationszeit.  1.  Nürnberg  im  schmal- 
kaldischen  Kriege.  2.  Das  Interim  in  Nürnberg,  in  v.  Räumers 
Historisches  Taschenbuch.  Sechste  Folge  11.  Jahrgang.  Leip- 
zig 1892. 

* Forschungen  zur  Kultur-  und  L itteraturgeschi chte 
Bayerns.  Herausgegeben  von  Karl  v.  Reinhardstöttner. 
1.  Buch.  1892.  II.  1893.  III.  Ansbach  u.  Leipzig  1894.  ä6Mk. 

Dieses  groß  angelegte , treffliche  Unternehmen  des  überaus  rührigen, 
um  die  Erforschung  der  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  Altbayerns  längst 
verdienten  Verfassers,  das  die  allgemeinste  Beachtung  verdient,  sei  hiermit 
auch  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  aufs  AVärmste  empfohlen.  Aus  dem 
reichen  Inhalt  soll  als  von  besonderem  Interesse  hervorgeboben  werden, 
K.  V.  Reinhardstöttner,  Volksschriftsteller  der  Gegenreformation  in  Alt- 
bayern Bd.  H,  S.  46  — 139,  eiue  treffliche  Übersicht  über  die  gesamte 
Polemik  gegen  die  evangehsche  Bewegung  in  deutscher  Sprache  mit  reichem 
Litteraturnachweis  und  besonderer  Berücksichtigung  des  letzten  hervorragenden 
Münchner  Volksschriftstellers  vor  dem  dreissigjährigen  Kriege,  Aegidius 
Albertinus  f 1620.  - Luthers  bekannter  Gegner,  der  Ingolstädter  Joh.  Eck, 

wird  als  Geograph  gewürdigt  von  S.  Günther,  Johann  Eck  als  Geograph. 
Ebenda  H,  140  ff.  J.  Friedrich  (Döllinger  und  Platen  H,  69  ff.)  giebt 
aus  des  Dichters  Platen  auf  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  aufbewahrtem 
Tagebuch  sehi*  wichtige  Mitteilungen  über  die  beiderseitigen  Beziehungen 
Döllingers  und  Platens,  die  uns  einen  wertvollen  Einblick  in  des  ersteren 
Entwicklung  auf  der  Würzburger  Universität  gewähren.  In  die  Geschichte 
der  Aufklärung  führen  die  Aufsätze  von  Richard  Graf  Du  Moulin 
Eckart,  „Aus  den  Papieren  eines  Illuminaten“,  des  späteren  Regierungs- 
präsidenten der  Pfalz  von  Zwack,  Bd.  III,  S.  186  ff.  und  K.  v.  Reinhard- 
stöttner, „Andreas  Zaupser“  Bd.  I,  121  ff.,  und  so  wäre  noch  Manches 
anzuführen , was  vom  kirchengeschichtlichen  Standpunkt  als  wichtig  und 
wertvoll  bezeichnet  werden  könnte. 

■^Mohann  Eberlin  von  Günzburg,  Ausgewählte  Schriften.  Bd.  I. 
Herausgegeben  von  Ludwig  E n d e r s.  (Neudrucke  deutscher 
Litteraturwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrhunderts.  Nr.  139 — 141. 
Flugschriften  aus  der  Reformationszeit  XI.)  228  S.  Mk.  1.80. 

Enthält  mit  Einleitung  und  (am  Ende  beigefügten)  Erläuterungen  einen 
genauen  Neudruck  einer  der  wichtigsten  Schriften  des  hervorragenden  A^olks- 
schriftstellers  der  Reformationszeit,  ,,die  15  Bundesgenossen^^,  wofür  man  um 
so  dankbarer  sein  muss,  als  gerade  dieses  Werk  nur  auf  den  wenigsten  Biblio- 
theken vollständig  zu  haben  und  der  billige  Neudruck  das  Original  durch- 
aus zu  ersetzen  ini  stände  ist. 

Wächter,  Friedr.,  Kaplan  bei  St.  Gangolf  in  Bamberg,  Pottenstein. 
Geschichte  des  ehemaligen  Pflegamtes  und  der  Pfarrei  Potteu- 
stein  sowie  der  Filiale  Kirchenbirkig  und  des  Herrschaftssitzes 
Kühlenfeld.  Nach  urkundlichen  Quellen  bearbeitet.  Bamberg, 
Schmidtsche  Buchhandlung,  1895.  8.  183  S. 


Hans  Jakob  Wehe, 

erster  lutherischer  Pfarrer  in  Leipheim. 

Von 

Dekan  Hopf  in  Leipheim. 

Was  uns  von  Hans  Jakob  Wehe  bekannt  ist,  stammt  zu- 
meist aus  den  Quellen  zur  Greschichte  des  Banernkrieg’s,  soweit 
sie  sich  auf  Oberschwaben  beziehen.  Diese  Quellen  sind  ge- 
sammelt von  Dr.  Franz  Ludwig  Baumann.  (Quellen  zur  G escliichte 
des  Bauernkrieges  in  Oberschwaben.  Für  den  litterarischen 
Verein  in  Stuttgart  gedruckt.  Tübingen  1876.)  Für  uns 
kommen  in  Betracht:  „Die  Weißenhorner  Historie  von  Nikolaus 
Thoman“  S.  1,  „Das  Schreiben  des  Truchsessen  Georg  von 
Waldburg“  S.  525,  „Das  Tagebuch  des  Heroldes  Hans  Lutz“ 
S.  613,  Jakob  Holzwarts  „Bustica  seditio  totius  fere  Germaniae“ 
S.  639  und  Ambrosius  Geyers  „Handlung  des  Bundes  wider 
die  Bauern“  S.  721. 

Weitere  Quellen  sind  die  im  Archive  zu  Stuttgart  befind- 
lichen Aufzeichnungen  des  1827  zu  Ulm  verstorbenen  Prälaten 
von  Schmid,  welche  den  Ulmer  Eatsprotokollen  und  anderen 
Akten  entstammen,  ferner  sind  Veesenmeyers  „Nachrichten  von 
Hans  Jakob  Wehe,  ersten  evangelischen  Pfarrer  in  Leipheim“ 
Ulm  1794  von  Interes?^  im  Zusammenhalt  mit  Max  Eadlkofer 
„Johann  Eberlin  von  Günzburg  und  sein  Vetter  Hans  Jakob 
Wehe“.  Nih'dlingen  1887.  Das  letztgenannte  Werk  ist  äußerst 
gründlich  und  steht  auf  ganz  unparteiischem  Standpunkte. 

Eberlin  von  Günzburg  war  ein  Vetter  Wehes  und  zwai* 
allem  Anscheine  nach  nicht  in  sehr  weitem  Sinn  des  Wortes. 
Seine  Verwandtschaft  war  die  Ursache,  warum  Eberliu  in  zweien 
seiner  S(‘hriften  sich  mit  ihm  beschäftigte.  Davon  führt  die 
eine  den  Ihtel:  „Der  (Jockerturm  bin  ich  genannt“  ( vergleiclii' 
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hiezu  liadlkofer,  S.  137  etc.),  wülireiid  die  andere  eine  Ai't 
Pastoraltlieoleg’ie  ist,  dem  Welie  gewidmet  unter  dem  Pitcd: 
„AVie  sicli  ein  Diener  (lottes  in  all  seinem  Idmii  lialteii  soll“ 
(Pa,dlkofer  8.  22i)  etc.).  Ans  diesen  beiden  Schriften  erfahren 
wir  einiges  Weniges  von  den  persönliclien  Verhältnissen  Welies, 
der  lange  Zeit  nur  unter  den  Namen  Hans  Jakob  bekannt  war, 
bis  Pastor  Strobel  in  den  „Freil)nrger  Beiträgen“  seinen  volhoi 
Namen  zn  weiterer  Kenntnis  bracdite. 

Danach  le])ten  seine  Kltern  bei  ilim  in  Ijeipheim , wahr- 
scheinlich im  Pfarrlianse  selbst,  auch  liatte  er  Weib  und  Kind, 
was  vielleicht  für  da,s  Verlialten  des  Ulmer  Bates  gegen  ilin 
von  Kintinß  war.  ln  Ijeipheini  und  Umgebung  war  er  sein* 
l)eliebt,  wozu  schon  seine  natürliclie  Bescheidenheit  und  Kreniid- 
lichkeit  viel  beigetragen  haben,  mag;  doch  wai'  seine  Deniiits- 
art  allem  Ansclieine  nach  etwas  lieftig,  sein  ÜVanperjiment  zu 
leidenschaftlichen  Erregungen  geneigt. 

Nach  Dr.  Dietericli  (Jnbelpredigt  vom  Jahi’e  11)17)  hat  er 
seine  reformatonische  Thätigkeit  zn  Leipheim  im  Jahre  1524 
begonnen,  sie  reicht  aber  ganz  siclier  nocli  in  das  Jahr  1523 
zurück,  im  benachbarten  lllnU),  zn  dem  Leiplieim  damals 
gehörte,  hatten  sich  sclion  bald  reformatoriscli,  gesinnte  Stimmen 
erlioben.  Vor  allem  war  im  Sinne  Luthers  der  Eranziskaner- 
mönch  Ebeiiin  von  Günzbnrg  anfgetreten,  der  siclier  auf  die 
IJberzengungen  seines  Vetters  Welie  keinen  geringen  EinÜnh  übte. 
Doch  mußte  Eberlin  trotz  der  Eürbitte  des  Ulmer  Rates  für 
den  beliebten  Prediger  die  Stadt  bald  verlassen,  nachdem  die 
über  sein  Auftreten  erbitterten  Klosterbrüder  ilin  ausgestoßen 
hatten.  Sein  Nachfolger  im  Predigtamte  an  der  Barfüßerkirclie, 
Heinrich  Kettenbach,  wirkte  in  gleicliem  Sinne  wie  er,  mußte 
jedoch  ancli  bald  den  Anstrengungen  seiner  Gegner  weicdien, 
an  deren  Spitze  der  Dominikanei’  l?eter  Hntz  genannt  Nestler 
stand.  Unter  den  Laien  zeichnete  sich  namentlich  der  Arzt 
Wolfgang  Rychard  durch  seine  Jhäfigkeit  für  die  Sache  dei’ 
Reformation  ans.  Nacli  Kettenbachs  Abgang  war  nur  nocli 
der  Prediger  an  der  Eranenkircki*.  Johann  Diepohl,  genannt 
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der  Dollfuß,  in  evangeliscliem  Sinne  thätig,  doch  bekam  er 
bald  einen  treuen  Geliilfen  an  Johann  Höflich.  Dessen  Auslieferung 
an  den  Bischof  von  Konstanz  förderte  die  Sache  der  Reformation 
beim  Volk  erst  recht,  wie  denn  jetzt  auch  einige  vom  Rate 
für  sie  gewonnen  wurden,  so  besonders  der  Bürgermeister 
Bernhard  Besserer.  Der  Rat  sah  sich  infolgedessen  genötigt, 
den  evangelisch  Gesinnten  einen  evangelischen  Prediger  zu 
l)erufen,  und  zwar  fiel  die  Wahl  auf  Konrad  Sam  von  Bracken- 
heim,  dessen  Thätigkeit  für  den  schließlichen  Sieg  der  evange- 
lischen Sache  in  Ulm  von  hervorragender  Bedeutung  ge- 
worden ist. 

Also  in  jener  Zeit,  da  Sam  nach  Ulm  berufen  wurde,  der 
Rat  selbst  aber  in  seiner  Mehrzahl  nocli  keineswegs  entschieden 
für  die  Sache  des  Evangeliums  eintrat,  fällt  der  größte  Teil 
der  reformatorischen  Thätigkeit  Wehes  in  Leipheim.  Zunächst 
predigte  er  im  Sinne  Luthers,  wie  denn  seine  ganze  kirchliche  ^ 
Thätigkeit  lutherisch  gerichtet  war  im  Gegensatz  zu  Ulm,  wo 
man  sich  seit  dem  Auftreten  Sams  immer  mehr  zu  den  Grund- 
sätsen  Zwinglis  bekannte.  Es  hat  sich  da  bei  Wehe  jedenfalls 
der  Einfiuß  Eberlins  geltend  gemacht,  der  Luther  mit  vollem 
Herzen  ergeben  war. 

Bald  teilte  er  das  Sakrament  unter  beiderlei  Gestalt  aus 
und  hörte  auf,  die  Messe  zu  lesen.  Seine  Predigten  fanden  bei 
einem  großen  Teil  seiner  Gemeinde  vollen  Anklang.  Scharen- 
weise eilten  die  Leute  auch  aus  dem  benachbarten  Günzburg 
herbei,  ja  sogar  aus  Ulm  fanden  sich  Hörer  ein.  Die  Günz- 
burger  Geistlichkeit  sah  nicht  gerade  wohlwollend  dazu  und 
verklagte  ihre  Pfarrkinder  beim  Stadtrate  unter  Beziehung  auf 
das  Wormser  Edikt  und  das  Mandat  des  Nürnberger  Reichstages 
von  1523,  worauf  ein  Verbot  des  Kirchenbesuches  in  Leipheim 
au  die  Günzburger  Einwohner  erging.  Einige  llbertreter  des- 
selben ließ  der  Rat  in  den  Turm  sperren,  auch  wurde  einigen 
Toten  das  Begräbnis  im  Kirchhofe  versagt.  Den  Wehe  aber 
ließ  der  Pfarrer  von  Günzburg  hart  an,  daß  er  seinen  Günz- 
burger Pfarrkinderu  nicht  ausgeboten  hätte.  Wehe  erwiderte 
darauf,  es  wäre  ihm  wegen  der  Zwistigkeit,  die  daraus  iiacli 
aller  Wahrsclieinlichkeit  hätte  erwachsen  müssen,  nie  besonders 
li(d)  gewesen,  daß  Günzburger  zu  ilnu  gekommen  wären.  Alltdii 
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er  hätte  sie  desweg’en  nicht  abweiseu  köniieii,  damit  man  nicht 
sagte,  er  schente  das  Licht,  überdies  wäre  der  Vortrag  der 
Wahrheit  niid  besonders  der  Religion  etwas,  das  man  niemand 
Amrenthalten  dürfte,  nnd  iiätte  er  dies  gethan,  so  hätte  er  in 
seinem  Gewissen  geglaubt,  sich  gegen  den  Befehl  Christi  zu 
versündigen,  allen  das  Evangelium  zu  predigen.  Wenn  man 
indessen  glaubte,  er  v/äre  so  gar  ein  ketzerischer  Lehrer,  so 
erböte  er  sich  zu  einer  öffentlichen  Unterredung  mit  dem 
Pfarrer  oder  Vikarius  an  einem  sicheren  Orte  und  vor  • unpar- 
teiischen Richtern.  Dieser  Vorschlag  wurde  jedoch  nicht  an- 
genommen. 

Die  Vorgänge  bei  Einführung  des  lutherischen  Gottesdienstes, 
insbesondere  auch  der  Austeilung  des  heil.  Abendmahles  unter 
beiderlei  Gestalt  schildert  der  Verfasser  der  Weißenhorner 
Historie,  Thoman,  in  der  Weise,  daß  es  dabei  „überaus  übel 
und  frevelich“  (Baumann,  S.  59j  zugegangen  sei.  Man  habe 
das  Bildnis  unserer  lieben  Frau  vom  Altäre  genommen  und 
nuten  an  den  Predigtstnhl  gehängt,  die  Bildnisse  der  12  Boten 
aus  der  Kirche  hinausgetragen  und  in  den  Kot  getreten,  von 
der  Kanzel  habe  der  Pfarrer  verkündigt  (Baumann,  S.  60j,  er 
wolle  hiefür  sein  Leben  lang  keine  ketzerische  Meß  mehr  haben, 
wie  er  vormals  gethan  hätte,  und  wenn  es  nicht  wider  die  brüder- 
liche Liebe  wäre,  wollte  er  gerne,  er  hätte  so  viel  Menschen  uni- 
gebracht,  als  er  Messen  gehalten  hätte.  Als  er  von  dem 
Predigtstuhle  gegangen,  hätten  seine  Anhänger  das  Te  Deum 
gesungen,  dann  hätte  er  viel  Partikel  aufgelegt  und  ohne  alle 
christliche  Ordnung  und  der  Kirche  Brauch  konsekriert  und 
hätte  zum  gemeinen  Volk  gesagt,  wer  das  Sakrament  unter 
beiderlei  Gestalt  nehmen  wollte,  sollte  es  am  Altäre  empfangen, 
was  von  vielen  geschehen  wäre.  Danach  hätte  der  „Eschei“ 
(Flurwächter)  Thurenbeck  ein  Partikel  in  seine  Hand  genommen 
und  es  dem  Pfarrer  gegeben.  AVir  müssen  diese  Mitteilung 
der  Weißenhorner  Historie  sehr  behutsam  aufnehmen.  Daß  der 
lutherisch  gerichtete  AVelie  die  Bildnisse  der  Apostel  in  den  Kot 
habe  treten  lassen,  ist  durchaus  nicht  walirscheinlich,  und  daß 
dem  römisch  gesinnten  Thoman  eine  Konsekration  nach  luthe- 
rischem Ritus  als  gegen  die  Ordnung  der  Christenheit  und  den 
Brauch  der  Kirche  erschien,  ist  ja  begreiflich  genug. 
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Die  Folge  des  Auftretens  Wehes  war  ein  Eiiisclireiten  des 
Bischofs  Stadion  von  Augshnrg.  Nach  der  Darstellung  Eberlius 
verbot  er  dem  Wehe,  Messe  zu  lesen  und  zu  hören.  Das 
Predigen  aber  verbot  er  ihm  nicht,  eine  etwas  auffallende 
Maßregel,  da  doch  gerade  die  Predigt  Wehes  das  Mittel  war, 
wodurch  er  die  reformatorischen  Grundsätze  weiter  verbreitete. 
Auch  den  übrigen  Leipheimer  Geistlichen  wurde  vom  Bischof 
verboten,  in  Leipheim  Messe  zu  lesen,  so  lange  Wehe  in  seinen 
Manerii  weilte.  Diese  selbst,  nämlich  die  Meßpriester  der 
Diepoltskapelle  und  der  Leonhardskirche,  hielten  am  Alten  fest, 
dagegen  scheint  Wehes  Vikar  sich  näher  an  ihn  angeschlossen 
zu  haben,  da  jener  nach  Veesenmeyer  mehrmals  den  Eat  in 
Ulm  um  eine  Untersnchnngskommission  für  sich  und  seinen 
A^ikar  bat. 

Das  A^erbot  der  Predigt,  welches  der  Bischof  von  Augs- 
burg unterlassen  haben  soll,  wurde  vom  Rat  in  Ulm  nachgeholt; 
denn  dieser  gebot  ihm,  Leipheim  zu  verlassen.  Durch  das 
sonstige  Ulnier  Gebiet  sollte  er  wandeln  dürfen,  jedoch  mit  der 
Einschränkung,  darin  weder  zu  predigen  noch  sein  Anwesen  zu 
haben.  Nach  A^eesenmeyer  liätte  es  der  Rat  mit  seinem  Aus- 
weisungsbefehl nicht  besonders  ernst  gemeint;  denn  AA'ehe  wäre 
nach  wie  vor  in  Leipheim  geblieben  und  die  AVeißenhorner 
Historie  bemerkt  hiezu:  Es  war  die  Sage  am  Bartholomäi 
(24.  August),  die  von  Ulm  hätten  dem  Pfarrer  daselbst  aus- 
boten, aber  mir  sagte  ein  frommer  Priester,  er  wäre  nie  aus 
der  Stadt  gekommen,  war  ein  Spiegelfechten.  Es  waren  sonst 
fromme,  redliche,  christliche  Priester  da  zu  Leipheim,  mußten 
viel  leiden  und  Geduld  trageiP‘  (Baumann,  S.  (10). 

Indessen  ist  aus  den  Ulmer  Ratsprotokollen  ersichtlich, 
daß  AA^ehe  Leipheim  auf  Befehl  des  Rates  wirklich  verlassen 
und  daß  der  Frühmesser  die  Pfarrei  versehen  hat,  daß  AAVhe 
aber  bisweilen  wieder  nach  Leipheim  hereingekommen  ist. 
Alan  hat  ihn  aber  in  diesen  Fällen  wohl  nicht  besonders  be- 
unruhigt. Es  erklärt  sich  das  aus  den  damaligen  Ulmer  A^e’- 
hältuissen.  Einerseits  mußte  ja  der  in  der  Alajorität  immer 
noch  gut  katliolisch  gesiuute  Rat  Rücksicht  nehmeu  auf  den 
llischof  von  Augsburg  und  den  schwäbischen  Bund,  welche  beide 
ein  Einschreiten  gegen  AVehe  verlangten,  weshalb  auch  der 
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Rat  seinen  Gesandten  beim  Bniidestage,  dem  Bürg-ernieister 
Ulrich  Neithart,  den  Auftrag  gab,  dem  Bischof  anzuzeigeu,  daß 
er  sich  des  Pfarrers  zu  Leipheim  entschlagen  und  ihn  von  dort 
verwiesen  habe,  andrerseits  aber  mußte  man  doch  schon  einiger- 
maßen Rücksicht  nehmen  auf  die  evangelisch  Gesinnten  im 
Rate  und  in  der  Bürgerschaft;  daher  der  Rat  beim  Bischof 
AVehes  Bitte  um  eine  Untersuchung  seiner  Lehre  und  seiner 
Aufführung  durch  eine  Kommission  unterstützte.  Da  mag  man 
wohl  auf  eine  strenge  Handhabung  der  Mandate  gegen  AVehe 
zeitweise  verzichtet  haben. 

Aus  dem  Jahr  1524  wird  uns  nun  von  diesem  nichts  mehr 
berichtet,  ebensowenig  aus  dem  Anfänge  des  Jahres  1525. 
Nun  aber  beginnt  für  ihn  eine  verhängnisvolle  Zeit,  die  Zeit, 
da  der  Bauernkrieg  auch  Leipheim  in  Mitleidenschaft  zog. 

Die  Unruhen  hatten  sich  im  Juni  1524  in  der  Landschaft 
Stühlingen  nordAvestlich  von  Schaffhausen  erhoben,  hatten  dann 
immer  AA^eiter  um  sich  gegriffen  und  zur  Bildung  dreier  Haupt- 
haufen geführt,  der  Allgäuer,  der  Baltringer  und  der  Seebauern. 
Diese  schlossen  nach  gemeinschaftlicher  Beratung  ihrer  Ab- 
gesandten in  Alemmingen,  die  am  6.  Alärz  1525  begann,  eine 
christliche  A^ereinigung  mit  gemeinschaftlicher  Bundesordnung 
vom  10.  März  dieses  Jahres.  Ihre  Forderungen  machten  die 
Bauern  geltend  in  den  bekannten  12  xA.rtikeln.  An  diese 
christliche  A^ereinigung  und  ZAvar  zunächst  an  den  Baltringer 
Haufen  schloß  sich  wahrscheinlich  in  den  ersten  Tagen  des 
Alärz  ein  Aveiterer  größerer  Hanf  aufständischer  Bauern  an,  den 
Avir  mit  dem  Gesamtnamen  Leipheimer  Haufe  bezeichnen  Avollen. 
Er  bestand  zunächst  aus  Leuten  der  AA^^eißerihorner  und  Kloster 
Roggenburger  Gegend,  wo  die  BeAvegung  anfangs  Februar  begann. 
A^ersammlungeu  in  Ettenbeuern  am  25.  Februar  und  am  6.  Alärz 
führten  zur  Errichtung  einer  Bruderschaft,  zu  der  man  auch 
die  benachbarten  Adeligen  beiziehen  Avollte.  Dieselbe  befahl 
auch  den  Pfarrern,  daß  sie  bei  Strafe  der  Absetzung  nur  das 
heilige  Evangelium  predigen  sollten.  An  diesen  A^ersammlungen 
soll  auch  AVehe  sich  beteiligt  haben.  AVas  das  Verhalten  der 
Leipheimer  betrifft,  so  liefen  sie  sehr  bald  in  großen  Haufen 
den  Bauern  zu,  so  daß  der  Ulmer  Rat  am  3.  März  sich  zu 
folgendem  Beschluß  veranlaßt  sah  (bei  Radlkofer  S.  638  etc.): 
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„Mein  Herr  Bürgermeister  und  die  5 sollen  eine  Schrift  an  die 
Bauern  vergreifen.  Der  von  Leipheim  halb  sollen  meine  Herren, 
der  Herrschaft  Pfleger  erfahren,  wer  dieselben  Prügelmeister 
(Anfänger)  seien,  die  die  Schrift  gegen  Günzburg  geschickt 
haben,  sollen  sie  dieselben,  auch  den  alten  Pfarrer  (d.  i.  Wehe), 
so  er  zu  Leipheim  ist,  fänglich  einnehmen.“ 

Im  Bundesrate  Avar  infolge  der  Vorgänge  zu  Leipheim  die 
Frage  besprochen  worden,  ob  der  Ulmer  Bat  Leipheim  besetzen 
sollte.  Man  unterließ  es,  hatte  aber  bald  Grund  genug,  diese 
Unterlassung  zu  bereuen;  denn  schon  am  17.  März  wird  be- 
richtet, daß  Leipheim  von  den  Bauern  eingenommen  sei. 

Die  nächste  Zeit  brachten  diese  damit  zu,  ihren  Anhang  zu  ver- 
größern und  sich  nach  Kräften  zum  Kampfe  zu  rüsten.  Es  dauerte 
nicht  mehr  allzulange,  bis  derselbe  entbrannte.  Am  30.  März 
wa,r  es,  da  zog  das  Heer  der  verbündeten  Fürsten  und  Städte 
unter  Führung  des  zum  Oberbefehlshaber  ernannten  Georg 
Truchseß  von  Waldburg,  des  sogenannten  „Bauernjörg“,  zunächst 
gegen  den  Baltringer  Haufen,  der  im  Eied  bei  Laupheim  lag. 
Unterdessen  zogen  die  Leipheimer  nach  Weißenhorn,  von  dessen 
Bewohnern  schon  viele  mit  den  Bauern  verkehrten,  während 
der  Rat  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  sie  agierte.  Nach  dem 
Berichte  „des  Schreibers  des  Truchsessen“  soll  der  Leipheimer 
Pfarrer,  sein  Name  ist  nicht  genannt,  die  Leute  animiert  haben, 
sie  sollten  nur  keck  sein,  der  Bündischen  Büchsen  würden  sich 
aus  besonderer  Schickung  Gottes  umkehren  und  auf  sie  selbst 
zuwenden,  desgleichen  die  Spieße  (Baumann,  S.  552).  Ähnliches 
lesen  wir  auch  in  Knebels  Donauwörther  Chronik,  in  welcher 
aber  der  Pfarrer  nicht  Wehe,  sondern  Thoman  heißt  (Baumann, 
S.  252).  Es  ist  aber  doch  nicht  wohl  anzunehmen,  daß  Wehe 
eine  solche  Thorheit  wirklich  begangen  hat. 

Am  1.  April  traten  die  Leipheimer  ihren  Zug  nach  Weißen- 
horn an.  Auf  dem  Wege  dahin  plünderten  sie  die  Schlösser  zu 
Bühl  und  Kleinkötz.  Über  Pfaffenhofen  rückten  sie  dann  gegen 
Weißenhorn  vor.  Ihr  Verlangen,  man  sollte  sie  einlassen  und 
ihnen  gegen  Bezahlung  Essen  nnd  Trinken  geben,  wurde  ab- 
gewiesen, ebenso  ein  zweites  Begehren,  man  sollte  ilinen  hinaus- 
geben, Avas  die  fremden  Priester  in  die  Stadt  geflüclitet  hätten. 
Darauf  zogen  sie  gen  Attenhofen.  Hier  soll  Wehe  i)ersöulicli 
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ins  rfaniiaus  gegangen  sein,  soll  sich  ein  „gescJinialztes  Brot/' 
liahen  machen  lassen,  auch  angeordnet  haben,  es  solle  alles  im 
Hanse  hinweggetragen  nnd  das  Pfarrhaus  selbst  „niedergeworfen“ 
werden.  Er  soll  aber  auf  Bitten  eines  Weibes  seinen  Befehl 
znrückgenoninien  haben. 

Nach  Wiederholung  des  Begehrs  nni  Einlaß  in  AVeißen- 
horn  begann  ein  Angriff  aller  Bauern  auf  die  Stadt,  der  ihnen 
aber  sehr  schlecht  bekam.  Sie  mußten  mit  blutigen  Köpfen 
abziehen  nnd  traten  den  Kückzng  nach  Leipheim  an. 

Währenddessen  war  der  Truchseß  gegen  den  Baltringer 
Haufen  vorgegangeu.  Derselbe  leistete  nicht  gerade  sehr 
energischen  Widerstand  nnd  zog  sich  bis  Mimderkingen,  einem 
Wilhelm  Truchseß  gehörigen  Städtchen,  zurück.  Hier  traf  den 
Georg  Truchseß  der  Befehl  des  Bundes,  schleunigst  umznkehren, 
um  sich  gegen  den  Leipheimer  Haufen  zu  wenden.  A^ermntlich 
hörte  er  schon  auf  dem  AA^ege  von  dem  Knckziige  der  Bauern 
nach  Leii)heim  nnd  wandte  sich  deshalb  über  Ulm  direkt  dahin. 

Hier  hatten  die  Bauern  auf  die  Kunde  von  der  Rückkehr 
des  Truchsessen  Anstalten  znm  AViderstande  getroffen.  An  der 
Ulmer  Straße,  am  sogenannten  Bibersteig,  hatten  sie  eine 
äußerst  günstige  Stellung  vorbereitet,  in  welcher  sie  dem 
hündischen  Heere  gegenüber  treten  wollten.  Steil  führt  hier 
die  Straße,  von  Ulm  aus  gerechnet,  den  Biberberg  hinan.  Auf 
der  einen  Seite  bot  die  Donau  nnd  das  sog.  Jungholz  den 
Bauern  Schutz,  auf  der  andern  hinderte  ein  Moor  eine  starke 
Entwicklung  der  feindlichen  Streitkräfte , namentlich  ihrer 
Reiterei,  nnd  unten  am  Berge  zwischen  den  beiden  Heeren  ffoß 
der  Biberbach,  an  dem  die  Bauern  eine  Art  AAMgenbnrg  eiiichtet 
hatten.  Hätten  sie  nun  frischen  Mut  gehabt  nnd  eine  tüchtige 
Ijeitnng,  so  hätten  sie  entschieden  ihren  Gegnern  einen  schweren 
Stand  bereiten  können.  Aber  an  beiden  fehlte  es.  Es  scheint 
überhaupt  keine  recht  einheitliche  Befehlsführnng  vorhanden 
gewesen  zu  sein  nnd,  was  den  Mut  der  Bauern  anlangt,  so 
schossen  sie  mit  Falkonetten  fest  darauf  los,  sobald  die  ersten 
Reihen  der  Feinde  in  Sicht  kamen.  Als  sie  aber  die  große 
Heeresmassedes  Truchsessen  sich  entwickeln  sahen,  da  überkam  die 
Bauern  eine  förmliche  Panik  und  sie  wendeten  sich  nach  Leipheim 
zu  in  die  Flucht.  Der  Truchseß,  persönlich  der  Gegend  kundig. 
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liess  einen  Teil  seiner  Eeiterei  anf  das  steinere  Krenzbild 
zureiten,  das  sich  anf  dem  Wege  von  Biiehl  nach  Leipheiin 
befand,  kurz,  nachdem  sich  der  Weg  nach  Echlishausen  ab- 
gezweigt hat.  (Nach  dem  Katasterplane  heisst  ein  dortiger 
Güterkomplex  heute  noch  „am  Kreuz“.)  Von  hier  aus  gelang 
es,  den  flüchtigen  Bauern  den  Weg  nach  Leipheiin  abzuschneiden. 
Wer  noch  nicht  in  die  Stadt  entkommen  war,  wurde  hier  nieder- 
gemacht oder  kehrte  nach  dem  Walde  um  und  fiel  dem  dortigen 
Feinde  in  die  Hände  oder  wurde  in  die  Donau  gesprengt  und 
ertrank.  Einem  Teil  der  Bauern  gelang  es,  bei  Leipheim  über 
die  Donau  zu  kommen,  aber  diese  Flüchtlinge  begegneten  nun 
den  Hessischen  Keitern,  welche  von  Elchingen  herkamen  und 
wurden  von  diesen  niedergemacht.  Die  ganze  sogenannte 
Schlacht  bei  Leipheiin  war  eigentlich  nichts  als  ein  ununter- 
brochenes Abschlachten  flüchtender  Bauern,  denn  sie  leisteten 
auch  nicht  den  geringsten  Widerstand  mehr,  als  sie  einmal 
zur  Flucht  sich  gewendet  hatten , also  daß  das  Heer  der 
Hündischen  auch  nicht'  den  geringsten  Verlust  an  Leuten  erlitt. 
Die  Zahl  der  Toten  auf  Seite  der  Bauern  wird  in  den  ver- 
schiedenen Quellen  auf  8000  bis  zu  8000  Mann  angenommen. 

Nach  Leipheim  selbst  war  eine  stattliche  Anzahl  Bauern 
entkommen,  welche  sich,  geschützt  von  den  Mauern  der 
nicht  gerade  schlecht  befestigten  Stadt,  noch  hätten  zur 
Wehre  setzen  können.  Aber  die  Panik  war  zu  gross.  Als 
man  sah,  wie  der  Truchseß  Anstalten  machte  zur  Beschiessung 
der  Stadt,  bat  man  um  Gnade.  Er  aber  nahm  sie  nur  in  Gnade 
und  Ungnade  auf  (Baumann  S.  553).  Zur  Bedingung  wurde 
sofort  gemacht,  daß  Wehe  ausgeliefert  werden  müßte.  Dieser 
suchte  nun,  sobald  ef  merkte,  daß  man  es  auf  seine  Person 
abgesehen  habe,  aus  der  Stadt  zu  entkommen.  Holzwart  erzählt 
(Baumann  S.  668),  er  habe  sich  schon  vorher  ausserhalb  der 
Stadt  eine  verborgene  Höhle  gegraben,  auch  habe  er  in  der 
Stadtmauer  eine  Spalte  ausfindig  gemacht,  durch  die  er  kriechen 
könnte.  Durch  sie  habe  er  sich  mit  seinem  Gesellen,  dem 
Günzburger  Parochus,  in  die  Höhle  geflüchtet ; ein  junger  Hund 
habe  aber  beide  durch  sein  Gebell  verraten.  Bei  Thonian 
(Baumann  S.  88)  dagegen  lesen  wir,  Wehe  sei  durcli  ein  kleines 
Thürlein  in  der  Stadtmauer  im  Pfarrhofe  an  die,  Donau 
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entkommen,  sei  aber  von  einem  Bauern  verraten  und  daraufliin 
von  E eitern  .a’efang'en  genommen  Avordeu,  welche  ihn  an  ein 
Halfter  gelegt  und  nach  Bnbeslieim  geführt  hätten.  Das 
Ptbrtlein  in  der  Stadtmauer  am  Pfarrliause,  durch  das  Wehe 
enttloh,  ist  heute  noch  voilianden.  Es  führt  hinaus  an  die 
Bergabliänge,  welche  am  südlichen  Donannfer  sich  liinzielien. 
In  ihnen  linden  sich  scliluclitenartige  Einschnitte  und,  wenn 
sie  damals  so  reich  mit  Niederholz  bewachsen  wmren  Avie  noch 
vor  einigen  Jahren,  hatte  Wehe  gar  nicht  nötig,  sich  eine 
Höhle  zu  graben.  Das  Terrain  bot  Avenigstens  für  kurze  Zeit 
von  Natur  schon  Schln]>fwinkel  genug.  Nach  Thonian  und 
HolzAvart  soll  er  noch  einen  Versuch  gemacht  haben  loszukommen, 
dadurch  daß  er  seinen  Häschern  200  ti.  als  Lösegeld  geboten 
habe,  die  er  bei  sich  führte,  und  (iOO  11.  dazu,  die  sich  in 
seinem  Tische  linden  sollten.  Allein  vorausgesetzt  auch,  daß 
Wehe  in  der  That  800  Ü.  besessen  hätte,  so  konnte  er  sich 
doch  unmöglich  der  Hoffnung  liingeben,  daß  man  gerade  ihn 
gegen  dieses  Geld  freilassen  AAdirde,  musste  vielmehr  von  vorne 
herein  als  Avahrscheinlich  annehmen.  daß  nmn  sich  soAVohl  seiner 
Person  als  seines  Geldes  bemächtigen  Avürde. 

Wir  übergehen  nun,  Avas  in  Leipheim  selbst  Aveiter  erfolgte, 
die  über  die  Stadt  beschlossene,  aber  doch  noch  abgeAvendete 
Plünderung  und  die  Aveitere  Bestrafung  der  Stadt  und  beschäftigen 
uns  nur  noch  mit  dem  Schicksale  Wehes.  Derselbe  Avurde  bei 
Bubesheim  nebst  anderen  Gefangenen  vor  den  Truchseß  geführt, 
um  von  ihm  gerichtet  zn  Averden.  Das  Urteil  lautete  auf  den 
Tod  durch  das  Sclnvert.  ]\Iit  Wehe  Avurden  noch  einige 
Gefangene  gerichtet;  der  mitgefangene  Pliirrer  von  Günzbiirg 
Avurde,  nachdem  er  längei’e  Zeit  mit  dem  Truchsessen  hin  und 
hergeführt  Avoialen  Avar,  um  70  Ü.,  desgleichen  mit  dem  Verlust 
seiner  Pfarrei  gestraft,  avozu  noch  das  Verbot  kam,  im  Augs- 
burger, Konstanzer  und  Speierer  Bistum  zu  predigen. 

Unter  den  Gefangenen,  Avelche  zum  Tod  verurteilt  Avurden, 
befand  sich  Jörg  Ebner,  genannt  der  Bayer.  An  diesen  Avandte 
sich  nach  Thoinan  der  Truchseß  zunächst.  Derselbe  leugnete 
entschieden  alles,  dessen  man  ihn  schuld  gab,  und  behauptete, 
er  hahe  nie  etAvas  Böses  gethan;  aber  der  Bürgermeister  Diepold 
ScliAvarz  von  Weissenhorn  hielt  dem  Bayer  ein  Stück  nach 
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dem  andern  vor  und  fragte  ihn  jedesmal:  Ist  dem  also,  wie 
ich  gesagt  habe?  Da  bekannte  er  alle  seine  Handlungen  ein 
Stück  nach  dem  andern. 

Die  Hinrichtung  Wehes  erzählt  Thoman  in  ziemlich  kühler 
Weise.  Dem  Manne  ist  recht  geschehen,  diesen  Gredanken  liest 
man  fortwährend  aus  seiner  Darstellung  heraus  und  sogar  des 
Hohnes  kann  er  sich  in  derselben  nicht  enthalten,  wenn  er 
sagt:  „Er  ist  da  nit  so  kien  gewesen,  als  da  er  predigt  hat 
und  die  leyt  vertiert“  (Baumann  S.  84).  Anders  die  Darstellung 
beim  Schreiber  des  Truchsessen,  der  wahrscheinlich  der  nämliche 
Kaplan  ist,  welcher  bei  der  Hinrichtung  den  Wehe  zur  Beichte 
ermahnte.  Wir  geben  seine  Darstellung  wörtlich  (Baumann 
S.  552  ff.) : 

„Als  man  den  pfarrer  ausfueren  und  richten  wollte,  sagt 
Herr  Georg:  „Pfarrer,  darvor  weren  ir  euch  und  uns  wol 
gewessen,  heten  ir  das  wort  gottes,  wie  euch  gezimbt,  und  den 
friden  gebrediget,  derften  ir  nit  in  der  not  sein,  weren  wol 
sicher  vor  mir“.  Darauf  antwort  er:  „Gnaediger  Herr,  mir 
geschieht  unrecht,  ich  hab  nichts  aufrieriges  geprediget,  sonder 
das  goettlich  wort“.  Sprach  der  truchseß  : „Ich  hab  vil  anders 
erfaren,  weren  ir  ein  evangelish  man,  ir  heten  den  leuten  das 
ir  nit  helfen  entfueren  und  nemmen,  darum  richten  eur  sach 
zue  gott.“  Und  richtet  man  die  redlinfuerer  am  ersten  und 
den  pfarrer  am  letzten.  Alß  er  nun  in  den  ring  käme,  fragt 
ine  herr  Georgen  kaplan,  ob  er  beichten  weite  sagt  er  „Nein“ 
und  dabey:.  „Lieb  herren,  ich  bit  euch,  daß  ir  euch  ob  mir  nit 
ergeren  wolten,  daß  ich  nit  beicht,  dann  ich  hab  gott,  meinem 
himmlischen  Vatter  gel^eicht,  der  mein  herz  baß,  dann  niemants 
anderer,  erkent“,  und  vor  dem,  ehe  man  anfieng  richten,  troestet 
der  pfarrer  seine  underthonen  und  sprach:  „Seyet  getroest,  dann 
heut  wollen  wür  bein  ainondern  sein  im  paradeys“,  huebe  also 
seine  äugen  auf  und  sprach:  „Grossmaechtiger  gott,  ich  sag 
dir  lob  und  dank,  daß  ich  umb  deines  göttlichen  worts  willen 
sterben  soll,  und  du  mich  auß  diesem  Jammertal  zue  dir  nemen 
wilt,  nit  um  das  gottswort,  aber  umb  der  aufrur  willen.“ 
Darnach  hueb  er  an  einen  lateinishen  psalmen  zu  betten:  „In 
te  domine  speravi“  und  sprach:  „Vatter  vei’gib  inen,  dann  si 
nit  wissen,  wal.s  sie  timen,  nicht  darumb,  daß  ich  so  gerecht 
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welle  sein,  sonder  ir  nnwnessen  linlb.“  ln  dem  liieret  ine  der 
maister  auf  den  i)latz,  kniet  nider  und  spi^anli:  „Vatter  in  deine 
liend  bevelclie  ich  meinen  ^-aist“  und  ward  also  gericlit.“ 

So  weit  der  Schreiber  des  dhaichsessen.  Die  Darstellnng* 
ist  einfach,  aber  tief  erg’i*eifend.  So,  iiinb  man  sagen,  stirbt 
nur  ein  nberzengnugstrener,  frommer  Christ  und  dieses  Ende 
innß  man  anschanen,  Avenn  man  ein  schlietdiches  unparteiisches 
Urteil  über  Wehe  fallen  AAdll. 

Das  freilich  muß  zngestanden  Averden,  daß  die  vorhandenen 
t^nellen  bezeugen,  er  habe  sich  bei  den  anfständischen  Bauern 
anfgehalten  und  sei  mit  ihnen  gezogen,  und  wenn  dies  auf 
Wahrheit  beruht,  so  soll  es  in  keiner  Weise  in  Schutz  genommen 
Averden.  Doch  muss  man  bedenken,  daß  nur  katholische  Quellen 
davon  berichten  und  daß  unter  diesen  inimentlich  die  Weissen- 
horner  Historie  sich  als  keinesAvegs  unparteiisch  bcAveist. 

Ist  Wehe  aber  Avirklich  mit  dem  Banernlninfen  gezogen, 
dann  hat  er  es  sicher  nicht  gethan,  um  Bebellion  zu  predigen. 
Angesichts  des  geAvissen  d^odes,  dem  gegenn])er  er  sich  aJs 
einen  entschiedenen  Christen  beAA^eist,  versichert  er  seinem 
Kicliter:  „Herr,  mir  geschieht  unrecht,  ich  habe  nichts  a,nf- 
rieriges  gepredigt  sondern  das  göttliche  Wort.“  ( Banmann  S.  553). 

Während  Bhoinan  von  Wehes  Mitangeklagten  Jörg  Ebner 
erzählt,  er  habe  seine  Schuld  bekennen  müssen,  da  ihm  der 
Bürgermeister  Schwarz  als  Zeuge  gegenüber  gestellt  Avorden 
sei,  Aveiß  er  von  Wehe  nichts  derartiges  zu  berichten.  Dagegen 
bezeugt  der  Schreiber  des  Trnclisessen  mit  ott'enbarer  Teilnahme 
seine  Standhaftigkeit  bis  in  den  Tod. 

Es  ist  auch  bemerkenswert,  da,ss  Avir  von  einem  geordneten 
Verfahren  gegen  Wehe  gar  nichts  lesen,  da.ß  von  Zeugen,  die 
man  ihm  gegenübergestellt,  gar  nichts  erAvähnt  wird.  Der 
Truchseß  hat  ihn  nach  seiner  Gefangennehmnng  in  küi*zester 
Frist  hinrichten  lassen,  nachdem  ei‘  „von  ihm  viel  anders 
erfahren“. 

Um  x^nfrnhr  war  es  dem  Manne  sicher  nicht  zn  thnn; 
noch  Aveniger  war  er  geleitet  von  gemeiner  Gewinnsucht.  Was 
lesen  wir  in  dieser  Hinsicht  in  den  Quellen?  Indem  Thonnni 
von  dem  Zuge  mich  Weißenhorn  berichtet,  Aveiß  er  doch 
eigentlich  von  Wehe  nichts  Aveiter  a.nziiführen,  als  daß  er  sich 
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zu  Attenhofen  iin  PfaiTliause  ein  „geschmalztes  Brot“  bereiten 
liessj  während  er  den  ßefelil  alles  im  Pfarrhause  hinwegzutragen 
und  dieses  niederzuwerfen  selbst  widerrufen  haben  soll.  Freilich 
läßt  Thoman  seiner  Erzählung  über  Wehes  Gefangennahme 
die  Bemerkung  folgen:  „Auf  das,  so  er  soll  800  fl.  gehabt 
haben,  muß  man  seine  Frr)mmigkeit  spüren,  wie  er  so  treulich 
mit  der  Bauern  Schatz  umgegangen  ist,  angesehen,  daß  er  nicht 
ein  Jahr  zuvor  gar  nichts  gehabt  hat,  außer  daß  er  große 
Schulden  machte.  Der  hat  recht  brüderliche  Liebe  gehabt.“ 
(Baumann  S.  83.) 

Indessen  immer  wieder  vorausgesetzt,  daß  AVehe  wirklich 
den  Bauern  sich  angeschlossen  und  daß  wirklich  800  fl.  bei  ihm 
gefunden  wurden,  so  ist  ja  höchst  wahrscheinlich,  daß  man 
ihm  von  seiten  der  Bauern  die  Verwaltung  der  gemeinschaft- 
lichen Gelder  anvertraut  hatte,  die  dann  naturgemäß  in 
seinem  Hause  deponiert  waren,  und  es  braucht  sich  dabei 
durchaus  nicht  um  geraubtes  Gut  zu  handeln ; denn  es  ist  doch 
wohl  anzunehnien,  daß  das  auf  dem  Zuge  nach  AVeißenhorn 
geraubte  Bargeld  von  den  Einzelnen  in  der  eigenen  Tasche 
behalten  wurde ; man  muß  vielmehr  an  die  regelmäßigen  Beiträge 
zur  gemeinschaftlichen  Kasse  denken,  welche  von  den  einzelnen 
Bundesgliedern  zu  zahlen  waren,  wovon  auch  Thoman  selbst 
erzählt.  (Baumann  S.  68.) 

Also  Aufruhr  zu  predigen,  sich  mit  Unrechtem  Gute  zu 
bereichern,  das  war  nach  unserer  Ansicht  keineswegs  der 
Grund,  der  AVehe  in  dfis  Lager  der  Bauern  trieb.  AA^as  aber 
dann?  Wir  können  darüber  nur  A^ermutungen  aufstellen. 
Jedenfalls  haben  verschiedene  Beweggründe  zusammengewirkt. 
Wir  müssen  uns  daran  erinnern,  dass  dem  AVehe  die  Stadt 
Leipheim  auf  Betrieb  des  Bischofs  Stadion  und  des  schwäbischen 
Bundes  verboten,  daß  ihm  die  Pfarramtsführung  abgenommen 
und  er  genötigt  war,  die  Stadt  zu  verlassen.  Wenn  man  nun 
vielleicht  um  der  schon  früher  (S.  149 f.)  geschilderten  Verhältnisse 
willen  im  Anfänge  milde  gegen  AVehe  auftrat,  so  änderte  sich 
(bis  ganz  gewiß,  Avenn  etwa,  AVehe,  ähnlich  wie  Luther,  nach 
Beginn  der  Ihuiernbewegung  den  da,nials  wirklich  sclnvt'r 
gedrückten  Bauern  Wohlwollen  entgegenbracht(‘  und  ihre 
Forderungen,  wenn  auch  ohne  aufrühr('risch('  Absicht,  V(M‘ti‘at, 
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was  bei  seiner  milden  CTemntsrielitnng-  sehr  walirsclieinlicli  ist. 
Geächtet  war  er  bereits,  wer  weiß,  ob  er  nicht  iin  Ansclilnß 
an  die  Bauern  das  letzte  Mittel  zn  erkennen  glaubte,  sein 
Leben  und  seine  Freiheit  zn  sichern,  welche  durch  seinen 
bisherigen  Eifer  um  die  neue  Lehre  gefährdet  waren.  Auch 
konnte  er  wohl  meinen,  er  würde  durch  seine  Beteiligung  an 
der  Bauernsache  manches  Schlimme  abwehren,  mancher  Eoheit 
und  Gewaltthat  steuern,  wie  sich  ja  sogar  bei  Thoman  Anhalts- 
punkte für  diese  Meinung  linden.  Man  kann  das  z.  B.  recht 
gut  heranslesen  ans  Thomaus  Darstellung  von  der  Verschonung 
des  Attenhofer  Pfarrhofes,  der  eingerissen  werden  sollte;  auch 
spricht  dafür  der  Umstand,  daß  beim  Erscheinen  der  Bauern 
vor  Weissenhorn  (hier  erwähnt  Thoman  ausdrücklich  die  An- 
wesenheit Wehes)  diese  zunächst  nur  begehrten  „sie  einzulassen 
und  ihnen  Essen  und  Trinken  um  ihren  Pfennig  zu  geben‘\ 
(Baumann  S.  72.) 

Aber  welches  auch  immer  die  Beweggründe  Wehes  gewesen 
sein  mögen,  wir  müssen  doch  sagen:  Hat  er  sich  wirklich  der 
Bauernbewegung  irgendwie  thätig  angeschlossen,  so  können 
wir  das  nicht  gut  heissen.  Luther  hat  es  bei  all  seiner  Teil- 
nahme für  das  gedrückte  Volk  doch  anders  gemacht.  Wenn 
unser  Wehe  cs  dem  grossen  Eeformator  nicht  gleich  gethan, 
wenn  er  sich  in  die  Bauernbewegung  mit  eingelassen  hat,  so 
hat  er  dann  für  sein  Vergehen  schwer  gebüsst.  Zu  einem 
gemeinen  habsüchtigen  Eebellen  aber,  als  welchen  Thoman 
ihn  darstellt,  wollen  wir  ihn  doch  nicht  stempeln  lassen  und 
den  Christenmut,  den  er  angesichts  des  Todes  bewiesen,  die 
Standhaftigkeit,  die  er  auf  der  Eichtstätte  noch  an  den  Tag 
gelegt,  wollen  wir  doch  anerkennen,  auch  wenn  ein  trüber 
Schatten  aus  seinem  Leben  nicht  zu  entfernen  sein  sollte. 

Es  ist  eine  eigentümliche  Fügung,  daß  Luther  und  Wehe 
auf  Einem  Gedenksteine  bei  einander  stehen.  Auf  dem  Wege 
zwischen  Leipheim  und  Bubesheim,  dort,  wo  die  Hinrichtung 
Wehes  stattgefunden  haben  soll,  hat  am  Lutherjubiläum  1883 
die  Gemeinde  Leipheim  beiden  ein  gemeinsames  Denkmal 
errichtet.  Es  besteht  aus  einem  einfachen  Stein,  der  auf  der 
einen  Seite  die  Inschrift  trägt:  „Gestiftet  an  Dr.  Martin 
Lnthei’s  400.  Geburtsfeste  von  der  Gemeinde  Leipheim, 
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10.  November  1883“;  auf  der  andern  Seite  die  AVorte:  „Znm 
Andenken  an  Hans  Jakob  AVebe,  ersten  luth.  Pfarrer  in 
Leiplieiin,  f 5.  April  1525“. 

Als  man  im  Jahre  1883  diesen  Gedenkstein  setzte,  wußte 
man  allem  Anscheine  nach  in  Leipheim  nichts  davon,  daß  auf 
AA^ehe  der  Verdacht  thätiger  Teilnahme  am  Bauernkriege  ruht. 
Man  hat  diesen  Stein  einfach  dem  Andenken  des  ersten  luth. 
Pfarrers  von  Leipheim  geweiht  und  dem  Gefühle  des  Dankes 
dafür  Ausdruck  geben  wollen,  daß  AVehe  der  Bahnbrecher  für 
die  reformatorische  Lehre  in  Leipheim  war  und  als  solcher 
sich  unbestritten  Verdienste  erworben  hat.  Es  ist  sein  Leben 
nicht  über  jeden  A^erdacht  eines  trüben  Schattens  erhaben. 
AA^ir  müssen  das  bedauern,  werden  aber  allezeit  der  AVahrheit 
die  Ehre  geben  und  wirkliche  Fehler,  die  AVehe  etwa  begangen, 
niemals  beschönigen,  aber  auch  seiner  Thätigkeit,  soweit  sie 
eine  segensreiche  gewesen  ist , ein  dankbares  Gedächtnis 
bewahren. 


Dr.  Johann  Ecks  Denkschriften  zur  deutschen 
Kirchenreformation  1523. 

Aus  Vatikanischen  Handschriften 

mitgeteilt  von 

Walter  Friedeiisburg. 

Die  im  folgenden  veröffentlichten  Denkschriften  Dr.  Jo- 
hann Ecks  gehören  in  ihrem  Hauptteil  dem  Pontifikat  Papst 
Adrians  VI.  an.  Sie  entstanden  in  einer  Zeit,  als  es  sich 
herauszustellen  begann,  daß  die  Bannbulle  der  römischen 
Kurie  wider  Luther  vom  Jahre  1520  und  das  Verdani- 
mungsurteil  des  deutschen  Reiches  wider  denselben  vom  Jahre 
darauf  nicht  im  stände  seien,  der  von  dem  Augustinermönch 
entfachten  Bewegung  Halt  zu  gebieten.  Ganz  im  Gegenteil! 
letztere  nahm  täglich  zu  und  es  konnte  das  Ansehen  gewinnen, 
als  ob  sie,  von  Sieg  zu  Sieg  eilend,  Deutschland  bald  völlig 
unterwerfen  und  von  der  Obedienz  des  Papsttums  endgiltig 
und  vollständig  losreißen  würde.  Es  begreift  sich  deuu  frei- 
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licli,  daß  in  dieser  E])()clie  auch  tlie  Tliätigkeit  der  Anliänger 
der  hestelieiiden  Ordnung  sich  neu  belebte.  Von  dem  Irrwahn 
znrnckkoniinend,  als  seien  mit  einfacher  Verdammung  der  neuen 
Lehren  diese  selbst  abgethan,  mußte  man  sich  auf  katholischer 
Seite  angetrieben  fühlen,  den  Ursachen  des  Abfalls  von  der 
römischen  Kirche  nachzngehen,  und  danach  trachten,  die  Quellen 
zu  verstopfen,  ans  denen  das  Neue  seine  Nahrung  zog.  Dabei 
ist  es  denn  sehr  bezeichnend,  daß  jetzt  gerade  der  Mann, 
welcher  einst  selbst  nach  Koni  geeilt  war,  um  das  mittelalter- 
liche Rüstzeug  der  Kirche  wider  Luther  in  Bewegung  zu  setzen, 
an  derselben  Stelle  seine  Stimme  ertönen  ließ,  um  der  Reform 
am  eigenen  Leibe  der  Kirche  als  der  unnmgänglichen  Voraus- 
setzung eines  erfolgreichen  Kampfes  wider  die  neuen  Lehren 
das  Wort  zu  reden.  Seitdem  hatte  sich  freilich  auch  der  Schau- 
platz in  der  ewigen  Stadt  verändert:  an  Stelle  des  weltfrohen 
Medicäers  Leo’s  X.,  dem  nichts  ferner  lag,  als  die  Umsetzung 
der  Reformbeschlüsse  des  Laterankonzils  in  die  Wirklichkeit, 
war  Adrian  VI.,  den  eine  ernstere  Anffassnng  seines  Berufs 
beseelte,  mit  der  Tiara  geschmückt  worden.  An  Adrian  aber 
wurde,  bald  nachdem  derselbe  seinen  Sitz  in  Rom  anfgeschlagen 
hatte,  Dr.  Eck  von  seinen  weltlichen  Herren,  den  Herzögen 
von  Bayern,  mit  kirchenpolitischen  Aufträgen  gesandt  ^),  welche 
ihn  für  Monate  an  Rom  fesselten.  Daß  in  dieser  Zeit  zwischen 
Eck  und  den  Knrialen  auch  die  große  Frage  des  Zeitalters 
nicht  außer  Verhandlung  bleiben  konnte,  liegt  auf  der  Hand; 
und  in  der  That  haben  sich  Niederschläge  solcher  Besprechungen 
in  verschiedenen  Handschriften  der  Vatikanischen  Bibliothek 
erhalten. 

Die  für  uns  wichtigste  dieser  Handschriften  ist  der  Cod.  Vat. 
lat.  nr.  5316.  Derselbe  zählt  45  Blätter,  welche  mit  Ausnahme 
der  Blätter  35— 37  von  einer  und  derselben  gleichzeitigen  Hand 
beschrieben  sind.  Die  Zählung  ist  eine  doppelte,  indem  sowohl 
die  Seiten  wie  die  Blätter  gezählt  sind;  die  Seitenzählung 
ist  die  ältere,  da  auf  sie  im  Text  selbst  Bezug  genommen 

1)  Vgl.  imten  Abschii.  III  sowie  Wiedemann,  Dr.  Joh.  Eck  (Eegensb.  186.0) 
nnd  von  Druffel,  Die  bayerische  Politik  im  Beginne  der  Eeformationszeit  1510 
bis  1524  (S.-A.  ans  den  Abh.  der  bayer.  Akad.  der  W.  HI.  CI.  XYII.  Bd. 
HI.  Abteil.  1885). 
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wircU).  Sie  überschlägt  das  zwölfte  Blatt,  was  sich,  da  das- 
selbe mit  dem  voraiifgehenden  und  folgenden  durch  den  Text 
unmittelbar  znsammenhängt,  nur  durch  ein  Versehen  erklärt; 
ferner  aber  die  Blätter  35  und  36,  welche,  von  anderer  Hand 
beschrieben,  augenscheinlich  nicht  zum  ursprünglichen  Bestand 
der  Handschrift  gehört  haben.  Doch  auch  die  Folieuzählung, 
welche  sich  an  die  Stelle  der  ausgestrichenen  Seitenzählung 
gesetzt  hat,  ist  anscheinend  alt.  Die  eit  ersten  Blätter  haben 
endlich  noch  eine  dritte  Zählung,  indem  sie  mit  den  Zahlen 
162  — 172  bezeichnet  sind,  was  auf  ehemalige  Zugehörigkeit  zu 
einem  größeren  Ganzen  hinzudeiiten  scheint,  wobei  freilich  das 
Aufhören  dieser  Zählung  an  einer  Stelle,  wo  der  Text  keinen 
Abschnitt  macht,  auffallend  bleibt.  Die  Sache  ist  übrigens 
von  um  so  geringerer  Bedeutung,  als,  worauf  wir  noch  zurück- 
kommen, der  erste  Abschnitt  unseres  Codex  weiterhin  aus- 
drücklich als  prior  oder  prima  instruetio  bezeichnet  wird,  wo- 
mit die  Gewähr  gegeben  ist,  daß  wenigstens  unmittelbar  Zu- 
gehöriges nicht  voraufgegangen  sein  kann,  der  Codex  also  nicht 
zu  Anfang  verstümmelt  auf  uns  gekommen  ist^).  Immerhin 
mag  derselbe  einen  Teil  eines  Miscellanbandes  gebildet  haben, 
ehe  er  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  seinen  gegen- 
wärtigen Einband,  den  das  Papstwappen  Pius’  VI.  ziert,  er- 
halten hat. 

Daß  unser  Codex  nicht  Urschrift,  sondern  gleichzeitige 
Kopie  ist,  erhellt  u.  a.  aus  widerholten  falschen  Lesungen  oder 
Auslassungen  u.  s.  w.,  wie  sie  für  einen  Abschreiber  charak- 
teristisch sind.  Öfter  finden  sich  die  Fehler  von  einer  zweiten 
Hand  korrigiert,  von  welcher  auch  gelegentliche  Zuthaten  — Eand- 
bemerkungen  u.  s.  w.  — herstammen,  worauf  wir  zurückkommen. 
Inhaltlich  gehört  das,  was  von  der  erwähnten  Schreiberhand  her- 
rührt, zusammen;  es  sind  detaillierte  Vorschläge,  wie  die  Miß- 
bräuche in  der  katholischen  Kirche  und  an  der.  riunischen  Kurie 
abzustellen  und  mit  welchen  Mitteln  der  Kampf  wider  das 

1)  Vgl.  unten  ini  Abschnitt  VIIL 

2)  Es  sei  dies  auch  deshalb  betont,  weil  der  Codex  Spuren  einer  Zählung 
der  Lagen  enthält,  wobei  aber  Lage  A fehlt,  während  auf  fol,  uulc'u 
rechts  ein  Majuskel-B  erscheint,  dein  fol.  11«  ein  C und  fol.  24«  ('in  1)  ent- 
spricht. 

zur  hiiycM’.  Kircli(‘ii‘;«'scliiclit('.  II.  1.  11 
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TjiitlierUiiu  von  Seiten  der  letzteren  aufzunelimen  und  diircli- 
zufüliren  sei.  Das  wird  denn  freilicli  nicht  in  einer  znsaininen- 
liäng’enden  nietliodisclien  Darlegung  durchgeflilirt,  sondern  das 
Ganze  löst  sich  in  eine  Reihe  einzelner  Gutachten  auf,  welche 
bald  diesen,  bald  jenen  Punkt  vornehnien,  einander  ergänzen, 
sich  auch  und  zwar  vielfach  — widerholen,  jedoch  so, 
daß  an  der  Einheitlichkeit  des  Verfassers  und  ini  großen 
und  ganzen  auch  des  Anlasses  und  der  Zeit  der  Entstehung 
kein  Zweifel  bleiben  kann. 

Was  den  \^^rfasser  betrifft,  so  ist  das  Ganze  zwar  ohne 
Überschrift  und  Namen  des  Autors  überliefert,  doch  macht  sich 
letzterer  selbst  namhaft:  „et  ego  Johannes  Eckius  promitto‘‘ 
. . . . lesen  wir  einmaD),  und  ein  anderesmal  spricht  der 
Autor  (wiederum  in  erster  Person)  von  seiner  Schrift  de  pri- 
matu Petri,  welche  er  einst  Leo  X.  übermittelt  habe^).  Daß 
andererseits  an  einer  Stelle  auch  von  Eck  in  der  dritten  Person 
die  Rede  ist'^),  hat  lediglich  stilistische  Bedeutung  und  kann 
um  so  weniger  als  xirgunient  für  Beteiligung  eines  anderen  an 
der  Abfassung  verwendet  werden,  als  nicht  nur  fast  in  allen 
Abschnitten  sich  Beziehungen  ergeben,  welche  nur  auf  Eck 
gedeutet  werden  können,  sondern  vor  allem  auch  das  Ganze  in 
Stil  wie  in  Auffassung  einheitlich  und  von  Anfang  bis  zu  Ende 
von  demselben  Geiste  getragen  erscheint. 

Merkwürdig  ist  eine  Stelle  inmitten  des  Codex,  an  der 
das  Schema  zu  einer  Umarbeitung  des  Voraufgehenden  gegeben 
wiiaD).  Und  dieses  Schema  findet  sich  nun  an  einem  anderen  Orte, 
im  Cod.  Vat.  lat.  489(1  fol.  99 — 118^),  ausgeführt,  wo  wir  also 

1)  Abschnitt  11. 

2)  Absclinitt  VIII. 

?>)  Absclinitt  V. 

4)  Allschnitt  VIII  zu  Anfang. 

öj  Die  Hs.  enthält  auf  473  Blättern  Akten  nncl  Briefe  kirchengeschicht- 
lichen Inhalts  ans  der  Keformationsejioche,  meist  abschriftlich,  von  vei’schic- 
(lenen  Pländen.  Das  uns  hier  lieschäftigende  Stück,  von  dem  übrigens 
Dittrich  im  Historischen  Jahrbuch  der  Görresgesellschaft  V;  371  ff.  einen 
Auszug  giebt,  ist  vom  Codex  5316  unabhängig,  was  dadurch  erwiesen  wird, 
daß  Auslassungen  der  letzteren  Handschrift  sich  in  489(5  aiisgefüllt  finden 
u.s.  w.  In  4896  bricht  die  Handschrift  am  Schluß  uuvollständig  mit  dem 
Blattende  ab;  die  noch  eikemdiarc  Lagen  - Einteilung  deutet  aber  darauf 
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eine  zweite  Fassung  unserer  Gutachten  haben,  welche  augen- 
scheinlich den  Zweck  verfolgt  — ohne  ihn  indes  völlig  zu  er- 
reichen — , an  die  Stelle  der  oben  charakterisierten  losen  An- 
ordnung der  Gedanken  und  Vorschläge  der  ursprünglichen 
Redaktion  eine  methodische,  logisch  fortschreitende  Darlegung 
zu  setzen.  Das  Stück  trägt  den  Charakter  einer  Reinschrift; 
I daß  dieselbe  unter  den  Augen  des  Verfassers  selbst  entstanden 
j ist,  lehren  ein  Paar  Randvermerke  von  Ecks  Hand.  Da  diese 
! zweite  Redaktion  jedoch  (worauf  wir  zurückkommen)  nur  einen 
Teil  dessen  umfaßt,  was  Cod.  5316  enthält,  so  ist  die  ursprüng- 
liche Fassung  der  letztgenannten  Handschrift  unserem  Abdruck 
zu  Grunde  gelegt  worden  ^),  wmfür  außerdem  und  hauptsäch- 
lich auch  die  Absicht  bestimmend  war,  den  ursprünglichen 
Charakter  dieser  Aufzeichnungen  nicht  unkenntlich  zu  machen. 
Denn  wenngleich  wir  oben  sagten,  daß  Zeit  und  Anlaß  der 
Entstehung  dieser  ersten  Redaktion  im  großen  und  ganzen  als  ein- 
heitlich angenommen  werden  müssen,  so  giebt  doch  die  Art  der  Über- 
lieferung im  Codex  5316  ohne  w^eiteres  an  die  Hand,  daß  wir 
es  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  mit  Gelegenheitsschriften 
zu  thun  haben,  mit  einer  Reihe  einzelner  Aufzeichnungen, 
welche  entstanden,  wie  es  der  Anlass  mit  sich  brachte,  — geuauer 
gesagt,  wie  es  der  Gang  und  Verlauf  der  Besprechungen  nahe 
legte,  welche  Eck,  sei  es  mit  dem  Papste  selbst,  sei  es  mit 
Gliedern  der  Kurie  gepflogen  haben  wird;  denn  durch  die  An- 
nahme voraufgegangener  mündlichen  Verhandlungen  erklärt  sich 
meines  Erachtens  am  leichtesten  der  Mangel  an  logischer  An- 
ordnung, wie  nicht  minder  die  Gedankensprünge,  das  Aphori- 
stische, was  der  Darlegung  anhaftet  u.  s,  w.  Wiederholt  erbietet 
sich  übrigens  der  Verfasser  auch,  auf  Wunsch  den  einen  oder 
den  anderen  Gegenstand  näher  auszuführen  und  zu  begründen. 
Und  wenn  sich  dann  in  der  That  weiterhin  entsprecliende 
nähere  Ausführungen  und  Begründungen  Anden,  so  läßt  uns 
das  um  so  klarer  die  Art  des  Zustandekommens  unserer  Denk- 

hin,  (laß  nur  noch  zwei  Blätter  sich  angeschlossen  haben,  die  wohl  nicht 
mehr  als  das  dem  Ende  unseres  Abschnittes  Vlir  entsju-echende  Stück  enthallen 
haben  können. 

1)  Doch  ist  in  den  Textnoten  alles  Erforderliche  über  die  Cleslallimg  d(M' 
Bedaktioii  dROtJ  augegc'ben  worchai,  s.  b('S.  zu  Abschnitt  VII 1. 
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sclirifteii  erkeinieu:  teils  aufgefordert,  teils  sich  selbst  erbietend 
seine  Anschannngen  über  die  Erfordernisse  der  Zeit  nnd  Sach- 
lage, wie  er  sie,  ^Y0  sich  Gelegenheit  darbot,  mündlich  vortrng, 
zu  Papier  zn  bringen,  schrieb  Eck  das  nieder,  was  uns  in  der 
nrsprünglichsten  Eorin  im  Codex  5316  vorliegt. 

Zwei  Männer  haben  dem  Anschein  nach  auf  diese  Nieder- 
schrift eingewirkt:  Papst  Adrian  VI.  selbst,  an  den  sich  mehrere 
Abschnitte  ansdrücklich  richten,  nnd  der  ehemalige  Nnntins  in 
Deutschland  und  nächste  Sinnesverwandte  Ecks  an  der  römi- 
schen Kurie,  Girolamo  Aleaudro.  Des  letzteren  Hand  ist  es,  von 
welcher  im  Codex  5316  die  vorerwähnten  Korrekturen  nnd 
Kandvernierke  herrühren,  ein  Umstand,  welcher  die  Vermutung 
von  einer  gewissen  indirekten  Teilnahme  Aleanders  an  der 
Entstehung  unserer  Aufzeichnungen  sehr  nahe  legt;  vielleicht 
hat  er  die  Niederschrift  geradezu  veranlaßt. 

Steht  dergestalt  der  allgemeine  Charakter  der  Denk- 
schriften Ecks  fest,  so  bleiben  noch  die  einzelnen  Phasen  der 
schriftlichen  Abfassung  zu  untersuchen  nnd  auf  ihre  genaue 
Entstehungszeit  hin  zu  prüfen.  Für  beides  liegen  freilich 
nur  vereinzelte  Anhaltspunkte  vor,  die  immerhin  ein  gewisses 
weiteres  Eindringen  in  diese  Materie  gestatten.  So  giebt  sich 
der  Abschnitt  Cod.  5316  fol.  la_4>>  als  einheitlich  aufgezeich- 
netes lind  zwar  als  erstes  Stück  des  Ganzen  kund  durch 
die  Bezeichnung  als  erste  Instruktion,  welche  sich  weiter- 
hin im  Texte  findet^).  Für  alles  übrige  fehlen  freilich  so  be- 
stimmte ausdrückliche  Hinweise  und  es  bleibt  zur  Bestimmung 
des  unmittelbar  Zusammengehörigen  nur  der  Inhalt  übrig,  nach 
Avelcliem  ich  das  Ganze  in  zehn  Abschnitte  zu  zerlegen  versucht 
habe.  Für  die  Chronologie  der  Entstehung  dürfte  im  allge- 
meinen die  Reihenfolge,  in  der  sich  die  einzelnen  Abschnitte 
in  unserem  Codex  vorfinden,  maßgebend  sein,  eine  Annahme, 
der  auch  die  vereinzelten  bestimmten  Anhaltspunkte,  Avelche 
sich  darbieten,  nicht  Avidersprechen.  Ein  solcher  begegnet  zu- 
nächst im  Abschnitt  II,  zu  Anfang,  avo  Eck  eine  erneute  Bulle 

1)  Vgl.  in  unserem  Abschnitt  II  zu  Anfang:  Videatur  instrnctio  i)rima, 
prima  pagina,  und  ebendaselbst  weiterhin:  juxta  articulos  per  me  designatos 
in  pri(^]’i  instructione  in  ultima  })arte,  wo  beidemal  kein  Zweifel  bestehen 
kann,  daß  nnsei’  Abschnitt  I gemeint  sei. 
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gegen  die  ketzerischen  Irrlehren  der  Zeit,  welche  er  Adrian  VI. 
vorschlägt,  noch  „in  dieser  Fastenzeit“  (in  hac  quadragesinia) 
ausgefertigt  wissen  will,  d.  h.  zwischen  dem  18.  Februar  (caput 
jejunii)  und  dem  Ostertag  (5.  April)- des  Jahres  1523.  Wir  be- 
finden uns  hier  also  in  der  ersten  Zeit  des  Aufenthalts  Ecks  an 
Adrians  Hofe,  der  dort  wohl  nicht  vor  dem  März  eingetroffen 
ist*  Leider  finden  wir  dann  aber  sichere  Anhaltspunkte  für 
die  Entstehungszeit  erst  wieder  im  neunten  Abschnitt,  wo  Eck 
den  Vorschlag  macht,  einen  Legaten  an  den  Erzherzog  und 
die  Fürsten  des  Eeichs  zu  entsenden,  die  in  Nürnberg  ver- 
sammelt seien.  Hier  ist  es  gänzlich  ausgeschlossen,  an  den 
s.g.  zweiten  Nürnberger  Reichstag  (1522/1523)  zu  denken;  dieser 
war  schon  in  dem  Augenblick  als  Eck  am  Hofe  Adrians  ein- 
traf, seinem  Ende  so  nahe,  daß  unmöglich  noch  seine  Be- 
schickung durch  einen  Legaten  ins  Auge  gefasst  werden  konnte, 
abgesehen  davon,  dass  ja  bereits  Francesco  Chieregati  als  päpst- 
licher Nuntius  zu  jenem  Reichstag  abgeordnet  war,  weiches 
Umstandes  Eck  an  dieser  Stelle,  wenn  er  sich  auf  jenen  Reichs- 
tag bezöge,  notwendig  hätte  gedenken  müssen.  Somit  kann 
nur  der  dritte  Nürnberger  Reichstag  gemeint  sein,  zu  welchem 
sich  der  Reichsstatthalter  und  die  deutschen  Fürsten  in  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  1523  versammelten. 

Es  erhellt  hieraus,  daß  Eck  auch  nach  Adrians  Tode,  wohl 
nicht  ohne  Einfluß,  der  Reformbestrebungen,  denen  sich 
Clemens  VII.  zu  Anfang  seiner  Regierung  zugänglich  zeigte, 
seine  Thätigkeit  fortgesetzt  hat.  Ist  dem  aber  so,  und  fällt 
Abschnitt  IX  seiner  Entstehung  nach  sicher  unter  Cle- 
mens VII,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  auch  der  unmittelbar 
voraufgehende  Abschnitt  VIII,  welcher  das  Schema  der  Um- 
redigierung  enthält,  und  entsprechend  also  die  Ausführung 
dieses  Schemas,  d.  i.  die  Redaktion  des  Codex  4896,  der 
Epoche  des  nämlichen  Paptes  angehört  ^).  Gegen  diese  A\\- 
nahme  spricht  nicht  nur  nichts,  sondern  die  Weglassung  der 

1)  Abschnitt  VII  dürfte  noch  unter  Adrian  fallen;  andernfalls  würde' 
man  wohl  an  der  Stelle,  wo  Eck  die  Geschichte  seiner  (Mgenen,  ihm  von  de'ii 
Kurtisanen  bestrittenen  Pfründe  erzählt,  eine  Hindeutnng  anf  de'ii  W'-ehse'l 
im  Pontifikat  hezw.  eine  Wendung  an  die  Adresse  des  neiu'n  Pajesfe's  ('i- 
warten  dürfen. 


\V.  Fiiedei»sl)urg,  DeJiksclirifton  Joli.  Ecks. 

an  Adrian  gericliteten  Absclinitte  und  der  Fortfall  aller  Be- 
zielinng’en  auf  diesen,  aller  Hinweise  auf  den  „deutschen“  Papst, 
den  „Theologen“,  welche  die  ersten  Abschnitte  enthalten,  im 
Cod.  489()  legt  obige  Vermutung  sehr  nahe.  Dazu  kommt  die 
Erwägung,  daß  gerade  der  Thronwechsel  an  der  Curie  einen 
Anlass  zur  Umarbeitung,  zur  erneuten  Zusammeufassung  dessen, 
was  in  loserer  Form  bereits  unter  dem  Vorgänger  zu  Papier 
gebracht  worden  war,  darbieten  mochte,  während  unter  Adrian, 
nachdem  diesem , wie  doch  kaum  bezweifelt  werden  kann , die  j 
Untachten  der  ersten  Abschnitte  vorgelegt  worden  waren,  eine  j 
Uelegenheit  zu  erneute]’  Darbietung  in  stilistischer  Umarbeitung  ' 
nicbt  recht  abzusehen  ist.  Dagegen  war  es,  wenn  Eck  nach 
dem  vorzeitigen  Todv  Adrians  nicht  aller  Erfolge  seiner  Mühe 
verlustig  gehen  wollte,  für  ihn  dringend  geboten,  die  Summe 
dessen,  was  er  dem  Verstorbenen  vorgetragen  hatte,  so  weit 
es  unter  dem  Nachfolger  noch  aktuellen  Wert  besaß,  letzterem 
vorzulegen,  und  diesem  Zwecke,  diesem  Bedürfnis  entspricht 
die  Fassung  des  Codex  4896  durchaus. 

Würde  nicht,  was  ferner  den  Abschnitt  X betrifft,  die 
Reihenfolge  in  der  Handschrift  ohnehin  für  die  Entstehung 
unter  Clemens  sprechen,  so  ließe  sich  auch  hier  eine  ähnliche 
Erwägung  anstellen.  Der  genannte  Abschnitt  bietet  eine  kurze 
Aufzählung  derjenigen  Mißbräuche  an  der  Kurie  und  im  Kirchen- 
wesen, welche  Eck  in  erster  Linie  zur  Abstellung  empfahl. 
Ähnliches  findet  sich  schon  in  den  früheren  an  Adrian  gerich- 
teten Denkschriften,  teilweis  sogar  in  den  Abschnitten,  welche 
auch  in  die  Redaktion  4896  aufgenommen  waren;  trotzdem 
konnte  es  nicht  überflüssig  erscheinen,  in  einem  Zeitpunkt,  wo 
die  Reformkommissionen  des  neuen  Papstes  ihr  Werk  beginnen 
sollten,  nochmals  prägnant  und  ohne  Umschweife  diejenigen  i 
Punkte  zu  bezeichnen,  welche  in  Deutschland  den  vor-  | 
nehnisten  ilnstoß  erregten,  der  Ketzerei  am  meisten  Vorschub 
leisteten  und  die  ohne  einschneidendere  Änderung,  ohne  größere 
Umwälzungen  zurückgenommen  oder  modifiziert  werden  konnten. 
Wie  es  übrigens  scheint,  bilden  die  s.  g.  Nürnberger  Grava- 
mina  der  deutschen  Nation  die  Grundlage  dieses  Stückes 


1)  Vgl.  weiter  unten. 
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Der  zeliiite  Absclmitt  bildet  den  Schluß  des  Cod.  5316^); 
doch  vermögen  Avir  zwei  anderen  Handschriften  der  Vaticana 

1)  Der  Codex  enthält,  außer  dem,  was  wir  daraus  mitteileu,  noch  folgen- 
des: a)  fol.  11b — 16=^^  (zwischen  Abschnitt  V n.  VI)  Excerpte  ans  Luthers 
Schriften  von  der  Abschaffung  der  Privatmesse,  über  die  Mönchsgelübde  und 
von  der  babylonischen  Gefangenschaft  der  Kirche  — nach  der  Keihenfolge 
im  Texte,  mit  Angabe  der  bezüglichen  Blätter  im  Drucke,  augenscheinlich 
von  Eck  herrührend ; am  Schluß  des  2.  Excerpts  heißt  es : Fininnt  impictates 
Lndderi  de  votis  hac  charta  scribendae;  absnrdiora  in  bnllam  conjiciantnr 
iit  Sanm’is  Dominus  Noster  re  ipsa  illas  impietates  finiat.  Etwas  tiefer 
rechts  und  links  von  derselben  Hand:  fiat.  — b)  fol.  19a'--20b  (zwischen 
Abschnitt  VI  n.  VII)  Excerptnni  a cousilio  qnod  depntati  a conventn  prin- 
cij^mn  Norinbergae  proposnernnt  respondeudmn  oratori  sedis  apostolicae: 
wozu  am'Eande  von  anderer  Hand  bemerkt  ist:  precipuiis  et  decanus  nt 
vocant  depntatorum  fnit  Johannes  de  Schwartzenberg  paro , a consiliis 
Mognntini,  Indderanissimus.  — c)  Daran  schließt  sich  fol.  21^  23-^  Hos 

articnlos  fateor  ego  Huldrichns  Zwinglins  me  predicasse  in  laudabili  civitate 
Thnricensi  etc.  (die  07  Schlußreden  Zwinglis  für  die  Züricher  Disputation 
vom  Januar  1523).  — d)  fol.  38^—40^^  (vor  Abschnitt  IX)  Lnthcranornm 
aj^ud  Germanos  conjnratae  conclnsiones , mit  Vermerk  von  derselben  Hand: 
Unins  sacerdotis  ex  villa  N.  domini  Padensis  in  Schwitz,  oris  (sic)?  capti 
j)er  laicos  et  episcopo  Constantiensi  praesentati.  Etwa  140  ziemlich  radikale 
Sätze,  hauptsächlich  gegen  die  Heiligen  Verehrung,  Fasten,  Mönchsgelübde 
n.  dgl.  m.  — Diese  Stücke  sind  angenscheinlich  alle  von  Eck  beschafft  und 
in  Verbindung  mit  seinen  Denkschriften,  gleichsam  als  Belege,  der  Kurie  mit- 
geteilt. — Nicht  in  denselben  Zusammenhang  gehören,  wie  schon  an  gedeutet, 
die  Blätter  35  u.  36;  35^  enthält  ein  Verzeichnis  der  Mitglieder  von  Keichs- 
tagsausschüssen  (wohl  vom  3.  Nürnberger  Keichstag)  in  den  Angelegenheiten 
der  Beschwerden,  der  Reformation  und  der  Religion ; die  Rückseite  — fol.  35  ^ — 
trägt  die  Adresse  Aleanders  (Clementi  VH  a secretis  ac  ejusdem  Palatinae 
Bibliothecae  praefecto).  Auf  fol.  36^'^  sodann  findet  sich  folgendes  von  der 
Hand  des  Johannes  Cochlaeus: 

De  tribns  contentiosis  praecipuis  articulis,  (pii  nunc  inter  propiigna- 
tores  cvangelicae  et  papalis  ])otestatis  maxime  sunt  contentiosi. 

Primo:  ntrnni  i)a])a  cardinales  c})iscopi  jn-aelati  et  concilia  })otestatem  et 
authoritatem  habeant,  extra  divina  praecciita  et  prohibitiones  condere  Icges 
(piae  alicpiem  sub  damnatione  animae  suae  ad  tenendum  (4.  cn'dendum 
obligent  an  non. 

Secimdo:  an  papa  et  concilia,  diviniim  scripturam  ])rophctnrinn.  (piatuor 
evangelistarum  et  apostolorinn  mutandi  addendi  aut  diminnendi  [)ot('statem 
('t  authoritatem  habeant. 

ü’ertio  quibiis  modis  [)ra(Mlicta(;  scripturae  divinac'  in  locis  obscniis  iid('r- 
pretari  et  declarari  valeant. 

Verba  .lohannis  Fal)ri  ad  .Io.  Gochla('inn. 
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noch  Ergäiizuiigen  zu  entnelimeiE  die  wir  als  Abschnitte  XI 
und  XII  anscbließeu.  Beide  werden  ausdrücklich  als  von  Eck 
herrnhrend  bezeichnet  und  stehen  inhaltlich  wie  zeitlich  mit 
den  Denkschriften  des  Codex  5316  in  Verbindung.  Nr.  XI,  dem 
Cod.  Vat.  lat.  6198  entnommen  und  an  einen  nicht  genannten 
Prälaten  — vielleicht  Aleander  — gerichtet,  beschäftigt  sich 
wiederum  mit  einem  Reichstag  (conventns',  welchen  der  Papst 
mit  einem  Legaten  zu  beschicken  beabsichtigt.  Gemeint  kann 
nur  der  (dritte)  Nürnberger  Reichstag  von  1524  sein;  der  Legat 
ist  also  (äimpeggi,  dessen  Sendung  zwischen  dem  24.  Dez.  1523^) 
und  dem  8.  Januar  1524^)  beschlossen  wurde,  woraus  sich  die 
Entstehungszeit  des  kurzen  Gutachtens  ergiebt. 

Wichtiger  ist  die  Denkschrift  unter  nr.  XII,  welche  wir 
aus  dem  Cod.  Vat.  lat.  3209  mitteileu^'.  Sie  betitelt  sich:  Pro 

Noriiiibergac  (jiiaudo  degimiis,  qiiotidie  pugno.  prima  enim  iiocte  trahebar 

i]i  spleiididam  (jiioriindam  prijicipimi  comitimi  et  baronuin  coenam.  illic  ubi 
primi  Lutheraai  mihi  praevalere  non  poterant,  en  allind  conviviimi  institimnt 
et  Osiandrinn  vocant,  hunc  ad  Sanctiim  Laiirentimn  declamatorem.  miserant 
illi  schedam  snj)er  qua  disputationem  fieri  volebant,  quam  et  liic  praesentem 
habes.  audivisses  certe  mirandain  quas  metas  semper  rejecerini  hominem.  erant 
et  illic  tredecim  comites  atque  barones.  durabat  quoque  conflictatio  nostra 
ad  horas  quinque  et  ex  graecis  atque  latinis  libris,  quos  niecum  liabebam, 
plus  semel  mea  probavi  etc.  vale. 

Norimbergae  12.  januarii  etc.  24. 

Ex  bis  facile  conjicitur  quam  neccessarium  sit  boc  tempore  de  autho- 
ritate  ecclesiae  et  sedis  apostolicae  atque  etiam  scripturae  bona  fundamenta 
jacere  et  plane  ostendere  quam  nihil  valeat  scriptura  sine  autboritate  ecclesiae, 
contra  vero  quam  bene  valeat  etiam  sine  scriptura  ecclesiae  authoritas : id 
quod  OS  im])robis  et  male  credulis  atque  de  literali  sensu  praesumptuosis 
facile  obturare  queat.  — fol  36'^  ist  unbeschrieben ; auf  fol.  endlich 
findet  sich  ein  Gutachten  des  Kardinals  Soderini 

1)  Der  Codex  enthält  Miscellanea  aus  dem  15.  und  Ib.  Jahrhundert 
(345  Bl.,  modeiner  Einband).  Unser  Stück,  daselbst  fol.  13‘^,  ist  Reinschrift 
von  der  Hand  der  Redaktion  489G. 

2)  Balan,  Mon.  ref.  Luther,  ur.  13G  ff. 

3)  Die  Konsistorialakten  (cod.  Barbcrin.  XXXVI.  2 fol.  KU  und  IG») 
notieren  die  Plrnennung  Campeggis  zum  Legaten  für  Deutschland  zweimal, 
zum  8.  Januar  und  1.  Februar  1524;  die  Kreditive  sind  vom  17.  Januar 
(Balan  1.  c.  nr.  143). 

4)  Der  Codex  zählt  391  Bl.;  der  Einband  trägt  dasAVappen  der  Barberini 
(Urban  VIII);  er  enthält  vermischte  Aufzeichnungen,  Ivollectaneen  und  Ab- 
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mittendo  praelato  in  causa  Lutheri,  womit  indes  nicht  etwa 
die  Sendung-  zum  Reichstag  gemeint  ist;  sondern  Eck  kommt 
hier  auf  seinen  Lieblingsgedanken  zurück,  den  er  in  mehreren 
Abschnitten  des  Cod.  6316,  desgleichen  aber  auch  in  der  Re- 
daktion 4896  bereits  eingehend  entwickelt  hatte,  nämlich  die 
Einrichtung  von  Provinzialkonzilien  in  Deutschland,  bezw.  die 
AViederbelebung  dieses  Instituts  unter  den  Auspizien  päpstlicher 
Delegierten.  Die  Art,  wie  aber  dieser  Gegenstand  wieder  auf- 
genommen und  behandelt  wird,  erinnert  an  den  Abschnitt  X: 
hier  wie  dort  werden  die  Hauptpunkte  einer  schon  früher  ab- 
gehandelten Materie  bündiger  und  präziser  als  es  vorher  geschehen 
war,  entwickelt,  aus  dem  Vorhergehenden  gleichsam  die  Summe 
gezogen.  AVir  werden  danach  in  Analogie  zu  nr.  X auch  dieses 
Stück  den  Anfängen  des  Pontifikats  Clemens  VII.  zuzuweisen 
geneigt  sein,  finden  uns  übrigens  in  dieser  Annahme  noch  we- 
sentlich bekräftigt  durch  die  Erwähnung  der  „centum  articuli 
gravaminum  missi  a principibus  Germaniae“,  welche  bereits  dem 
Konsistorium  Vorgelegen  haben.  Der  Zusatz  „missi  a principibus 
Germaniae“  zeigt,  falls  das  im  übrigen  noch  zweifelhaft  sein 
sollte,  daß  die  Beschwerden  des  zweiten  Nürnberger  Reichs- 
tages gemeint  sind,  welche  allem  Anschein  nach  erst  unter 
Clemens  nach  Rom  gelangten.  Eck  selbst  bezeichnet  unser 
Stück  XII  im  Eingang  ausdrücklich  als  Ergänzung  zu  seinen 
früheren  Denkschriften,  auf  die  er  sich  auch  weiterhin  mit 
\A^endungen  wie : ut  annotatum  est,  ut  supra — bezieht.  Freilich 
unterläßt  er  es,  jene  früheren  Ausarbeitungen  mit  voller  Deut- 
lichkeit zu  beschreiben ; er  spricht  nur  von  einer  prolixa  in- 
structio  plurium  foliorum,  einer  cribratio  centum  articulorum 
und  einer  compendiaria  iastructio;  am  Schluß  aber  erwähnt  er 
gelegentlich  noch,  daß  er  über  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen 
und  die  Reichsstädte,  nämlich  über  das  Verfahren,  welches  die 
päpstlichen  Delegierten  diesen  gegenüber  eingeschlagen  hätten, 
alibi  latius,  geschrieben  habe.  AVie  es  scheint,  fehlt  uns  die 


Imndlungen  über  das  Tricntiner  Konzil  ii.s.  w.  (cs  l)egegiicii  u.  a.  die  Hand- 
schriften des  Kardinals  Ccrvino  und  des  Bischofs  Tonnnaso  Cain])eggi  von 
Fcltre).  Unser  Stück  (fol.  29()a--208a)  ist  wiederum  von  der  Hand  des 
Cod.  4890  gesell  rieben. 
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Sclirift,  auf  welche  diese  letzte  Hiiideiituiig  zu  bezielieii  ist^); 
wogegen  ich  die  beiden  lustniktioiieii  mit  unseren  Abschnitten  VIII 
(=  Eedaktion  4896)  und  IX  identifizieren  möchte.  Und  sollten 
wir  nicht  auch  jene  „Durchsiebung“  der  Beschwerden  der  deut- 
schen Nation  haben,  nämlich  als  Stück  X?  Denn  wenn  wir 
auch  in  letzterem  eine  ausdrückliche  Hinweisung  auf  einen 
Zusammenhang  mit  den  Gravamina  vermissen,  so  paßt  inhalt-- 
lich,  scheint  mir,  der  Name  Durchsiebung  der  letzteren  vollauf: 
das  Stück  stellt  einfach  diejenigen  Bescliwerdepunkte  zusammen, 
welche  in  Ecks  Sieb  als  nach  seiner  Meinung  begründet  zu- 
rückgeblieben siiuP).  — 

Der  Gedankenkreis,  in  welchem  sich  Ecks  Ausführungen 
bewegen,  ist  kein  weiter;  der  Inhalt  derselben  läßt  sich,  in 
wenige  Sätze  zusammenfassen.  Eck  sucht  die  Frage  zu  be- 
antworten, welche  Wege  die  Kurie  einschlagen  müsse,  um  das 
Luthertum  siegreich  bestehen  zu  können.  Die  Antwort  ist: 
nicht  durch  ein  Universalkonzil,  welches  wenigstens  fürs  erste 
— angesichts  der  europäischen  Gesamtlage  — nicht  zu  erreichen, 
wohl  auch  überhaupt  nicht  das  richtige  Mittel  ist  gegenüber 
der  „partikularen“  Bewegung,  als  welche  dem  Verfasser  die 
durch  Luther  veranlaß te  Abwendung  von  der  Kirciie  noch  er- 
schien. Ebensowenig  aber  ist  durch  einfache  Verdammung  der 
Irrlehrer  auf  Sieg  zu  hoffen:  das  würde  auf  die  Betroffenen 
selbst  keinen  Eindruck  machen;  höchstens  könnte  es  die  bisher 
Treugebliebenen  ermutigen,  weswegen  man  immerhin  eine  neue 
Bulle  erlassen  möge,  insbesondere  um  wider  die  seit  dem  Aws- 
gang  der  ersten  neu  aufgekonimenen  ketzerischen  Richtungen 


1)  Daß  freilich  schon  zur  Zeit  Adrians  diese  Gegenstände  zur  Sprache 
gekomme]!  waren,  lehrt  unser  Abschnitt  I gegen  Ende  (Alia  media  generalia 
§§  11,  lg),  wo  es  wJu'tlich  heißt:  De  diice  Friderico  princi})e  electore. 
Augustenses  totiens  reqiiisiti  ]ion  parent  nec  bullae  apostf)licae  nec  edicto. 
Man  sieht,  daß  hier  die  ,,inedia‘‘  nicht  angegeben  sind,  wobei  sich  denn 
fragt,  ob  Eck  sich  gescheut  hat,  seine  mündlich  kundgegebene  Ansicht  in 
dieser  heiklen  Alaterie  ül)erhau})t  zu  Papier  zu  bringen,  oder  ob  unsere 
Abschrift  den  betreffenden  Passus  ihrer  Vorlage  unterdrückt  hat. 

2)  Das  anhangsweise  beigegebene  Stück  nr.XIII  ist  nicht  von  Eck.  Es 
findet  sich  iin  Codex  0201)  unmittelbar  nach  Stück  XII,  aber  von  anderer 
Hand  geschrieben.  Inhaltlich  und  zeitlich  steht  es,  wie  man  sieht,  den  vor- 
aufgehenden Stücken  nahe. 
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ülfeiitlicli  Stellung  zu  iiehiiien,  sowie  iiizwisclieii  erscliieiieiie 
ketzerische  Schriften  zu  verurteilen  (letzteres  jedoch^  soAveit  es 
im  Eahmeii  einer  Bulle  möglich  ist,  zugleich  mit  ihrer  Wider- 
legung). Bas  wesentliche  aber,  was  die  Kurie  wider  die  neuen 
Richtungen  thun  kann  und  muß,  ist  zweierlei:  erstens  an  eine 
ernsthafte  Reform  der  Mißbräuche,  welche  ihr  Avie  der  Kirche 
überhaupt  aiihaften,  energisch  und  ohne  Zeitverlust  herantreten, 
und  zAveitens  in  Deutschland  den  alten  Brauch  der  jährlichen 
Diözesan-  und  dreijährigen  Provinzialsynoden  wieder  ins  Leben 
rufen,  um  von  diesen  Synoden  aus  ganz  systematisch  den  Kampf 
Avider  die  Neuerungen  zu  organisieren  und  durchzuführen.  Dies 
ist  das  Thema,  welches  in  unseren  Gutachten  immer  aufs  neue 
variiert  wird.  Vor  allem  interessant  ist  es  dabei,  Eck  in  der 
beredtesten  Weise  Avider  die  kurialen  Mißbräuche  und  Avider 
die  Sittenlosigkeit  und  Indolenz  der  deutschen  Geistlichkeit 
eifern  zu  sehen. 

AVas  die  ersteren  betrifft,  so  genügten  seinem  Eifer  die 
Zusicherungen  von  Reformen,  welche  Papst  Adrian  schon  An- 
fang 1523  durch  seinen  Nuntius  Chieregati  vor  dem  versammelten 
deutschen  Reiche  hatte  abgeben  lassen,  durchaus  nicht;  er  er- 
Avähnt  die  Sendung  Chieregatis  mit  keinem  AA^orte  und  ermahnt 
nur  um  so  nachdrücklicher  den  Papst,  endlich  Thaten  sehen  zu 
lassen,  mit  denen  er  jenseits  der  Alpen  Glauben  finden  werde. 

Aus  dem  Zusammenhang  des  Ganzen  fallen  die  Abschnitte  III, 
Avelcher  die  kirchenpolitischen  Aufträge  verzeichnet,  die  Eck 
von  Seiten  der  Herzoge  von  Bayern  mitbekommen  hat,  und  VI, 
der  der  Frage  gewidmet  ist,  wie  die  Kurie  trotz  des  gegen 
ihre  Geldforderungen  herrschenden  Misstrauens  Geld  zu  einer 
gemeinsamen  christlichen  Unternehmung  wider  die  Türken  zu- 
sammenbringen möge,  bis  zu  einem  geAvissen  Grade  heraus. 
Aber  doch  wohl  nur  scheinbar.  Zumal  die  Forderungen  Bayerns 
an  die  Kurie  (Avelche  Avir  übrigens  auch  aus  den  EntAVürfen 
der  für  Eck  aufgesetzten  Instruktionen  kennen)  bilden  das 
Fundament  der  Stellung  und  des  Auftretens  des  Ingolstädter 
Professors  in  Rom,  der  aucli  in  seinen  Gutachten  deutlich 
erkennbar  den  Standpunkt  des  deutschen  Laientürstentums, 
besonders  im  Gegensatz  zum  Episkopat,  und  ganz  speziell 
Bayerns  vertiltt,  auf  dessen  Verhältnisse  er  immer  Avieder 
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exemi)liliziert.  Von  hier  soll  auch  das  ganze  Reformwerk  für 
Deutschland  seinen  Ausgang  nehmen,  hier  die  erste  Provinzial- 
synode zusammentreten , welche  die  Probe  für  den  gesamten 
Plan  und  das  Muster  für  alle  künftigen  deutschen  Synoden 
werden  soll.  Diese  Probe-  und  Mustersynode  aber  soll,  wie 
Eck  weitläufig  motiviert,  unter  den  Auspizien  Herzog  Wilhelms 
von  Bayern  in  dessen  Hauptstadt  München  stattfinden.  Man 
sieht,  wie  es  Eck  verstand,  den  weiteren  Standpunkt  des 
Kirchenmannes  mit  den  Sonderinteressen  seines  Auftraggebers 
— und,  wenn  man  will,  des  deutschen  Laienfürstentums  über- 
haupt — aufs  beste  in  Einklang  zu  bringen. 

I. 

Cod.  Vat.  5316  Pol.  P— dL 
Contra  Lndderanam  haeresim  quae  agenda. 

Cum  non  minus  malum  sit  haereseos  in  ecclesia  Dei  quam 
Turcica  infestacio,  omuibus  modis  vigilauter  et  citissime  Imic  pesti 
San™^^®  Dominus  Koster  occurrat;  uam  quantulacunque  mora  noxia 
est  et  detrimeutosa , et  adhuc  sum  in  senteutia  quam  obtuli  papae 
Leoni  domino  apostolico  te.  re.  in  punctis  principalibus^). 

1.  Cum  Ludderani  non  terrentur  fulmine  excommunicationum 
aut  alliciuntur  thesauris  ecclesiae  uec  viucuntur  scripturis,  quas 
iutelligere  nolunt,  ideo  frnstra  jam  agitur  cum  bullis,  frustra  cum 
brevibus , frustra  cum  disputationibus , licet  a scripturis  uou  sit 
cessaudum  pro  solatio  fideliuin,  ut  et  catholica  possint  defendere  et 
ea  quae  ab  liaereticis  objiciuntur  repellere  u overint,  et  tanquam  ab 
auro  Tolosauo^)  caveat  sedes  apostolica  a cruciata  mitteuda. 

2.  Quae  cum  arcbiduce  Austriae  sint  agenda  aut  cum  oratoribus 
suis'^). 

1)  Man  erinnere  sich,  dah  Eck  l)ei  seinem  ersten  Aufentlialt  in  Rom 
i.  J.  1520  die  Verdamniungsl)ulle  gegen  Luthei  und  seine  Anhänger  ausge- 
bracht hatte.  Wiedemann  S.  150  ft. ; Ranke,  Deutsche  Geschichte  I S.  249  ff. 

2)  Korr,  von  Aleauder  aus  Toletano.  Der  Ausdruck  i.st  aus  Cic.  Tusc.  5, 5, 14, 

3 ) Der  Gesandten  des  Erzherzogs  Ferdinand  gedenken  die  Konsistorialakten 

Adrians  (Abschr.  Cod.  Barb  XXXVI.  12)  mehrfach;  zuerst  zum  9.  Februar  1523 : 
fnit  consistoriinn  publicum , in  quo  fuit  praestita  obedientia  nomine  Ill™i 
domini  Ferdinandi  archiducis  Austriae,  cujus  oratores  fuerunt  doniini  Petrus 
de  Corduba  et  Hieronymus  Baibus  (1.  c.  fol.  176  weiter  zum  24  April 
(ib.  fol  189  a)  und  zum  4.  Mai  (ib.  fol.  190b):  Rev  dominus  Hieronymus 
Baibus  episcopus  Gurcensis  (seine  Ernennung  zu  dieser  IVürde  erfolgte  im 
Konsistorium  des  23.  Februar:  1.  c.  fol.  178^)  orator  archiducis  Austriae  petiit 
licentiam  recedendi  ad  dominum  suum,  offerens  praefatuni  archiducem  pro  sede 
apostolica  oinnia  facturiun,  ut  deceret  bonum  principem. 
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3.  Quae  cmii  Caesare  aut  fratre  ejus  vicario  agenda  sint  contra 
civitates  imperiales 

Pro  Bavaria  et  aliis  ducatibus  coutingeutibus,  boc  est  pro  provincia 

Salissburgensi  >. 

1.  San™"®  Dominus  Noster  si  voluerit  lenirc  animos  feroces 
Germanorum,  veteres  imitetur  pontifices  et  prudentiam  Julii  novissimi 
ante  oculos  ponat  et  aliqua  constituat  contra  certos  abusus  ecclesi- 
asticorum^  puta  c|Uod  non  trahant  laicos  in  actionibus  personalibiis 
ad  tribunal  ecclesiasticum. 

2.  Quod  San™"®  Dominus  Xoster  in  suis  concessionibus  uolit 
aut  non  inteudat  laedere  jus  patronatus  laicorum : quod  non  intendat 
pro  quacunque  coucessione  non  Germano  providere  de  ecclesia  paro- 
chiali  in  Germania;  quod  non  intendat  venire  contra  concordata 
principum:  quod  nolit  concedere  regressus  in  mense  ordinariorum ; 
quod  nolit  a praedecessoribus  suis  privilegia  collata  sine  grandi  et 
rationabilissima  causa  revocare.  et  bis  similibus  plus  operabitur  quam 
si  mille  bullas^  centena  milia  brevimn  mittet  aut  nunciorum. 

Omnes  Catholici  sperant^),  quod  papa  novus  aliquid  facit 
contra  Ludderum,  quod  spei  nostrae  satisfacit.  quod  Germanus 
papa  Germaniae  consulit^). 

3.  San™"®  Dominus  Noster  cum  magna  animadvertentia  debet 
explorare  quales  sint  singulorum  principum  auimi  in  hoc  iiegocio 
LudderanO;  non  solum  secularium^  sed  etiam  episcopornm  ordinum, 
item  et  comunitatum.  et  sic  benemeritos  gratiis  et  privilegiis  condonet, 
alios  possibilibus  modis  vel  alliciat  vel  deterreat. 

Sic  necessarium  esset  semper  nuncio  apostolico  unum  peritum 
adjungi  et  expertum,  qui  conditiones  accedentinm  posset  explicare  et 
exponere  nuncio  etc. 

4.  Quando  episcopi  singuli  quisqiie  pro  se  nititur  extirpare 
lieresim  Ludderananq  nihil  utilis  cousequitur,  quia  vicino  idem  non 
faciente  subditi  rebellionem  parant.  itaque  San™"®  Dominus  Noster 

1)  Die  beiden  hier  nur  angedeuteten  Punkte  2 und  3 erhalten  weiterhin 
ihre  Ausfühnmg.  E^ebrigens  fühlt  Aleander  an  dieser  Stelle  die  Namen 
der  erzherzoglichen  Ortschaften  bei,  rücksichtlich  deren  der  Erzherzog  zu 
monieren  war  (nämlich;  Hall,  Eotenburg,  Innsbruck,  Meran,  Tnent);  dieselben 
stimmen  mit  der  Ausführung  dieses  Punktes  unten. 

2)  Diese  Überschiift  deckt  sich  nicht  völhg  mit  den  folgenden,  zum  Teil 
ganz  allgemein  gehaltenen  Ausführungen;  doch  hat  Eck,  wie  sich  u.  a.  in 
Punkt  3 mm  zeigt,  die  heimischen  Verhältnisse  sowie  die  ganz  sj)eziellen 
AVünsche  imd  Aufträge  seines  Landesherrn  stets  in  erster  Linie  vor  Augen. 

.3)  Cod.  Spirant  zweimal. 

4)  Omnes  — consulit  ist  nach  Art  einer  Überschiift  herausgehoben.  Die 
Abkürzung  für  das  Eelativum  (im  Text  aufgelöst:  quod)  erscheint  sonst  eher 
für  quando. 

5)  Vgl.  weiter  unten  Ecks  Erläutenmgen  über  die  Haltung  der  einzelnen 
geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  zur  Kirche  und  Glaubenssache. 
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praeligat  dicui  arcliiepiscopo  et  episcepis  ad  certani  civitatein,  in  (j[iia 
oniiies  unauimiter  conveniaiit^  et  illnc  inittat  alkpieni  viGarimn  aiit 
locumtenentem  sedis  apostolicae,  et  cum  effectii  agatnr  de  doctriiia 
Liidderi  ac  corrnptis  clericorum  nioribus  corrigendis.  et  credo  uullani 
aliam  civitatein  in  provincia  Saltzburgensi  esse  cominodioreni  quam 
jMonachium,  regiam  principinn  nostrornm 

5.  Et  illnc  convenirent  episcopi  non  solinn  cnni  suis  consiliariis, 
sed  etiam  cnm  notabilioribns  praelatis  ac  inajornin  locorinn  insignibns 
plebanis^),  qno  sic  ea  quae  essent  in  coinmimi  necessaria  in  infimo 
et  medio  statu  ac  supremo,  ad  libram  exaininis  veuirent  et  bona 
reinedia  statnereutur. 

5.  Et  qno  acceptiora  et  gratiora  essent  in  eodem  concilio  concliisa, 
scriberet  Sau“^^^®  Dominus  Noster  arcliidiici  Austriae  nt  aliquos 
niitteret  de  suis  cousiliariis,  taiiqnam  advocatus  una  cum  ducibus 
Bavariae^  quo  auxilium  praestarent  et  favorem  exequendi  et  mauu- 
tenendi  couclusa  contra  Ludderum  et  alia  quaecunque.  nam  sic  et 
ipsi  possuut  gravamina,  qnae  habeiit  a clero,  propouere  et  bis  reinedia 
inveuiri  et  magis  strenuui  eruut  ad  couservandum  in  quod  ipsi  semel 
consenseriut.  det  antem  San™^'®  Dominus  Noster  instructionem  vicario 
initteudo,  puncta  assiguando  quae  debeant  proponi  et  coucludi  etc. 

Nolo  illa  jam  specialiter  assignare:  tarnen  si  Sau™®  Domino 
Nostro  placuerip  paratissime  anuotabo®). 

().  Hoc  apud  nos  est  exploratissiinum,  si  omnes  liystorias  a 
Christo  repetamus  et  legarnus,  nulluni  fixum  et  lirmum  lieri  remedium 
pro  reformatioue  disciplinae  ecclesiasticae^  uisi  revocetiir  antiquus  mos 
synodorum  provincialium  et  diocesauarum.  liunc  morem  si  revocaverit 
Sanctitas  Tua,  Adriane  papa,  non  solum  nomine  et  officio,  sed  etiam 
ipsa  re  eris  beatissimus  pater  fideliuin,  sanctissimus  dominus  ecclesiae. 
ut^)  siugulis  anuis  diocesaua  synodus  in  autunnio  et  metropolitaua 
in  trieunio  celebretur  post  pasclia;  et  advocati  synodorum  auctoritate 
apostolica  constituerentur  jam  arcliidux  Austriae  super  synodis  Brixinensi 
Patavieusi  ac  Viennensi  ac  Chiemeusi  ac  Secovieusi : Bavariae  duces 
super  Erisiugensi  ac  Ratisponensi,  ambo  duces®)  simul  super 
Salzburgensi  synodo  ac  metropolitaua. 

7.  Et  quia  frustra  esset  leges  optimas  coudere,  nisi  essent  qui 
exequantur,  coiistituendi  sunt  judices  synodales  secuudum  quantitatem 
diocesiiun  et  opidoriiin,  qui  in  minimis  cleruni  emeudare  liabeaut  et 


Ij  München  ersahen  die  Herzoge  auch  zur  Mahlstadt  für  ein  etwaiges 
deutsches  Provinzialkonzil : vgl.  den  Entwurf  ihrer  Aufträge  für  Eck  nach 
Adrians  Tode  bei  von  Druffel  a.  a.  O S.  62  (656)  Z.  15  v.  u 

2)  ac  majoruni  plebanis,  am  Rande  nachgefügt  von  Aleanders  Hand. 

3)  Eingerückt  wie  oben  (3nines  Catholici  sperant.  — In  Abschnitt  V 
erörtert  Eck  in  der  That  den  Inhalt  der  dem  päpstlichen  Kommissar  mit- 
zugelienden  Instruktion. 

4)  Am  Rande  von  Aleanders  Hand : Synodi. 

5)  Soll  wohl  heissen : der  Erzherzog  und  die  Bayernherz(5ge. 
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siiigulis  augariis  aut  citius,  si  causa  emergens  requisiverit , certi 
conveniant  et  cleruin  a laicis  oppressum  clefendaiit  et  exorbitantem 
corrigant,  aut  si  euormitas  criminis  expostulaverit^  episcopo  praesen- 
teiit  aut  proximo  concilio  sjnodali.  et  ab  Ins  judicibus  ad  episcopum 
semper  provocare  liceat^  aut  ab  episcopo  ad  synodunp  a syiiodo  ad 
pontificem  Eomanum:  in  summa  priscns  mos  revocetur.  et  non 
erit  difficile  providere  de  expensis,  quia  vel  secuudum  proventus  et 
redditus  pro  beneficiatis  imponatur  una  collecta,  per  judicem  sui 
circuli  colligenda,  aut  de  absentiis  et  pensionibus  decima  pars  acci- 
piatur;  credo  quod  justissimae  essent  expensae  et  sufficientes  pro 
judice  notariis  cursoribus  etc. 

8.  Illi  ueduni  malos  mores,  sed  et  doctrinas  malas  et  liaereses 
faciliter  expellerent:  nam  jam  saepe  episcopus  vel  est  remotus  vel 
non  attendit  quousque  malum  invaluerit;  judices  synodales  facilius 
possent  prospicere  et  providere  confinia  eis  deputata,  et  imploratum 
bracbium  saeculare  facilius  posset  excitari  justissimo  et  aequissimo 
illo  ordiue  staute,  et  si  unus  judex  vellet  esse  uegligens,  semper 
posset  moneri  a viciuo  vel  viciuus  posset  plures  secum  convocare. 

Quae  omnia  latissime  possunt  explicari  de  modo  forma  etc.,  si 
San“°  Domino  Nostro  placuerit. 

Et^)  in  liunc  finem,  cum  sacra  concilia  primam  contineant  auctori- 
tatem  post  sacras  litteras,  mirum  quod  liactenus  illorum  publicatio 
fuit  omissa  in  tarn  iugenti  librorum  excusione  immortalem  gloriam 
sibi  comparabit  San™^^®  Dominus  IS^oster,  ut  conciliorum  acta  quam 
' diligeutissime  curet  a calcograpliis  excudi  etc.- 

In^)  praesenti  syuodo  haec  forent  tractauda  contra  Ludderanos. 

1.  Cum  haec  sit  res  fidei,  ideo  primates  ecclesiae,  viri  ecclesi- 
astici,  imprimis  incipere  debent  ea  facere  quibus  principes  saeculares 
ad  imitaudum  animeutur : tantae  enim  hactenus  fueruut  pusillani- 
mitatis  ut  etiam  in  locis  pleno  Jure  ad  eos  in  spiritualibus  et  tem- 
poralibus  spectantibas  adhuc  nuncpiam  collegerint  libros  ludderanos 
uec  collectos  combusserint. 

2.  Ergo  inprimis  episcopi  aulas  suas  a Ludderauis  purgeut, 
provideant  ne  consiliarios  scribas  capellauos  teneant  ludderanos  aut 
reliqnam  familiam:  nam  omnia  episcopi  mandata,  pontificia  et  Caesarea 
contemnuntur,  si  primi  subsellii  senatores  Ludderum  tuentur  et 
praedicant  ac  Romauam  ecclesiam  mille  lacerant  modis.  idque  non 
simplici  verbo  faciat  episcopus,  sed  praestito  jurameuto  quod  si  quis 
suoriim  familiarium  liaeresim  ludderanam  abjurare  noluerit,  eum  a 
sua  curia  repellat  sub  ])eiia  suspensioiiis  irregularitatis  etc. 


1)  Dieser  Abschnitt  ist  wieder  eingeriickt ; am  Rande  von  Aleander.s 
Hand  ein  Merkzeichen. 

2)  Nachfolgendes  (bis  zu  Ende,  Punkt  18  incl.)  findet  sich  in  der 
Redaktion  des  (V)d.  48()()  gegen  den  SchluI). 
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3.  Posten  exteiidaiit  inaiius  ad  oiimes  officiales  eorum  extra 
aidam,  ad  praefectos  opidorum  castrorum,  ad  judices  granarios,  quos 
simili  modo  a])jiirarc  faciaot  liaeresim  Ludderi  et  de  obedieudo  pouti- 
ticiis  et  Caesariauis  maiidatis  in  causa  tidei  et  sacrameutornm. 

4.  Cum  siio  moderamine  idem  etiam  attentent  apud  suos  vasallos^ 
(pi  feuda  ab  eis  accipiimt,  sub  amissioiie  feiidg  et  praecipue  iinllum 
vasallum  de  novo  iustitnant  nisi  obedientiam  Romanae  ecclesiae  in  bis 
quae  sunt  fidei  et  sacrameutornm  jnraverit.  qnae  omnia  qnilibet  epis- 
copns  prudeuter  et  cante  agat  pro  qnalitate  anlicornm  et  vasallorum; 
nam  una  regida  adamnssim  dari  non  potest,  sicut  nee  unns  syrnpus 
sanat  omnes  infirmitates, 

5.  Curent  in  eorum  opidis  pleno  jure  ad  eos  spectantibus  libros 
Indderanos  colligi  et  combnri  in  ])nblico:  modnm  antem  ipsi  observent 
et  iuquiraut  meliorem  seenndum  siibditormn  qiialitatem  et  conditionem; 
nam  nbi  tiimidtnm  timereny  inmissis  equitibus  et  peditibns  clausas 
portas  teueant  et  per  praecones  proclamare  curent  vicatim  omnes 
libros  exliiberi  sine  tiimultu  siib  peua  aniissionis  omniiim  bonorum, 
qui  sic  exhibiti,  famulis  de  domo  in  domum  eos  colligeutibus^  postea 
in  unum  publice  comburerentur^  et  in  proclamatione  plus  praeten- 
dereut  Caesareauum  mandatum  et  imperatorium  nomen  quam  ponti- 
beium^  ut  sic  clerus  minus  tralieretur  in  odium. 

G.  Ante  librorum  collectionem  et  combustionem  diligenter  iii- 
([uirant  qui  sint  in  praefato  opido  magis  famosi  in  liaeresi  ludderaua. 
libris  itaque  collectis  et  comlmstis  mox  duo  aut  tres  vocentur^  cum 
quibus  severiter  agatur  de  abjuranda  liaeresi  ludderaua,  cum  obli- 
gatione  terribilium  peuarum  si  ad  vomitum  redierint:  quod  si  perti- 
naciter  obduruerint,  contra  eos  procedatur  vel  publice  vel  occulte 
secundum  quod  utilius  videtur,  utrum  magis  conducat  pro  qualitate 
personarum;  nam  sic  instituit  jus  Westpbalorum  Carolus  magnus 
in  Saxones. 

7.  Concipiant  mandata  severiter,  ad  quorum  observantiam  prae- 
fectos judices  burgimagistros  et  cousdiarios  civitatum  et  oppidorum 
novo  juramento  astringant;  delatores  et  accusatores  claudestine 
constituant;  et  bonorum  publicatiouem  Ludderauis  iudicant,  et 
medietas  bonorum  vel  fisco  aut  hospitalibus  et  leprosariis  cedat, 
pars  delatoribus  tribuatur : praefectos  judices  et  burgimagistros 
repertos  negligentes  cum  effectu  sine  pietate  puniant, 

8.  Et  inprimis  sacerdotum  curam  gerant  in  dictis  opidis,  ne  qua 
levi  suspicione  quis  eorum  notetur  Ludderauus.  quod  si  suspicio 
aliqua  orta  fuerit,  iudicatur  sacerdoti  mox  purgatio  et  juramentuni 
abjurandae  baeresis;  in  qua  si  succubuerit  et  convictus  fuerit,  mox 
mox  puniatur  secundum  quantitatem  excessus  in  pecunia,  carceribus 
aqua  et  pane,  relegetur,  suspendatur,  privetur  beneficio,  ad  perpetuos 
carceres  condemnetur  etc. 

9.  Et  ne  episcopi  timore  expensarum  fugerent  degradationes, 
bonum  esset  per  summum  pontificem  aliquas  solennitates  auferri  in 
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hoc  casu  haeresis  diimtaxah  quo  celeriiis  ct  efficatiiis  praeclicta 
haeresis  in  clero  extirpari  posset:  quia  demonium  illnd  non  ejicitur 
nisi  peois  et  tortnris,  nt  qiios  non  allexit  pietas  et  benignitas^ 
deterreat  severitas. 

10.  Nullns  ad  minores  aut  sacros  ordines  promoveatur,  nisi 
prius  -juramentum  praestiterit  de  non  sectando  et  adhaerendo  haeresi 
Indderanae;  sirniliter  nullns  instituatur  in  officio  vel  beneficio^  nisi 
prius  sirniliter  juraverit.  et  inprimis  illud*  observetur  in  praedica- 
toribus  et  plebanis  ac  diviuornm  cooperatoribus,  unde  nullus  advena 
praedicare  populo  permittatur  nisi  de  speciali  licentia  ordinarii  loci. 

11.  Et^)  cum  fratres  mendicantes  maximum  detrimentum  attulerint 
in  hoc  negocio;  haeresim  Ludderi  latissime  propagando^  San™"® 
Dominus  Noster  curet  etiam  praedicatores  fratrum  mendicantium 
ordinario  loci  praesentari  et  juramentum  praestare  sicut  saeculares 
sacerdotes;  nam  major  Jam  est  ratio  praesentandi  praedicatores  quam 
olim  fuerit  in  confessoribus^  sicut  experti  sumus  Augustae  Norinbergae 
Norlingae  Ulmae  Rotenberge  etc. 

12.  Ex  quo  efficatius  episcopi  haec  exequantuiq  ne  unus  in 
odium  trahatur  altero  volente  blandiri  Ludderanis  aut  pusillanimitate 
timere,  concordent  episcopi  quod  eodem  die  seu  eisdem  diebus  haec 
simul  peragant,  quilibet  in  sua  ditione : nam  sic  fama  erit  major  et 
autoritas  spectabilior^  plus  terrebuntur  Ludderani  videntes  res  serio 
agq  non  solum  papyro  calamo  cera  et  plumbo. 

13.  Conveniant  quoque  inter  se  episcopi  in  synodo  ut,  si  quis 
consiliarius  scriba  nobilis  eques  aut  familiaris  ab  aliquo  episcopo 
propter  causam  praedictam  recesserit;  nullus  alius  episcopus  enm 
audeat  in  suum  familiärem  recipere  nec  patiatur  in  omni  ditione  sua 
morari. 

14.  Sic  et  apud  publica  hospicia  in  eorum  dominiis  provideant 
ut,  si  quis  hujus  damnatae  sectae  ad  ea  diverterit  et  vel  verbo 
Ludderum  defendere  aut  sacrae  fidei  nostrae  injuriari  tentet,  quod 
hospes  illum  primum  benigne  moneat  ut  ab  bis  desistat,  quia  eum 
deferre  cogatur:  quod  si  ad  hujusmodi  monitionem  cessare  noluerit, 
confestim  hospes  sub  debito  juramenti  teneatur  illud  denunciare 
prioribus  oppidi  aut  aliis  per  episcopiim  deputatis. 

15.  Si  praefecti  civium  magistri  aut  hospites  noverint  aliqnem 
bibliopolam  ludderanos  libros  vehentem,  hospes  potestatem  habentibus 
denunciet  sub  pena  centum  florenorum;  potestatem  autem  habeiitcs 
libros  omnes  capiant  et  comburaut  et  bibliopolam  puniant. 

IG.  Et  cum  capitulares  canonici  commuuiter  se  subtraxerint  ab 
obedientia  episcoporiim,  ideo  cum  Omnibus  punctis  praefatis  agendum 
est  ut  a decanis  quoque  capitulorum  observentur  tarn  quoad  clerum 
eis  subjectum  quam  quoad  oppida  eis  subjecta. 

1)  Am  Rande  dieses  Absatzes  eine  Klammer,  dazu;  , fratres  men(lieani('s‘ 
von  Aleanders  Hand. 

nrMti’üyc  /iir  baytT.  Kirclu-ngt'.scliichic.  II.  4.  ] •_> 
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lliicc^)  ot  rJia  siiiiilia  sub  gravissiinis  pciiis  et  ceiisiiris  esseiit 
iiijuu'i'enda  episcopis  et  praelatis  exeuiptis  in  sviiodo  iiietropolitaiia 
per  coinmissarios  Said'”  Domini  Nostri. 

17.  Et  cnni  eadcin  eonting-ant,  qnoad  rem  Lndderi  attinet^  epis- 
copos  Angustensem  Constantiensem  et  Eistetteiisem , boniim  esset 
nt  vel  pontifex  vel  commissarii  anctoritate  pontiticia  vocarent 
])raedictos  episco})Os  nt  per  graves  et  de  Indderana  liaeresi  nou 
siispectos  consiliarios  et  nniicios  comparereut  in  syuodo,  et  quod  ad 
praedicta  pertiuet,  ipsi  per  omnia  simiJitor  facereiit  et  facere  deberent 
snb  eisdeni  peuis  et  censuris. 

18.  Postqiiam  archiepiscopus  et  episcopi  tecissent  eoriim  ofliciimi 
in  liac  liaeresi  extirpauda,  tune  oportiiue  conveuireut  aut  per  se  aut 
per  niiucios,  et  tune  ducibus  comitibus  et  eivitatibus  imperialibus  per 
iiuucios  siios  insinuarent  liunc  inodiim,  petendo  quod  ipsi  in 
destriiendo  liaeresi  ludderaua  liunc  rigorem  observareiit. 

Alia  media  generalia  contra  perfidiam  Ludderauum  ^ 

1.  Deputeutur  per  singulas  provinedas  plures  commissarii^  qui 
omnia  jura  inqiiisitorum  liabeaut,  qui  una  cnm  ordiuario  aut  etiam 
per  se  excluso  ordinario  liabeaut  potestatem  iuquireudi  Liidderanos, 
eos  excommuuicandi , suspeiideiidi  , beiiefitiis  et  etiam  dignitatibiis 
praepositalibus  aut  abbatialibus  ^),  dummodo  diguitas  episcopalis  nou 
fuerit,  privandi  et  ad  alias  peiias  juris  procedeiidi. 

2.  Et  qiiod  liec  potestas  eis  latissime  exteiidatur  ad  exemptos 
et  iion  exemptos,  etiam  ad  fratres  meudicautes^  qui  difficiliter  recedunt 
ab  eorum  siugiilaritate ; et  quod  liabeaut  potestatem  invocandi, 
immo  compelleudi  ordiiiarios  sub  certis  ceiisuris  et  peuis  ut  eis 
auxilium  praesteut  pro  executioiie;  similiter  potestatem  habereiit 
bracliium  saeciilare  iuvocaiidi  et  requirendi. 

3.  Et  quo  majoris  esseut  aiictoritatis,  utile  foret  et  profieuum 
ut  etiam  commissiouem  liaberent  a Caesarea  Majestate  et  maudatum 
ut  ipsis  peteutibus  et  iiivocantibiis  bracliium  saeciilare,  quod  tuiic 
illud  eis  iuipartiretur  sub  peiia  amissiouis  feudi,  si  esset  vasallus 
imperii,  et  amissioue  oiiiuiiim  privilegioriiui  imperialium  qiioad 
civitates,  cum  aliis  oportuiiis  remediis. 

4.  Coudiiceret  forsau  pro  majori  anctoritate  coiumissariorum 
ut  liaberent  beneficiorum  in  meiise  apostolico  vacautium  collatioueiu 
ad  certuiu  iiiimerum  et  certam  qiiantitatem.  sic  etiam  praedicti  coiii- 
niissarii  apostolici  liaberent  potestatem  conferendi  beneficia  certae 

1)  Eiugerückt. 

2)  Von  dem  Folgenden  finden  sich  die  ersten  fünf  Punkte  ebenfalls  in 
der  Eedaktion  des  Cod.  4896 , ohne  diese  Aufschrift  eiiigeordnet  in  den 
dritten  Abschnitt  (Tertimn  principale). 

3)  siispendendi  — abbatialibiis  fehlt  im  Cod.  0316  (findet  sich  im 
Cod.  4896). 
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qiiantitatisj  (|uae  uou  essent  de  jure  patronatus^  vacantia  per 
privationem  Ludcleranorum.  item  liaberent  dispensare  in  quarto  gradu 
consanguinitatis  et  affin itatis  et  liujusmodi  parvas  facultates^  nt  sic 
aliquando  possent  gratificari  viris  bonis,  eis  auxilio  et  consilio  in 
hoc  sancto  negocio  fidei  assistentibus. 

5.  Ubi  autem  cornmissarii  essent  futuri  in  locis  et  territoriis 
magnorum  principum  aut  communitatum  ^ quo  majorem  liaberent 
favorem  ac  paratius  auxilium,  bonum  esset  ut  San"'"®  Dominus 
Noster  committeret  voluntati  principis  aut  commuuitatis  nominandi 
unum  vel  plures  commissarios  a pontifice  acceptandos,  dummodo 
postea  probaretur  esse  integer  doctus  et  fidei  catholicae  zelosus. 

6.  Utilissimum  foret  in  hoc  negocio  San™"™  Dominum  Nostrum 
habere  Ligain  Suevicam  pro  defensione  fidei  catholicae  ac  haeresis  extir- 
patione,  ut  ipsa  manuteneret  edictum  Caesaris  et  exequeretur:  ita  quod, 
sicut  alias  rebus  suis  prudentissime  providerunt^  sic  et  in  praesenti 
casu  maximo  deputarentur  certi  capitanei  aut  senatores  aut  judices, 
ad  quos  haberent  recursum  cornmissarii  pontificii,  implorando  eoruin 
auxilium.  et  quominus  Liga  Suevica  posset  recusare^  utilissimum 
foret  San™"™  Dominum  Nostrum  a divo  Caesare  habere  literas,  quibus 
mandaret.  Ligae  executionem  sui  edicti  ad  petitionem  praedictorum 
commissariorum.  et  si  hoc  fieret^  jam  Suevia  Bavaria  et  pro  magna 
parte  Franconia  essent  liberatae  ab  hac  peste  heretica. 

7.  Et  cum  archidux  Ferdinandus  frater  sit  Caesaris  et  ejus  in 
imperio  vicarius  et  latissima  habeat  in  eo  dominia;  Austriam  Stiriam 
Carinthiam  Carniolam  Wirtenbergum  Alsatiam  Br'sachgoiam  cum 
magnis  illis  comitatibus  Tirolis  ac  Goriciae,  ideo  utile  esset  ut 
San™"®  Dominus  Noster  aliquem  continuum  nuncium  haberet  in  curia 
archiducisj  ad  quem  alii  cornmissarii  apostolici  haberent  recursum 
et  eum  certiorem  redderent  ubi  vel  Caesaris  aut  archiducis  maudatis 
Opus  haberent^  qui  diligenter  pro  horum  extractione  laboraret.  ille 
idem  nuncius  eodem  de  causa  Caesarem  in  Germania  reversum 
sequeretur  pro  hoc  solo  negocio  fidei. 

8.  Necessarium  est  San™"™  Dominum  Nostrum  agere  contra 
congregationem  fratrum  Heremitarum  s.  Augustini,  exeinptam  alioquin 
et  immediate  sedi  apostolicae  snbjectam,  in  omnibus  monasteriis  quae 
adheserunt  Wentzeßlao,  provinciali  vicario,  haeretico^b  fiuia  major 
pars  est  infecta;  uude  in  detestationem  criminis  velut  alii  templarii 
exterminari  deberent  et  monasteria  eorum  in  hospitalia  aut  alios 
pios  USUS  vertenda.  quod  faciliter  foret,  si  electio  daretur  et  postea 
probaretur  jirincipum  domiuorum  aut  communitatum,  ubCsumt  hujus- 
modi  monasteria^  ut  Dresen  etc. 


1)  Wenzeslaus  Linck. 

2)  velut  alii  — eorum  ist  am  Rande  von  Aleander  nachgetragen, 
.‘b  Sic  ? 
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!).  Et  cimi  stiuliuiii  luiivcrsalc  Witt(3iiL(3ro'e]isc  [)ruiiuiii  ab 
Alexaiiclro  VL  tclicis  rocordationis  sit  coiilirniaiiiiii  et  privile^’iatum, 
in  qno  liaec  liaeresis  nata  est,  adolevit  et  i)erseveravit,  assistentibiis 
tlieologis  jnre  coiisiiltis  inedicis  et  philoso])liis,  et  cum  magua  injuria 
sedis  a])Osto]icae  jus  pontiliciuni  cond)usserunt,  oIj  Jioc  Wittenberga 
observatis  terininis  de  jure  exuenda  tbret  Jionore  studii  generalis  et 
judvilegiis  s})olianda.  et  cum  ex  bulla  apostolica  ijiso  facto  fuerint 
jtrivati  privilegiis,  postquam  perseverarunt  in  adliaereutia  Ludderi 
a laj)su  60  dierum  ])Ost  ])ublicationem  bullae  a])Ostolicae,  declarandum 
foret  nullum  ])Ostea  attentatum  i)romoveri  in  eodem  studio  gaudere 
doctorali  aut  magistrali  privilegio. 

10.  Omnibus  similiter  universitatibus  inaiidaiidum  ut  in  promo- 
tiouibus  iiullus  caucellarius  aut  ])rocancellarius  couferat  licentiam  iiisi 
])riuK  abjuraret  liaeresim  Wicleff  Huss  et  Ludder,  et  quod  deiuceps 
non  sequantur  eorum  liaeresim  nec  defendant  doceant  etc.  : sub  pena 
])erjuris  et  omissione  oinnis  privilegii  doctoralis  et  niagistralis, 

11. ^)  De  duce  Eriderico  jirincipe  electcre. 

12.  Augustenses  totiens  requisiti  non  ])areut  nec  bullae  ajiosto- 
licae  nec  cdicto. 

13.  Et  quia  oli  initio  plures  dece])ti  S])lendore  evangelii.ludderani 
ac  Paidiiiae  tlieologiae  non  curaverunt  bullani  ])ontificiam,  postea  autem 
videntes  fructus  ludderanae  tlieologiae:  officium  missae  jiessimdarp 
sacramenta  onmia  consjmrcari,  redeunt  ad  gremium  ecclesiae  catlio- 
iicae:  sed  quia  Leo  ])a])a  fe.  re.  reservavit  sibi  absolutionem  horunq 
ideo  ut  jiarcatur  multitudini  et  redeuntes  ecclesia  materiio  affectu 
recipiat  et  congratuletur  tilio  redeunti  ac  gaudeat  de  ove  perclita, 
coniniittendum  est  ]duri1jus  ut  potestatem  absolvendi  liabeant  etc. 

14.  Licet  autem  a])ud  Ludderanos  niliil  valeat  ])ontificia  aucto- 
ritas,  tarnen  jiro  solacio  fidelium  et  ut  stabiliores  in  lide  inflammeiitiir 
et  confortentur,  ideo  Said""®  Dominus  Xoster  deberet  bullam  facere 
jiublicari  novani  contra  Ludderum,  ]dures  liaereticos  articulos  inserendo 
de  missa,  de  sacramentis,  de  votis^  de  transgressionibus  liumanorum 
praeceptorum  et  ecclesiasticorunq  et  mitteret  solum  arcliiepiscopis  et 
principibus,  qui  communicarent  jiostea  suffraganeis  et  sic  pariter 
invulgarent. 

15.  Cogitet  San™"®  Dominus  Xoster  quot  milia  liominum  pereunt 
in  ista  liaeresi,  tot  milia  non  jejunant,  comedunt  carnes  in  tempore 
])roliibito,  non  confitentur,  non  communioant,  aut  communicaut  non 
confessi  aut  sub  utraque  specie;  quot  milia  substralnmt  sanctis 
debitani  venerationem;,  couculcant  cultum  divinum,  spreveruut  missas 
anniversaria  et  preces  jiro  demortuis  facere  negligunt,  onmia  ecclesiae 
mandata  doccifaciuiit,  mille  injuriis  Deum.  Christum  Dei  filium, 
Mariam,  sanctos  et  catholicos  qui  haue  sedem  a])Ostolicam  sequimtur, 
afiiciunt. 


1)  Hierzu  vgl.  oben  S.  DO  Aiun.  ]. 
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Oiimes  catbolici  Germaui  aiulita  electioiie  tarn  docti  et  eriiditi 
in  tlieologia  pontificis  coucepernnt  spem  perdeudae  lieresis ; at  in 
Imnc  dicm  nihil  consolationis  receperimt.  San“"^  Domiuns  Xoster 
recreet  suos  filios  etc. 

11. 

Ibidem  fol.  o ^ ■ — 7 

Pro  San™o  Domino  Nostro  Adriano  VI. 

1.  Indilate  San™"®  Dominus  Noster  edat  bullam  in  coinmuni 
contra  aliquos  abusus  manifestarios  vel  curiae  vel  episcoporum,  quia 
sic  franget  cervices  Germanorum  et  satisfaciet  expectationi  suae:  nam 
omnes  fama  audivermit  ipsum  summae  doctriuae  et  integrum,  et  ideo 
omnino  sperant  eum  emendaturum  aliqua  gravamina.  si  non  facit 
San™"®  Dominus  Xoster,  audivi  a multis  quod  disperant  nullum 
alium  futurum  qui  emendet  nisi  vel  Turcam  vel  Antichristum:  tau- 
tum  spei  integritatis  et  honestatis  collocant  in  hunc  unum  pontilicem. 

Videatur  instructio  prima,  pagiua  prima 

Hoc  facto  magis  repriment  ludderanam  haeresim  et  erunt  ala- 
criores  et  animosiores  ad  resistendum  Turcae:  alioqui  desperant  existi- 
mantes  omnino  Deum  veile  affligere  ecclesiam  suam  propter  peccata 
nostra. 

2.  Indilate  etiam  San™"®  Dominus  Xoster  emittat  bullam  contra 
Ludderum  et  confirmando  veterem  domini  apostolici  Leonis  et  ad- 
jicendo  novos  errores  manifestarios,  et  illud  omnino  hac  quadragesima 
adhuc  expediendum.  nominatim  aliqui  Ludderani  exprimerentur 

3.  Sine  mora  veilem  aggredi  Studium  Wittenbergense  totum 
hereticum  et  sjnagogam  sathanae.  quia  si  illustrissimi  principes  vicini, 
marchio  elector  et  Georgius  Saxo^j,  non  verentur  inhibere  ne  sub- 
diti  [ex]  eoruni  dominiis  adeant  Studium  AVittenbergense,  cur  summus 
pontifex  veretur  illud  exuere  privilegiis  studii  generalis V quia  Lud- 
derani hinc  evocant  curatos  animarum,  praedicatores,  et  aliqui  miuistri 
diaboli  mittunt  illuc  sacerdotes  juvenes  trufatores  ut  imbibant  per 
annum  vel  dimidium  haeresim  istam. 

Et  quod  beneficiati  non  accederent  sub  amissione  beueticiorum. 
tarnen  ex  urbauitate  jam  cum  episcopo  Misueusi  per  breve  veilem 
monere  principem  electorem  Eridericum  Saxonem  brevissimis  verbis, 


1)  Am  Eande  von  derselben  Hand:  Videatur  in  alia  inforinatioue. 
Gemeint  ist  augenscheinlich  der  Eingang  des  Abschnittes:  Pro  Bavaria  et 
aliis  .... 

2)  Die  AVorte  nominatim  --  exprimerentur  sind  in  der  Handschrift 
zwischen  die  nachfolgenden  Bemerkungen  über  Erzherzog  Ferdinand  und 
den  Pfalzgrafen  geratlieu,  wo  sie  offenbar  nicht  hingehören. 

3)  Im  Codex  folgt  nochmals  ...vicini. 
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iit  rcforinarot  suiiiii  Studium;  alio(j[uiii  miiiarctur  studio  privatiouem 
privilegiorum. 

Qui  siiit  zelosi  contra  luiddcraiios. 

Ex  priiicipibus: 

Arcliidux  Eerdiuaudus  per  sc  ost  auimatus  cliristiane;  taineu 
iiistigaudus  est  et  cum  oratoribus  suis  lo(|ueudum  etcAj. 

Comes  Ikilatiuus  elector  jam  rectius  sapit  (juam  in  dieta  Wor- 
maciae;  tameu  adbuc  moueiidus  est  etc.,  sicut  possem  dare  moduin. 

Marcliio  Braudemburgeusis  elector  est  totus  purus. 

Willielinus  comes  Balatiuus  et  Bavariae  dux  totus  boniis. 

(ieorgius  Saxouiae  dux  totus  l)ouus,  ardet  in  lioc  negocio. 

Marcliio  Badensis  Pliilippus  bouus. 

Tjautgravius  Ilassiae  bouus;  tarnen  monendns  simili  causa  sicut 
comes  Balatiuus  elector. 

Braesideus  ducatus  Wirtenbergensis  nomiue  arcliiducis  Eerdi- 
nandi^j  totus  bouus. 

Malus  beiie  novit  8au"'‘‘“  Dominus  Noster. 

Et  neutrales  (|ui,  si  non  promoveiit,  niliil  impediniit. 

Ex  ecclesiasticis : 

Episcopiis  Misnensis. 

Episcopus  Argentinus. 

Arcliiepiscopus  Treverensis. 

Episcopus  Augustauus  (juantum  jiotest. 

Ep iscopus  Tridentiuus. 

Episcopus  Brandenburgensis. 

Episcopus  Herbipidensis.  \ 

Episcopus  Coiistantiensis.  f Sunt  boni  sed  pusillanlmes,  (biside- 

Episcopus  Eistettensis.  / rarem  iit  majori  ardore  aggrederen- 

Episcopus  Brixineusis.  \ tiir  rinn  tidei. 

Episcopus  Merseburgensis.  - 

Administrator  Bataviensis. 

Coadjutor  Wormaciensis  si  est  conlirmatus  ElerblK'/nmu’ ■^),  esset 
optimns  et  mnlta  posset  ad  Rlienum  facere. 

Bancissimi  sunt  qui  opponant  se  mururn  pro  Israel. 

1)  Aleaiidor  fügt  hinzu:  Tirol,  Austria,  Brisgaiidia,  Sungaiidia.  ~ \"gl. 
oben  den  Eingang  von  1.  und  unten  am  Ende  dieses  Abschnittes,  wo  auch 
übe»'  die  Behandlung  des  Kurfürsten  von  der  Bfalz  einiges  nähere  an- 
geschlossen wird. 

2)  Bekanntlich  Wilhelni  Truchses  von  Waldbni'g,  der  auch  am  En<le 
dieses  Abschnittes  mit  Namen  aufgefühi't  wird. 

2)  Bhilipj)  von  Flersheini,  Domherr  und  Koadjutor  zu  Woinis.  Seine 
Bestätigung  erlolgte  am  17.  April  1022;  vgl.  die  Konsistoi  ialakten  zu  diesem 
Tage  im  Cod.  Barber.  XXXV.T.  12  fol.  18S'>. 
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1 )(3sigiiarc  privatas  porsouas  pro  iii(|Liisitoribiis  tiiiico  (jiiod  orit 
siuo  fructu.  priino  pauci  se  exponeiit  tautis  periculis^  ct  Luddcraiii 
in  Saxonia  vel  alibi  inox  libcllis  famosis  invadent  cos  (d  diffamabnnt: 
poiTO  Tion  poternnt  cxequi,  nulla  bet  eis  obcdientia^  nulla  assistentia. 

Ideo  oportet  plures  eligi  per  nnam  provinciam  de  assensu  prin- 
cipis  vel  principuin  hnjusniodi  provinciae,  ([iii  sinuil  liabeant  coni- 
niissioneni  a sede  apost(dica  et  etiain  a principibnS;  nt  sie  sit  parata 
assistentia  et  execntio^  alioquin  onmino  nihil  operabitnr,  jnxta  arti- 
culos  per  ine  designatos  in  priori  instrnctione  in  ultima  parte^). 

Si  volmniis  doctos  tlieologos  accipere,  in  Bavaria  taiitnin  reperie- 
tis  tres  doctores  tlieologiae  in  tani  amplissimo  dncatii  extra  stndinni 
nostrnm,  quibus  si  coininittatiir ^ plus  vexabuntur  et  nihil  proficient. 

Si  conimittatur  praelatis,  iiullus  jiro  se  libenter  se  iinmiscet,  quia 
vel  non  est  tarn  doctns  nt  possit  resistere  cavillis  et  inductioiiibns 
Ludderanorunq  vel  ipse  aut  conventiis  non  exponet  se  et  monasteriiini 
tot  periculis  et  diffamationibus. 

Aut  si  eruditione  valeat  et  pro  niliilo  ducat  omnia  iniindana 
contenmere  pro  ainore  doniini  nostri  Jesu  Christi  et  sancta  fide 
catliolica^  non  liabebit  adjutores  quoinodo  parabit  executioiK'in^  et  se 
opponentibus  ac  rebellantibus  (juoniodo  imponet  frenuni. 

Ideo  seinper  consultior  et  optimus  modus  mihi  visus  est  per 
viam  synodi  proviucialis  et  diocesanae,  ubi  in  arduis  negociis  semper 
tres  judices  in  uua  quarta  diocesi  possent  coii venire  et  cum  gravitate 
mature  procedere  et  liabere  assistentiam  principuin  ibi  domiuautium 
et,  si  0])us  sit,  possent  doctum  virum  advocare,  cujus  coiisilio  uteren- 
tur  in  dissolveudis  malis  nodis. 

In^)  summa  non  est  alia  coinmodior  via  et  facilior  emendandi 
mores  corruptos  et  tollendi  sectam  ludderauam  quam  per  synodos 
provinciales,  et  multo  efficatior  quam  per  concilium  generale,  cpiod  cum 
difficultate  potest  congregari.  et  in  universali  non  liene  applicatur 
medicina  ad  spcelales  morbos  secundum  varietatem  personarnm  re- 
gionum  etc. 

Incipiat  San*"**’^  Dominus  Noster  et  experiatur  in  synodo  Bavariae; 
et  si  non  seutiat  maximum  commodum.  nullum  potest  omnino  subcsse 
I periculum  et  detrimentuni. 

Et  ego  doannes  Eckius  ausim  lioc  promittcre  de  ducibus  Ba- 
variae, (|uod  hdeliter  protegeiit  sanctam  synodiim  e,t  deputatum  vica- 
rium  et  praesidentoin  synodi  nomine  San’*"  Domini  Kostri  ac  sedis 

1)  Die  l'olgcMiden  fünf  Absätze  ( — iinjHinet  frennm)  fiiuh'ii  sich  wiiHh'i'um 
in  der  Ib'daktion  -ISbb,  im  nmnittelbaren  vVnschlnss  an  die  fünf  Artiki'l  über 
die  liKinisitoren  (aber  olme  Forlführnng  der  Zählnng). 

2)  Die  nbima  pars  der  jirior  insfrncfio  liildmi  die'  alia  nu'dia  geiK'ialia 
(s.  daselbst  nr.  b).  — Dieser  llimvi'is  lehlt  selbstvcM’sländlich  in  d('r  Ib'- 
(laktion  des  (Jod.  ISlHi. 

d)  Am  Rande  von  Aleaiuh'rs  Hand:  Synodi. 
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fipostülicac,  in  oiimibus  Quofj[ue  concliisis  et  decretis  ac  diffiiiitiounjiis^ 
([iiae  per  einidem  praesideiitem  ac  sacram  syuodmii  pro  emendaiidis 
ac  corrigeiidis  corrnptis  ecclesiasticoriim  moribns  et  tolleiidis  scandalis 
ac  liaeresi  ludderaua  reprimenda  fueriut  concliisa,  decreta  et  diffiuita, 
iidelem  exliibebunt  assisteutiam  et  implorato  eoriim  auxilio  per  du- 
catus  comitatus  et  domiiiia  eoriim  executionem  facient  paratam,  et 
eoriim  praefectis  vicedoiniiiis  et  jndicibus  ut  idem  faciant  ciim  effectii 
maiidabimt^)  oiimiacjiie  coiistituta  ])er  synodiim  adjiivabimt  tideliter 
compleri. 

Ausim  etiam  promittere  de  niiiversali  stiidio  Iiig-olstattensi^  qiiod 
est  totiim  catliolicum  et  liiiic  sedi  a[)Ostolicae  addictissimum , cj^uod 
(|naiidüciUKj[iie  depiitaiidi  per  syDodiim  proviiicialem  aut  diocesaiiam  iii 
causa  ludderaua  aut  alia  ecclesiastica  egebuut  coiisilio  doctorum  tlieo- 
logiae  aut  juris,  cj[uod  tideliter  illud  impeudeiit  et,  si  opus  fuerit  et 
deputaudi  petieriiit,  uiium  aut  plures  personaliter  destiuabuiit  ad 
deputaudoriun  praesentiam , qui  tideliter  assistaut  coiisilio  et  auxilio 
(juateuus  pro  augineuto  tidei  et  liouore  liujus  sauctae  sedis  omuia 
optatum  coiisequautur  effectuni. 

Et  ego  pauperculus  promitto  pro  me  (|uod,  si  quicquam  possum 
praestare  auxilii  cousilii  directionis  et  favoris  in  lioc  sancto  negotio 
in  synodo  futu'ra  assisteudo  vicario  misso  a Said“^  Domino  Nostro, 
ego  meis  impeusis  id  paratissime  faciam,  omnem  conditionem  et  (j[uali- 
tatem  ])ers(tnarum,  c|uautum  est  mihi  possibile,  develabo  ipsi  domino 
^'icario  et  ubique,  secuudum  quod  Deus  altissimus  dederit  et  ex- 
pertus  sum  jam  per  aliquot  anuos,  fidel issime  aperiam  eidem  sedis 
apostolicae  vicario,  uullis  laboribus  et  vigiliis  parcendo,  nulla  pericula 
vitando,  iiulla  odia  liumaua,  solum  ut  scaudala  et  liaereses  extirpeu- 
tur,  etsi  sciam  me  non  posse  tacere  sine  gravissimo  odio  Luddera- 
uorum,  taceo  de  odio  quod  timere  liabeo  quoruudam  dormitantium 
e])isco])orum. 

Et  quaudocunque  sedis  apostolicae  vicarius  aliquid  agere  habet 
cum  illustrissimo  yirincipe  meo  aut  cousiliariis  ejus,  aut  eorum  im- 
])lorare  auxilium  ad  illud  vel  aliud  uegocium  fidei,  ego  polliceor  me 
id  facturum  summis  viribus  et  accuratissima  diligeutia.  attentet 
8an'“^'®  Dominus  Noster  magno  zelo  haue  viam  et  Deus  diriget  gressus 
suos  in  viam  pacis  et  jirosperitatis. 

Non  ap])aret  mihi  via  possibilis  cito  et  coustauter  comprimeudi 
Iiaeresim  et  salvandi  ecclesiam  et  emeiidaudi  clerum  iiisi  illa,  quae 
jiosset  durare  et  vigere,  et  tuue  maguae  de  se  expectatioui  in  Ger- 
mania satisfaciet  Sau“^'^'®  Dominus  Noster. 

Non  dubito  si  jirosequatur  haue  synodum  San™^'®  Dominus  Noster, 
tantura  utilitatis  ex  eo  sentiet  ecclesia  quod  et  Sanctitas  Sua  cogi- 
tabit  cogere  synodum  in  aliis  provinciis.  et  alii  catholici  principes 


1)  cod.  inandabit  und  gleich  hernach  adjuvabit. 
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seciilares  intelligentes  utilitatem  hujus  viae^  passim  in  stab  mit  apiid 
sedem  apostolicam  pro  hujusmodi  synodis.  annuae  enim  synodi  cessa- 
verunt  in  tmmiltii  Henricorum  cum  pontificibiis,  et  paulatim  cessa- 
verunt  omittere^)^  quod  jam  in  aliquibus  episcopatibus  per  40  annos 
non  est  habita  synodus.  cogitet  San’^"®  Dominus  Noster  quanta  crevit 
deformatio. 

Et  si  San™"®  Domiuus  Noster  amplecteretur  illam  viam^  melius 
esset  quantotius  fierq  ut  scriberet  archiepiscopo  ut  convocaret  omues 
suffraganeos  ad  dominicam  primam  vel  secundam  post  octavas  cor- 
poris Christi,  etc. 

Sicut  de  his  omnibus  paratus  sum  pro  virili  omuia  mauifestare 
Sanctitati  Suae  quae  ad  hoc  divinum  opus  sunt  necessaria  et  uttilia. 

Non  omuia  sunt  committenda  literis  et  malum  est  in  eos 
scribere  qui  possunt  proscribere;  tarnen  San™"®  Dominus  Noster  sal- 
tem  hec  proponat  oratoribus  archiducis. 

1.  Cur  in  oppido  Hall  comitatus  Tirolis  patiatur  Ludderanum 
praedicatorem  Urban  um  Regium  ? nam  dum  episcopus  Brixineiisis 
expulisset  autiquum  praedicatorem  Ludderanum  Geistspitz  ipsi  mox 
susceperunt  alium  pejorem  priori. 

In  eo  opido  notorii  sunt  qui  nihili  peudunt  sacrum  officium 
missae,  confessionem,  venerationem  sanctorum,  et  publice  comedunt 
carues  in  diebus  ab  ecclesia  prohibitis. 

2.  Cur  patiatur  fratrem  Menradum  Minoritam  praedicare  iu  luß- 
bruck  coram  etiam  sui  regiminis  praesidentibus  contra  jejunia,  usum 
escarum,  oblationes,  festorum  celebrationes  et  alia  ecclesiae  statuta? 

3.  Cur  patiatur  similiter  insanire  Roteiibergeuses  ^) , a quodam 
Augustiniano  jam  triennio  ferme  seductos,  dormitante  cardiuali  Salis- 
burgensi? 

4.  Cur  patiatur  Bigeudinum  Ludderanum  predicare  et  seducere 
populum  in  Merauia? 

5.  Cur  idem  patiatur  fieri  per  plebanum  iu  Tridentiuo  apud 
S.  Magdalenam? 

Uueatus®)  Wirteubergensis  est  sanissimus  agente  domiiio  AVil- 
helmo  Dapifero  de  Waltpurg  locumtenente  archiducis. 

6.  Cur  in  toto  comitatu  Tirolis  patitur  publice  venumdari  libros 
ludderauos  et  alios  libellos  famosos? 


1)  Sic?  der  Passus  ist  nicht  recht  verständlich. 

2)  Geht  auf  derselben  Seite  (6^^)  weiter  unter  Freilassung  des  llauines 
von  :]  Zeilen ; am  Bande  von  Aleanders  Hand  ein  Merkzeichen  und  die  AForte 
ad  archiducem. 

;i)  AA^ohl  derselbe  der  weiterhin  Spitzgeist  genannt  wird. 

4)  Rotenburg  Herrschaft  in  Tvrol  (Unterinnviertel). 
o)  Sic? 

())  Eingerückt. 
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7.  Cur  idein  ])atitur  deri  ])er  Austriain  Cariiitliiam  Stiriaiii  Gori- 
Brißg-audiaiii  ac  partes  Suevas  suae  ditiouis? 


8.  Cur  patitur  plebauuin  et  eoeperatores  in  Eoteiiburg  coiuitatus 
sui  llülieiibercli  ^ ) ju-edicare  Ludderaua  et  seducere  populum? 

9.  Cur  patiatur  in  Eiedlingeip  in  Feltkircliio  et  aliis  opidisV 
liortetur  ut  agat 

/ Augiistensibus  \ 

\ Norinbergensibus  f minitando  nomine  et  vice  fratris  divi  Cae- 
cuin  ' Norlingensibus  ' saris  declarari  eos  ineidisse  bannum  im- 
i Meiningensibus  \ j)eriale  si  non  desierint. 

' Campid(*nensibus  / 

«comitibus  de  Otingen^)  in  Homberg  et 
comite  Ulrico  de  Helfenstain  in  Wisenstaig) 
eum  \ coinitibus  de  Montfort  ad  Lacnm 

* comitissa  de  Montfort  in  Tettnang  — 

Comes'f)  Palatinns  elector  essei  landandus  quod  ita  suppetias 
tulisset  Treverensi  et  reprimeret  Ludderanos.  liortandus  esset  ut 
diligenter  mandaret  omnibus  suis  subditis  ut  caverent  liujusmodi 
liaeresiin,  ecclesiasticinn  et  saecularem  ordinein  volentem  turbare  et 
omnem  obedientiam  auferre. 

Adliortandus  ut  Ludderanos  expugnaret  tamjuam  tidei  liostes  et 
patriae  perditores. 

Weissenburg®)  imperiale  opiduin  in  tinibus  Suevie  notorium 
Ludderanum  acceptavit,  Butzerum  apostatam  ex  ordine  praedicatorum 
et  qui  publice  uxorem  in  matrimouium  accepit:  liunc  liabent  pro 
predicatore. 

SaiF*^^'®  Dominus  Xoster  posset  facere  ei^)  commissionem  contra 
Weissenbiirgenses  aut  curare  ut  Ferdinandus  vice  imperatoris  com- 
mitteret. 

Idem  est  cum  lautgravio  llassiae. 


1)  Hs.  scheint  Flelienbercli  zu  lesen;  gemeint  ist  die  Grafschaft  Hoheii- 
])erg  im  schwäbischen  Österreich/  deren  Haipdort  Rotenburg  am  Aeckar  ist. 

2)  Sic?  F^ndeutlich,  aber  doch  wohl  kaum  an  andere  Grafen  zu  denken. 
Freilich  finde  ich  keinen  öttingenschen  Ort  Hornberg.  [Vid.  Harburg.  D.  Red.] 

3)  Herrschaft  und  Stadt  an  der  Vils  unweit  Ulm , gehörte  den  Grafen 
von  Helfensteiu. 

4)  Am  Bodensee,  Sitz  einer  Montfortschen  Nebenlinie. 

5)  Am  Rande  von  Aleander  ein  unleserliches  Wort  oder  Zeichen, 

0)  Eingerückt.  Am  Rande  von  Texteshand:  pertinebat  ad  abbatem,  a 
qiio  receserunt. 

7)  sic?  Im  Worte  von  Aleander  corrigiert. 

!S)  D.  i.  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz. 
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Ibidem  foL 

Quae  Sani«o  Domino  Nostro  Adriano  VI  nomine  Iiimorum  prin- 
cipnm  Bavariae  nepotum  ex  sorore  Maximiliani  Caesaris  pro- 

ponuntur  ^). 

Ut  ob  uegligeutiam  ordinarionim  in  emendandis  corniptis  cleri 
moribiis  et  pimieudis  sacerdotum  crimiuibus  ac  rcprimeiidis  Luddera- 
noriim  liaeresibiis  odiiim  laicorum  iu  clerum  extingnatur  et  scandala 
caveantur^),  petimt  lios  auctoritate  apostolica  coDstitui  judices  per 
domiiiia  eorum  latissima  in  maximo  ecclesiasticorum  niimero  : 


f abbas 
1 abbas 
^ abbas 
I abbas 
' abbas 
/ abbas 
) abbas 
j abbas 
I abbas 
j,  abbas 
* abbas 
j abbas 
^ abbas 

I abbas 
abbas 
abbas 
abbas 


iu  circo  Mo 
uaclieusi 


iu  circo  Burck 
hauseusi 


iucircoLaudß 

liuteusi 


bingeusi 


Tegerusee 

Scheirn 


) ordinis 
Ebersperg  ^S.  Bene- 
Wesseßbruu»  dicti 
Atel^J.  / 
in  Eateiiliasslacb 
iu  Farnpacb 
iu  As  pack 
hl  Fursteuzell^). 
iu  Weilieustefeu 
iu  Osterhofen 
iu  Malarstorff 
in  Allesperg®) 
in  Prufuig 
in  Windberg 
in  Oberualtacli 
in  Nidermaltach 


Omnes  infiilati  isti  in 
criminalibus  et  civilibus 
deputarentnr  judices  anc- 
toritate  apostolica^  et  con- 
tiugunt^j  dioceses  Saltz- 
bnrgeusein  Augusten  sein 
• Pataviensein  Fstattensem 
Frisingeusein  ac  Patis- 
poueusenij  cum  faciiltate 
qnod  tres  ex  eis  possiut 
procedere  contra  crimi- 
uosos  iisqne  ad  degrada- 
tiouem  iuclusive. 


1)  Ygl.  hiermit  die  bei  Wiedemann  abgedruckten  Iiistniktionsentwürfe  etc. 
für  Eck:  Doctor  Johann  Egkens  abvertigiing  in  Eom  amio  23:  S.  (376 — 678; 
Instmctio  pro  modo  agendi  de  canouicatibus : S.  678  — 80;  die  lustriictio 
S.  680  — 684  und  das  Verzaichnuß  waß  d.  Johann  Egkiiis  . . . bei  Bapst- 
licher  Heiligkeit  handlen  sol:  S.  684  — 692,  welches  letzte  Aktenstück  vor- 
nehmlich obigem  Anbringen  fast  Punkt  für  Punkt  entsiiricht,  wie  hierunten 
im  einzelnen  nachgewiesen  wird. 

2)  Näher  ausgeführt  im  Verzaichnuß  S.  684  f. 

3)  Vgl.  das  Verzeichnis  der  ansechilisten  prelaten  so  von  Päpstlicher 
Heiligkeit  delegirt  mechten  werden  in  criminalibus  et  civdlibus  excessibus  ze 
handeln:  a.  a.  O.  S.  687. 

4)  D.  i.  Attl  am  Inn.  — Das  oben  angeführte  Verzeichnis  nennt  noch 
die  Abte  von  Benediktbeuern,  Eott,  Steingaden,  Fürstenfeld  und  den  Propst 
zu  Eaitenbiich. 

5)  Ausgelassen  der  Propst  zu  Eeichersberg. 

())  Allersbach  bef  Vilshofen?  Wiedemann  a.  a.  O.:  Abersiierg.  — Es 
fehlen  im  Codex  die  Abte,  von  St.  Veit  bei  Neuniarkt  und  zu  Sauet  Salvator. 

7)  Aiisgela.ssen  die  Äbte  von  lÜbiirg  [?J  und  IMetten  [?]. 

8)  Sic? 
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(lecaiiiis  8.  Mariae  in  Miiiclieii  \ 

flecaniis  Mospnrgeiisis  \ in  civilibns  taiitum  (jiiotidaiiis  dc- 

jjraepositns  in  Pfateninnnstcr  i lictis  et  tumultibiis  cleri^j. 
decaiius  in  Oting  / 

2.  üt  ofticiales  e|)isco[)ernni  et  arcliidiaconi  non  trabant  laicos 
in  actionibus  ])ersonalibns  et  realibus  ad  tribnnal  ecclesiasticuin, 
niaxiine  qiiaudo  saecnlaris  judex  sine  mora  ])aratus  est  exequi  et 
ministrare  justiciani:  inaxime  querela  vulgi^). 

3.  Ob  paucitatem  tlieolog-oriun  liaeresis  ludderana  roborata  et 
aucta.  vix  tres  doctores  tlieologi  per  ain])lissimum  illum  ducatiini 
lia.variae  ^).  ])rincij)es  desiderant  ang’eri  Studium  Ingolstattense,  in 
t(uam  rem  princeps  aliqua  beneficia,  quae  sunt  de  jure  patronatus, 
Yult  douare,  ut  et  catliedrales  ecclesiae  aliqua  donent,  quae  inqu’imis 
debent  fovere  et  liabere  tlieologos.  sic  est  in  aliis  studiis  et  liodie 
Eystet  dat  unam  praebeudam^j. 

4.  Petit  monasterium  s.  Angustin i in  Monaclnp  quod  junus  fuit 
sub  congregatioue  Saxonica  jam  baeretica,  reci])i  in  protection em 
sedis  apostolicae^  et  eis  concedi  per  breve  quod  usque  ad  finem  ue- 
gocii  ludderani  vel  ad  revocatiouem  San'"^  Domini  Nostri  possint  per 
se  Stare  vel  se  aliis  jüngere  ejusdem  ordinis;  item  quod  possint  re- 
cipere  et  persouas  et  monasteria  veuientes  et  venientia  ab  baeretica 
cougregatione  Saxoniae,  et  quod  ipsa  electione  electus  inter  eos  baberet 
jiira  et  ])rivilegia,  sicut  babuit  vicarius  Saxo-niae  ante  lapsuni  in 
baeresini.  usque  quo  res  pervenirent  ad  meliorem  statum^j. 

5.  Leo  X fe.  re.  dedit  ])rivilegium  facultati  tbeologiae  absol- 
vendi  studentes  sententiam^)  excommunicationis  etc.,  et  in  alis,  casibus 
episcopalibus  per  decenuium.  et  quia  iter  est  uemorosum  et  a prae- 
donibus  ])ericulosum  ad  Eystet,  concedatur  in  'perpetuum  ordinario 
tbeologiae  cauouico  Eistetensi  cum  ])Otestate  subdelegandi  ‘ ). 

6.  Cum  tot  sint  benebcio  in  ducatu  ad  ecclesiasticam  collationem 
s])ectantia,  Leo  papa  fe.  re.  dedit  12  nominatioues  principi  Wilbelmo, 
([uarum  se])tem  sunt  sortitae  effectum.  supplicant  ut  quiuque  reliquae 
revalidentur  et  de  novo  cuilibet  12  concedantur,  quo  etiam  eorum 

1)  Vgl.  die  Verzaichnuß  8.  687  f. 

2)  maxime  querela  vulgi  Zeile  für  sieb  eingerückt.  — Vgl.  ebendaselbst 
8.  ()85  (Item  so  untensten  .sich  usw.). 

3)  Vgl.  oben  8.  183. 

4)  Entsjiriclit  dem  Punkt  3 der  Verzaichnuß  a.  a.  O.  8.689;  vgl.  auch 
die  xVivertigung  8.  677  (Xota  beim  Papst  zu  erlangen  der  univer.sität  zu 
uniren  die  tbumlierrnpfründten  etc.)  und  ausführlicher  die  lustructio  pro 
modo  agendi  de  canonicatibus. 

i))  Punkt  4 der  verzaichnuß  (8.  689  fV) ; vgl.  8.  677. 

6)  Sic. 

7)  Vgl.  die  Verzaichnuß  8.  692:  . . . darzu  perpetuum  privilegium  de 
absolvendis  studentibus  excommunicatis  uuiversitatis. 
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familiäres  ex])eriautm’  obedentiam  priiicipnm  siiorum  esse  gratam 
8an™o  Domiuo  Nostro  et  acceptam 

7.  De  aütiqiia  concessione  Iimocentii  in  diebus  festivis  pro  saliua^). 

8.  De  jure  jjatroiiatus  in  Mincheu  et  qnatnor  levitis  Alexandri  VI 
per  breve^j. 

9.  De  obligatione  facta  pro  annata  ex  parte  dncis  Lndovici  de 
])raepositura  Frisingensi^  ex  qna  nihil  percepit^). 

10.  De  fratre  Leonhardo 

11.  De  parrochia  Hohenwart  Peterß"berg^9. 

12.  Habeat  villanos  et  artifices  panperes  in  dispeusationibns 
misericorditer  et  gratiose^,  quando  non  ex  malicia  aut  certa  scieutia 
peccaverunt'^). 

13.  Privilegium  per  breve  pro  scribis  cancellariae,  nt  possint 
scribere  commissiones  ducales  in  crimiualibns  et  tortnris  absqne  hoc 
quod  incurrant  notam  irregnlaritatis  ^). 

IV. 

Ibidem  fol.  9^  — 9*\ 

Cum®)  Germania  et  totiis  christianus  orbi's  clamet  post  liberum 
concilinm  generale  et  oecnmenicum,  quod  jam  faciliter  colligi  non 
potest;  etiamsi  colligeretur,  cavillarentur  aliqni  non  esse  liberunp  aut 
si  esset  liberum,  possent  laici  veile  se  immiscere,  sicut  in  res])onsione 
jam  Norinbergae  expresse  postularunt  etc. : 

Ne  tarnen  fraudaret  San™"®  Dominus  Noster  ecclesiam  et  fideles 
tanta  expectatione  quam  concejierunt,  edat  bullain  generalem  etc. : 

Quomodo  Sanctitas  Sua  omnino  cuperet  cogere  universale  con- 
cilium  pro  reformatione  utriusque  Status,  pro  bona  ])ace  christianorum 

1)  Am  Rande  von  Aleanders  Hand:  80  monasteria  praeter  ecclesias 
collegatas  et  cathedrales.  (Von  80  Klöstern  spricht  auch  die  Jnstruction^  bei 
Wiedemann  S.  081 ; während  das  ,Verzeichnuß‘  ebendaselbst  S.  686  von  bis 
in  die  hundert  stift  und  clöster  ausser  der  gemeinen  pfarrn  und  priesterschaft 
redet.  — Verzaichnuß  Punkt  .5 : bei  Bapstlicher  heiligkeit  zu  erlangen  novam 
confirmationem  super  antiquas  nominationes  und  darzue  etlieh  noch  mer  a 
novo  zu  erlangen  . . . (S.  690). 

2)  Ebendaselbst  Punkt  6:  Sol  doctor  J.  Egk  . . eine  bull  und  indult 
erlangen  von  Bapstlicher  Heiligkeit  super  instrumenta  saline  in  Reichenhall, 
die  tag  und  nacht  feirtag  und  werchtag  arbeiten  und  irn  gang  haben  müessen 
(S.  690). 

8)  Ebendaselbst  S.  691  Absatz  1 und  2. 

4)  Ebendaselbst  S.  690  f. ; vgl.  S.  688  (Punkt  4). 

5)  In  den  Aktenstücken  bei  Wiedemann  nicht  erwähnt. 

6)  Verzaichnuß : zum  sibenden  soll  er  solicitirn  damit  die  bullen  dem 
closter  Hohenwart  über  ir  pfarrn  daselbs  . . . expedirt  werden  (S.  690).  Vgl, 
auch  vS.  688  (Punkt  8). 

7)  Dem  entspricht  nichts  bei  Wiedemann. 

8)  Vergl  die  verzeichnuß  am  Schluß  (S.  692). 

9)  Hier  beginnt  die  Redaktion  des  (VkI.  4896, 
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principuin,  pro  extirpaiidis  loiercsibus^  pro  obviaudis  incursiouibus 
Tliiircicis:  tarnen  qiiia  non  possit  commode  ob  maximas  principnm 
discordias,  tarnen  iit  invigilet  gregd  cominisso,  fj^nantnm  in  se  sit, 
velit  providere  Christi  fidelibns  etc, : 

1.  (^nod  velit  concordata  ])rincipuin  natiouis  Gerrnauicae  ser- 
vare  et  eis  non  derogare,  nisi  nbi  jn-incipes  ipsi  consenserint. 

2.  Regressns  nolit  concedere  in  beneficiis  extra  mensem  snnm. 

3.  Coadjntorias  canonicatnnm  nec  successores  nisi  in  mense  sno. 

4.  Xou  velit  providere  de  beneticio  cnratft  in  Germania  non 
Germano. 

5.  Annatae,  qnae  camerae  apostolicae  solviintnr  nomine  medio- 
rnm  frnctnnnp  non  excedant  autiqnam  taxain;  et  si  idem  beneficinm 
bis  ant  pluries  vacaverit  in  anno,  qnod  semel  dnmtaxat  solvatnr  annata. 

6.  Idem  in  contirmationibns  episcoporum,  qnod  nolit  excedere 
antiqiiam  taxam,  sed  potins  habere  rationem  ecclesiarnm  per  bella  et 
alia  incommoda  notorie  egestate  pressarnm. 

7.  Quod  summopere  stndebit  et  ciirabit  nt  dignis  beneficia  cou- 
ferantnr,  ad  cpiod  alios  collatores  sirailiter  hortetur. 

8.  Qnod  episcopi  nioderentiir  pompam  saecnlarem , vestitnnm 
laicalem  et  alia  scandalosa.  couvivia  venationes  etc.  neglectis  pau- 
])eribas. 

9.  Qnod  non  trahant  laicos  ad  tribunal  ecclesiasticiim  in  cansis 
])rophanis,  actionibiis  personablins  et  realibus.  non  data  saecnlarium 
jndicnm  negligentia’^). 

10.  Unde  non  solnm  in  laicos,  sed  nec  etiam  in  clernm  sint  ita 
proclives  ad  sententiam  excommunicationis  ferendam,  cum  ab  ecclesia 
ejici  non  nisi  pro  gravibns  peccatis  debeant  fideles , sicnt  Corinthius 
fornicarins. 

11.  Episcopi  uotorios  concnbinarios  non  })atiantnr  et  praecipne 
]iephandnm  tollerantiae  nomen  et  rem  omittant,  nbi  accepta  pecunia 
delinquentes  impiine  permittiiut,  nt  cjui  in  sordibns  sit,  sordescat 
adlinc^). 

12.  Episcopi  nolentes  exercere  officia  episcopalia  alios  snrrogant 
snffraganeos,  cjiiibus  tarnen  per  sinistras  practieas  non  provident  sicnt 
providere  jn’oponnnt  apnd  sedem  apostolicam.  nnde  fit  nt  in  immeu- 
snm  cnm  magno  mnrmnre  et  scandalo  popnli  depilent  pauperes  eccle- 
sias.  hortor  San“™  Dominum  uostrnm  ne  id  fieri  permittat^). 

13.  Cnm  fomenta  haeresnm  mali  ministrent  praedicatores  verbi 
divini,  ideo  injnngat  ordinariis  quod  non  admittatnr  non  prins  andi- 
tns  probatns  et  jnratus  de  adhaereudo  ecclesiae:  et  nt  evangelinm 


1)  Ausführung  der  kurzen  Bemerkungen  in  der  ersten  .Instruction'  oben  • 

S.  17.3  f.  ; 

2)  Eandvermerk  von  Texte.shand : possit  reservari  ad  synodinn  metropoli-  i 
tan  am. 

3)  Cod.  perniittant. 
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castc  et  sobrie  ])rac(liceiit  ac  interpreteutur^  uou  iiiiiiteuclo  propriae 
jjrudentiae  aut  suspectis  seu  reprobis  magistris,  sed  juxta  sanctorum 
]>atrum  ac  doctorurn  ab  ecclesia  ap])robatorum  sententias  verbum  Dei 
])0])ulo  explicent. 

14.  lieservationes  abolere,  que  rnagiiam  coucitaut  r^uerelam  de 
liac  sede  apostolica  et  nec  illos  redduut  c[uietos  aut  gratos  quibus 
confirmat  reservationes,  quod  facit  derogatiouum  proclivitas  etc. : ideo 
])a])a  decernat. 

15.  Et  in  genere  liortetur  clerum  ad  bonos  mores,  ad  lionestatein 
vestimentorura^  sobrietatem  victus,  ut  bene  ]jraesint  verbo  et  exemplo  ^). 

V. 

Ibidem  fol.  9^^ — 11^. 

Dilemma  forte^  scilicet : 

Aut  San“^^®  Dominus  Noster  ad  petitionem  ducum  Bavariae 
non  providebit  de  liaeresin  sectantibus  et  criminosis  — et  sic  prin- 
cipes  relinquent  negociunp  episcopis  in  lioc  conniventibus. 

Aut  providebit  concedendo  praelatis  per  Bavariam  jus  puniendi 
clerum  ludderanum  et  crimiuosum  — sic  clamabunt  episcopi  jus 
ordinariorum  pro  majore  parte  ablatum. 

Providebit  per  synodum  antiquo  more  — sic  non  laeditur  jus 
ordinariorum^  cum  judices  synodales  procedant  auctoritate  ordinaria^ 
mores  reformabuntur  et  duces  erunt  gratissimi. 

c 

De  synodo  provinciali  et  diocesana  restituenda. 

Nulla  reformatio  attentata  vel  per  concilium  vel  per  pontificem 
erit  duratura  nisi  revocetur  priscus  mos  synodorum. 

I provincialisj  jpost  pascba 

Synodus:  n / synf)dus  fuit  celebrata  . 

I diocesana  I ( in  octobri  vel  septembri . 

Hinc  adhuc  in  ecclesiis  remansit  solum  nudum  nomen  synodi 
re  omnino  amissa  et  perdita;  hodie  adhuc  in  singulis  diocesibus 
diem  synodi  festum  agit  plebs  per  totam  diocesim  et  tota  plebs 
nescit  quid  rei  ,sendt’. 

Et  collapsis  syuodis  a tempore  Heuricorum  omuis  rigor  eccle- 
siasticae  disciplinae  periit  in  Germania,  quac  optima  erat  sub 
s.  Pirminio  Udalrico  Volfgagno  Erhardo  Chunrado  Bonifacio  Wilibaldo 
Bennone  etc.  nam  cum  nemo  esset  qui  episcopos  corrigeret,  neminem 
ipsi  timerent,  omnia  pro  libito  vel  indulgenter  tollerarent  aut  mu- 


1)  Cod.  4896  geht  hier  über  auf  die  in  Cod.  5316  viel  später  (fol.  23^  sqq. ; 
vgl.  unten  folgenden  Reform  Vorschläge:  Indulgcntiae  moderandae  usw. 

2)  forte  scilicet  undeutlich, 
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tarciit,  ofliciulibus  e<»ruiii  ad  (juacstiiin  iiiteiitis  et  auimas  iiegdigen- 
tibus ; <»b  defeetuin  syiiodorum  patiiit  via  liaeresibus.  iiam  episcopo 
Prag-eiisi  dorniitaiite  liaeresis  Wikliplii,  in  Anglia  extincta^  fnit  in 
Bohemia  validissiine  radicata;  idem  in  Liulder<>  contigit^  (|ui  per 
synodos  facile  fnisset  repressns. 

Tribus  stabilietnr  synudns  diocesana:  primo  ancteritate  apostolica, 
seenndo  jndicibns  synodalibns  a synodo  deligendis;  tertio  assistentia 
advocati  synodalis.  si  nnum  ex  illis  defecerit,  sequitnr  deformatio 
inorum  in  clero  et  omnis  liinc  statns  cormptin. 

Pro  liis  facienda  est  iiistrnctio  vicario  sedis  apostolicae  depntando 
ad  ])riinain  synodnm : 

1 1 1 In  primis  decernatnr  ([iiotannis  fieri  synodnm  diocesanam 
in  hoc  ipso  die  quo  antiqnitiis  solebat  celebrari.  quodsi  et  res  et 
nomen  synodi  esset  in  aliqiia  diocesi  amissa,  jam  in  septembri  vel 
octobri  diem  deligerent. 

Forma  synodi  praescriberetnr  nt  convenirent  per  diocesim  omnes 
dio'iiitatem  liabentes  in  ecclesiis  collesdatis  cnm  nuo  canonico,  omnes 
abbates  et  praepositi  monasteriornm,  decani  rurales  capitulornm  cum 
duobus  condeputatis  sibi,  ex  quibus  judices  synodales  deligantur, 
diocesi  qualibet  in  quartas  divisa  quodsi  diocesis  esset  nimis 
ampla,  ut  parceretur  expensis  et  vagandi  occasio  non  daretur^  possent 
duae  synodi  celebrari  successive. 

Judices  autem  deligautur  viri  docti  prudentes  lionesti  Deum 
timentes  etc.,  qui  in  circo  eis  deputato  clerum  deliuquentem  emen- 
dent,  in  gravioribus  episcopo  praesentent  errores  corrigant,  discor- 
dantes  curatos  cum  subditis  reconciliare  studeant,  clero  oppresso 
assistentiam  contra  saeculares  faciant,  errores  suborientes  comprimant,. 
si  res  est  ardua,  vicinos  judices  in  circo  suo  advocent.  in  summa 
ut  omnia  fiant  ad  honorem  Dei  et  ecclesiae  aediticationein. 

|2|  Secundo  quod  in  triennio  celebretur  synodus  provincialis 
post  pascha,  ubi  majora  illic  referautur  aut  ubi  episcopi  synodum 
diocesanam  audire  noluerint;  sic  tarnen  quod  in  causa  depositionis 
aut  Suspension is  episcopi  auctoritas  summi  pontificis  juxta  sacrum 
concilium  Nicenum  reservetur  incolumis. 

|3|  Tercio  diligenter  inquirantur  antiqnarum  synodorum  decreta 
et  constitutiones  ( hoc  faciat  Eckius ) in  provinciis  illis:  et  quae  bona 
sunt  et  utilia  ac  uostrae  aetati  idonea,  revocentur  et  revalidentur. 

|4|  Quarto  contra  fomentum  liaeresis  ludderanae  libri  colligantnr 
in  qualibet  diocesi  per  siiigula  capitiila  ab  uuiverso  clero  sub  pena 


1)  Sic? 

2)  Von  hier  an  bis  zu  Ende  dieses  Abschnittes  findet  sich  das  gleiche 
in  der  Redaktion  des  Codex  480(),  wiederum  unter  dem  ..tertinm  principale^‘, 

3)  Cod.  divisi. 
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privationis  beneficii  et  siispeiisionis  ob  officio^,  et  praefigatur  terminus 
quo  c[uilibet  episcopus  faciat  et  de  praelatis  provideatur, 

[5]  Quinto  decernatnr  nt  niillns  episcopus  praelatus  archidia- 
coniis  etc.  in  loco  jurisdictionis  temporalis  patiatur  librnm  aliquem 
vendi  quem  non  constet  fuisse  impressmn  ante  edictum  Caesaris  (quod 
constitutionis  concilii  Lateranensis.  execiitionem  ordinavit  de  impres“ 
soribus),  nisi  juxta  formam  et  constitutionem  Lateranensis  et  edicti 
inperialis  fuerit  a depntato  ordinarii  admissum  et  revisum. 

Quo^)  concluso  deferatur  hoc  ad  advocatos  sjnodi  et  illud 
idem  decernant  in  oppidis  dominorurn  suorum.  et  Bavariae  dnees 
erunt  paratissimp  qui  libros  famosos  detestantur. 

[6]  Sexto  ab  episcoporiim  suffraganeis incipiatur^  qiiomodo  non 
dantur  eis  debitae  provisiones^  etiam  quae  coram  summo  pontifice 
proponuntur;  ideoque  ad  dignitatem  episcopalem  elevant  homines  qui 
prius  nec  eruditione  nec  auctoritate  celebres  erant  et  famatq  ex  villis 
sacerdotes  colligentes  aut  divinornm  cooperatores  aut  sigillatores; 
solum  si  modico  contentantiir  stipendio  aut  nullo  aliquando ; qui  ut 
modicum  honeste  statui  satisfaciant^  inhoneste  nundinantur  ac  nego- 
ciantur  super  chrismate  benedictionibus  consecrationibus  etc.  hinc 
maximus  populi  murmur  excitatur;  stupeodum  esset  dicere  quantas 
faciant  exactiones  in  una  campana  (ut  ipsi  dieunt)  baptizanda^  in 
reconciliandis  cimiteriis  etc. 

[7  ] Ne  rnonachi  aut  canonici  reguläres  extra  septa  monasterii  in 
ecclesiis  resideant;  ubi  dum  a carcere  monasterii  absolvuntur^  laxis 
habenis  omnium  secularium  sacerdotum  scandalosam  vitam  superant;  sed 
per  honestos  sacerdotes  saeculares  ecclesiis  deserviaut  legittima  istis 
constituta  provincia ; non  enim  fuit  mens  summi  pontificis^  vel  saltem 
non  praesumitur^  quod  in  incorporationibus  parochiarum  omnino 
voluerit  illas  praebendas  extingui. 

[8]  Cum  Confessio  sit  nervus  cliristianae  disciplinae  et  constitiitio 
Lateranensis  concilii  non  possit  executioni  maudari,  maxime  hoc  pericii- 
loso  tempore  quo  Liidderani  et  alii  confessionem  perverso  errore  judi- 
caverunt  non  necessariam)^  idcirco  constituetur  in  sjnodo  accedente 
anctoritate  vicarii  San™^  Domini  Nostri  ut  ex  privilegio  audientes 
confessionem  nomina  confitentium  in  sclieda  pastori  loci  con  sign  ent, 
ut  possit  cognoscere  vultum  pecoris  sui,  sicut  in  aliquibus  locis 
alioquin  libenter  solent  facere. 

|9|  Et  ad  scandala  tollenda  statiiatiir  ne  fratres  praesentati  juxta 
formam  ecclesiae  dudum  absolvant  in  casibus  episcopo  reservatis. 

~ 1)  In  loco  - temporalis  von  Alcandor  am  Räude  uachgetragen  ; in  Cod.  4800 
an  dieser  Stelle  im  Text. 

2)  Eingerückt. 

8)  Vgl.  Abschnitt  IV. 

Heitrilo-e  7.nr  hayor.  KircluiiiKoscliiclitc.  II.  4.  K} 


194 


W.  Friodensburg,  niMiksclirit'teii  doli.  Keks. 

llic^)  videaiitur  statuta  per  Nicolaiim  Ciisanuiu  cardiualem  ac 
sedis  apostolicae  per  Gerinauiain  legatiim  iu  syiiodo  Bambergeiisi  ^ 

|10|  Iiijuiig’eiidiiiii  foret  episcopis  ut  cum  utruiuc[ue  profiteri 
debeaiit  testameutum  et  parati  reddere  ratiouem  omui  posceuti  de 
tide,  ut  vel  uiium  iu  theologia  legittimo  tempore  promotimi  et  doctum 
iu  curia  teueaut;  uam  sic  viri  periti  et  iu  sacris  literis  exercitati 
cousilio  et  directioiie  uti  poterit  iu  reprimeiidis  liaereticis,  iu  obviaudis 
erroribus  ac  aiiimarum  saluti  provisiouibus  etc. 

[11 1 Et  cum  iu  curia  Romaua  et  extra  coustituautur  saepe 
graves  peusioues  et  immodice  oiiereutur  ecclesiae,  adeo  qiiod  postea 
uou  iin’euiaut  \4ros  bouos  (|ui  babeaut  iudustriam  regeiidi  ecclesias 
et  pasceiidi  populum,  et  cum  lioc  ruuut  domus  dotales  et  collabuiitur^ 
puod  dominus  solum  est  iuteiitus  peusioui  et  vicarius  uimium  oueratus 
uou  potest  couservare  iu  editiciis  et  structuris:  ibi  ubique  iuteudaut 
judices'  synodales  et  provideaut  ue  is  qui  portat  labores  et  aestus 
dies  ac  miiiistrat  altari,  frandetur  sua  competeiitia  et  uimium  oueretur: 
similiter  ue  domus  dotales  corruant.  quod  si  uou  poterit  trausigere 
uegocium  iu  auiiua  syuodo,  couveutum  de  omiiibus  formet  et  utri([ue 
malo  remedium  appouatur^). 

VI. 

Ibidem.  Fol.  17^^ 

lu"^)  concessiouibus  gTavautibus  aliquam  totam  proviuciam  Sau"^^^® 
Dominus  Noster  prudeoter  et  caute  procedat,  cum  qualitas  temporum, 
circumstautiarum  bonum  judicem  morum  exliibeat:  uude  iu  hujus- 
modi  rebus  uou  obest  per  iudirectum  et  quasi  aliud  ageudo  per  medias 
persoiias  caute  tractare  uegocium  coiicedeiidum,  affirmando  vel  uegaudo, 
aliquaudo  duas  persoiias  coustitueudo  coiitrarias,  quibus  tertius  ille 
aiiscultaiis  promeret  couceptus  cordis  liberius,  et  ita  plane  posset 
Sau'“"’’®  Dominus  Noster  certidcari  de  circumstautia  rerum  iu  parti- 
luis,  ubi  liujusmodi  coiicessio  esset  facienda. 

lii  collectis  seu  steiiris  aut  subveutionibus,  utcunque  uomiuemus, 
iu  Germania,  certe  si  boiius  modus  adliibetur,  dicile  obtiueutur  atque 
immeusa  crescit  pecuuia.  tameu  liaec  sunt  adprime  observaiida: 

1.  Ut  saecularis  domiiii  potestas  accedat  et  coiisensus. 

2.  Dein  ordinarioriim 

3.  Tertio  quod  laicis  et  clericis  imjiouatur. 


J)  Eingerückt. 

2)  Codex  4896  am  Rande  (nicht  von  Texteshand) : Inveuiantur  ista 
statuta  si  possibile  est.  - Vgl.  Hefele  Conciliengeschichte  8,  41  f.  (v.  J.  1451). 

3)  Hier  folgen  im  Codex  fol.  11  b — 16  die  oben  erwähnten  Auszüge 
Ecks  aus  Luthers  Schriften  de  privata  niissa  abroganda,  de  votis  nionasticis 
und  de  captivitate  Babylonica. 

4)  Dieser  ganze  Abschnitt  fehlt  in  der  Redaktion  des  Cod.  4896. 


W.  Friodonsi)iir(i',  Denkschriften  joli.  Ecks.  ^ 

4.  Quarto  seciindum  qualitatem  regioiium  dispoiiantur  collectores 
et  adservatores  pecuniae  collectitiae  tales  qiiibiis  verisimiliter  credat 
et  cleriis  et  popnlus  eos  non  decipi  in  exponenda  pecimia,  sicut  jam 
saepenninero  fuerint  decepti,  quod  non  uni  vel  alteri  est  commit- 
tendum. 

5.  Ubi  civitates  liberae  essent,  bonnm  esset  unnm  depntari  per 
summuin  pontificem^  unnm  nomine  ordinarii  duos  ex  parte  civitatis. 

6.  Ubi  princeps  dominium  teneret, , utile  esset  nimm  depntare  per 
summum  pontificem,  nnum  per  ordinärinm^  tertium  a familia  principis, 
quartum  a communitate  provincialium  qui  pertinent  ad  principem 
in  tali  diocesi.  sic  enim  iuturum  esset  nt  totus  popnlus  et  clerus 
nitro  accurreret  ad  praestanda  subsidia,  quod,  nisi  hnjusmodi  cautelis 
bene  medeatur  morbus  ille,  semper  cum  timore,  cum  amaritudine 
cordis  invitissimi  praestabnnt^  imprecantes  malum  omnibns  qui  vel 
attigerint  peciiniam. 

Si  et  laicis  et  clericis  collecta  imponitur,  pie  similiter  ouera 
portabunt  in  re  commnni:  sin  aliter  fiat,  prudens  videt  quid  mali 
operabitnr  haec  inequalitas.  et  uibiliim  proficeret  nna  pars  sine  alia, 
coacervatim  plnrima.  exempli  gratia  archidux  Anstriae,  ex  Austria 
Carintbia  Stiria  Carniola  Alsatia  Brisgaudia  Suntgoia  Wirtembergo 
Suevia  Tyrolis  et  Goricio  praeter  suos  annnos  redditus,  si  impouetnr 
collecta  per  nobiles,  cives,  praelatos  quoad  temporalia,  et  rusticos, 
ascendet  summa  in  sola  steura  ad  600  000  florenorum  rbenensium  aliud 
exemplum  in  Bavaria:  si  princeps  imponit  majorem  steuram  in  sola 
Bavaria,  poterit  levare  200  000  fl.  renensiunU).  quodsi  imponerent  in 
baue  rem  cuilibet  mensurae  vini  unum  denarium  ultra  antiquos  datios, 
imperceptibiliter  multa  milia  fl.  congererentur. 

In  bis  papa  et  imperator  conniveret  ducibus  et  communitatibus,  ut 
possent  sic  imponere  de  consensu  provincialium,  qui  deputarent  levantes 
liujusmodidatias.  mille  esseut  bujusmodi  modi  colligendi  pecuniam  colitra 
Tburcas  pro  expeditione:  solum  curetur  ut  babeatur  modus  ut  regentes 
})opulares  assentiantur,  postea  plebs  mit  ultro  in  baue  senteutiam  et  facit 
]dus  quam  debet  aut  ferme  potest.  si  qua  res  est  paulisper  infecta, 
quod  timent  se  decipi  aut  quia  timeut  pecunias  coartari  in  istos  vel 
alios  aulicos,  sicut  saepe  exjierti  sunt  omnia  vileseuut. 

Et  cum  res  sit  magna,  bostis  maximus  et  robustus,  nibil  adbuc 
ad  . . . ^),  utile  esset  San"'"™  Dominum  Nostrum  inducere  arcbiducem, 
cum  ipse  solus  non  sufficiat  tanto  oneri,  quod  tarnen  se  aliis  et  alii  se 
conjungaut  arcbiduci  etc.,  ut  moris  est,  et  unus  ex  eis  vel  unus  tertius 
ab  bis  Omnibus  deligatur  capitaneus.  ille  sic  delectus  babebit  conti- 
Tiuani  curam  indefectibilem,  quam  omiies  sine  ordine  constituti  jam 
non  babent.  vetus  verbum:  uiiitas  fortior. 


1)  aliud  exemplum  - rcnensiinn  von  Aleander  unten  auf  der  Seite  unter 
'\''erweisungszeicbcn  naebgetragen. 

2)  Folgt  ein  unleserlicbes  Wort. 


]()(;  Albioclit,  l)io  Briofo  dos  AVlgo. 

Et  is  totius  excrcitiis  iiupeusas  omiiibus  coiifocderatis  imperarct. 
liactciiiis  niliil  actum  est  per  oiinies  Cliristiauos,  etiam  Tlmrca  jam 
iustaiite,  quasi  si  audireiit  fabulam  agi  aut  coiuediam. 

8i  11011  provideatiir^  quid  arcliidux  juveiiis  soliis  expediet?  adeo 
oiiiiiia  adliuc  sunt  iiidesposita  iiiordiiiata  ut  quasi  pateutissimum  sit  Deum 
iratum  peccatis  iiostris  obcaecarc  lioiniiies^  ut  uoii  videaiit  vel  adver- 
taiit  ((uid  periculi  eis  iinmiueat : ita  iiegligeiiter  aguiitur  omiiia. 

Posteaquam  iiu|)erium  iioii  potuit  resolvi  super  uegoeio  Tliur- 
cico,  saltem  Saii™^®  Dominus  Noster  ])er  suum  oratorem  couciliasset 
foedus,  primo  quia  arcliidux  Austriae  liabuisset  coiiseiisum  assistentium 
ex  omuibus  domiuiis  suis  avitis;  deiude  adjunxisset  ei  duces  Bavariae 
et  Palatiuum  electorem  cum  fratre  ex  [larte  domiiiiorum  quae  habet 
in  superiori  Palacio;  adjmictus  fuisset  Salisburgeusis.  bis  ita  coii- 
fectis  jiostea  bono  modo  possibili  fuissent  coiijuncti  Bohemi  Poloui  et 
Hungari  boni^  quibus  esset  coulideiidum.  si  illud  foedus  ita  fuisset 
com])actum^  quid  desiderari  posset  ad  resistendum  Tliurcae  in  terra? 
iiiterea  forte  Deus  fecisset  concoidiam  iiiter  capita  Cliristiauitatis^  ut 
postea  non  solum  resister  liostq  set  etiam  invadere  änderet  Cliristi- 
aiiitas.  tale  foedus  vir  jumdeiis  et  sagax  et  bonus  et  qui  alioquin 
magiii  foret  Status^  facile  confecisset.  bis  similia  plura  adnotare  possem^ 
licet  sciam  miiiutula  et  contemneiida^  tarnen  que  viris  prudentibus 
dareut  materiam  cogitandi. 

(Scblur)  folgt.) 


Die  Briefe  des  Wigo. 

(Zur  Kircbengescbicbte  F eu cb t w aug en  s.) 

Von 

Pfarrer  Albrccllt  in  Uuterampfracb. 

(Bcbluß.) 

5.  Brief. 

„Li^Voldj  dem  Bischof^  der  mit  Hirten  treue  und  kluger  Vor- 
sicht die  Hut  der  Schafe  Christi  überwacht,  widmet  Wigo  und  dessen 
Mitbruder,  der  unwürdige  Neuling  (im  Dienst)  des  göttlichen  Er- 
lösers stetes  Gebet  um  das  himmlische  Heil  in  Christo.  Fest  über- 
zeugt^) von  Eurer  Einwilligung  (auctoritate  lepide  persuasi)  und 
veranlaßt  durch  die  Einsamkeit  (siugularitate)  unsrer  in  Verlassen- 
heit lebenden  Siedelung  (solitariae  conversationis  nostrae)  haben  wir, 
liöclister  Hirte,  uns  durch  Botschaft  (annavimus  eigentl.  wir  haben 
schwimmend  erreicht)  an  das  von  Meeresstürmen  sicherste  Gestade 
gewendet  und  zu  dem  Ankergrund  der  festesten  Hoffnung,  nämlich 


1)  oder  .leicht  gewoiiueii  durch  doii  Rat  Eurer  Heiligkeit. 
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zu  dem  schützenden  Busen  unsres  Abts^  auf  daß  (quo)  er  geruhe, 
die  uns  durch  den  Mangel  -an  Mitbrüdern  (raritate  fraterna)  ge- 
schlagenen Schäden  (fluctuationes  eigentl.  Schwankungen,  Unsicher- 
heiten) zu  heilen  durch  fromme  Vermehrung  unsrer  Bruderschaft  in 
trostreicher  Festigung.  Wenn  diese  nun  der  W^eg  der  Vorsehung 
Gottes  nach  der  Stadt  Augsburg  führt,  so  geht  unsre  Bitte  dahin, 
Ihr  möget  sie  unterstützen  durch  Zuweisung  von  Reisegenossen  (ad- 
juncione  sociorum  itiueris),  durcli  Stellung  von  Pferden  und  Fuhr- 
leuten, sie  freundlich  bewirten  lassen  und  dann  sie  uns  zuzusenden 
geruhen.  Willihard  der  Priester  kam  auf  der  Rückkehr  von  Euch  zu  uns 
am  5.  Tag  vor  Theophanie.  Derselbe  gab  uns  zu  verstehen  — worüber 
wir  uns  wundern  — dass  wir  weder  mündlich  noch  schriftlich  Nachricht 
gegeben  hätten,  was  wir  trieben  und  was  wir  vollbrächten.  Möge  die 
Kraft  Eurer  Heiligkeit  stark  sein  im  Herrn!  Bei  uns  steht  es  in- 
folge Eurer  Gnade  mit  allem  gut.  Um  uns  bei  der  ganzen  Unsicher- 
heit unsres  Verkehrs  (conversationis  nostrae  — Hdschrft.  nostra)  zu 
sichern,  schreiben  wir  alle  Briefe  der  Reihe  nach  auf.  Am  Freitag, 
dem  nächsten  Tage  nach  dem  Tag  der  unschuldigen  Kinder,  haben 
wir  einen  Brief  durch  einen  Boten  abgesandt,  damit  er  Euch  vor- 
gelegt und,  wenn  Ihr  in  Augsburg  wäret,  mit  dem  Aufdruck  Eures 
Siegels  bestätigt  werde. 


Die  Brüder  sind  inzwischen  eingetroffen.  Ostern  ist  vor  der 
Thüre.  Der  Herzog  Heinrich  von  Bayern  weilt  in  der  Nähe.  Diese 
Gelegenheit  läßt  Wigo  nicht  vorübergehen,  ohne  sein  Kloster  der 
fürstlichen  Huld  zu  empfehlen  und  sich  zugleich  ein  sichtbares  Zeichen 
solcher  Huld  zu  erbitten,  eine  Portion  Fische  für  die  Feiertage. 
Daß  Wigo  es  für  nötig  erachtet,  die  Entstehung  und  Existenz  seines 
Klosters  dem  Herzog  so  nachdrücklich  einzuprägeii,  dürfte  wohl  den 
Schluß  zulassen,  daß  diese  Existenz  noch  unbekannt  also  auch  noch 
jungen  Datums  war,  daß  der  Brief  wahrscheinlich  vor  dem  ersten  Oster- 
fest, das  Wigo  als  Feuchtwanger  Klostervorstand  erlebte,  verfaßt  wurde. 
Ist  dieser  Schluß  richtig,  dann  kann  der  Adressat  nur  Heinrich  HI., 
Herzog  von  Bayern,  gewesen  sein,  der  von  983 — 985  regierte.^) 

b.  Brief. 

„Heinrich,  dem  erhabenen  Herrscher  seines  christlichen  Volkes, 
weihen  die  Brüder,  wie  sie  vereinigt  sind  im  Kloster  zu  Feucht- 
waugen, den  demütigsten  Dienst  ihrer  Gebete  in  Christo.  Mönche 
imr  durch  Beilegung  dieses  Namens  genannt,  in  der  Tiiat  besonders 
getreue  Diener  Eurer  Herrschaft  und  Brüder  des  Klosters  des  hlg. 
Quirinus  (d.  h Tegernsee)  verweilen  wir  nach  Weisung  unsres 


1)  Siehe  oben  Anm.  z.  S.  130. 


Allnvclit,  l)i('  IWiel’i'  des  Wdgu. 
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Vaters  (iozbert,  während  die  übrigen  geblieben  sind,  ini  Kloster 
Feucht  Wangen  ^ nach  Kräften  dienend'  der  Gewohnheit  mönchischen 
Lebens.  Glücklich  die  Kirche,  die  mit  vollem  Recht  (perdigne) 
glücklich  sich  preist,  gestützt  auf  einen  solchen  Fürsten ! Euer  Aveit- 
berühmter  Karne,  der  stets  in  liebevollem  Herzen  getragen,  hier  und 
dort  im  Munde  der  Leute  (sermocinando)  überall  in  höchsten  Ruhme 
sich  ausbreitet  (diffundit  für  diffuuditur),  hat  unsrer  Wenigkeit  ver- 
raten, daß  Ihr  in  uns  hochwillkommner  Kähe  verweilen  Averdet ' ) 
(essentiam  vestri  fore).  Darum  senden  Avir  gleichsam  aus  uiiAvirt- 
licher  Einöde,  avo  die  Erde  keine  Weilier  Jiervorzubringen  vermag, 
und  Avo  sozusagen  ganz  und  gar  unbekannt  ist,  Avas  ein  Fisch  ist, 
an  Eure  erhabene  Hoheit  (die  Bitte),  daß  llir,  falls  Eure  Weiher, 
die  gesegnet  (latus  eigtl.  breit,  ausehnlich)  mit  dem  nötigen  und 
gewöhnlichen  Vorrat  (debita  copia)  und  von  Gott  mit  Recht  noch 
mehr  zu  segnen  sind , etAva  von  überHüßiger  Fischbrut  Avimmeln, 
den  Befehl  geben  möget,  unser  Osterfest  durcli  ein  Gesclienk'  an 
Fischen  (piscigena  largitione)  zu  verschönern,  indem  Ihr  uns  so  Eure 
gewohnte  Mihlthätigkeit  erweist,  Avelche  Ihr  Euch  vor  Gott  zu  einer 
frommeu  Fürsprecherin  gemacht  habt,  stets  voll  Erbarmen  gegen  die 
Dürftigen.  Lebet  Avohl!“-^ 


Nach  den  aus  der  ersten  Zeit  des  Avdgonianischen  Wirkens 
stammenden  0 Briefen  folgt  eine  Anzahl  von  Klagebriefen,  deren 
Abfassung  in  die  spätere  Zeit  fällt.  Die  chronologisdie  Reihenfolge 
genau  zu  bestimmen,  ist  nicht  leicht,  doch  lassen  sich  auch  hiefür 
Avierler  aus  den  Episteln  Schlüsse  ziehen.  Je  mehr  das  Kloster 
unter  Wigos  trefflicher  Leitung  sich  aufscliAvingt,  desto  mehr  Avächst 
die  Mißgunst  der  Umwolmer ; je  größer  der  Klosterbesitz  Avird,  desto 
scliAvieriger  gestaltet  sich  die  Verwaltung  desselben.  Dem  von 
Steichele  als  J.  gezählten  Brief  geben  Avir  die  Nummer  7.  Wenn 
Wigo  in  demselben  dem  frühem  Abt  Dietrich,  der  sich  ins  Ein- 
siedlerleben zurückgezogen  hat,  mitteilt,  daß  die  Diener  der  Nacli- 
harn  einen  Kleriker  körperlich  mißhandelt  haben  und  daß  A'on 
vielen  Seiten  sich  mannigfache  ZAvistigkeiten  ergeben , Avenn  er  um 
ein  Buch  der  kanonischen  Gesetze  zur  rechtmäßigen  Beilegung  der 
entstehenden  Streitigkeiten  ersucht,  so  ist  daraus  Avohl  zu  schließen, 
daß  nicht  bloß  die  Aveltlichen  Angriffe  sondern  auch  die  Kloster- 
))ibliothek  nocli  im  Anfangsstadium  sind  und  daß  zAv^ischen  jenem 
1.  Brief  an  Flieoderich  und  diesem  schon  eine  geraume  Zeit  liegt, 
Aveil  dem  Adressaten  sicher  der  Name  des  mißhandelteu  Kloster- 
bruders genauut  worden  A\'äre,  Avenn  er  ihn  noch  von  seinem  Feuclit- 
Avauger  Aufenthalt  her  gekannt  hätte. 


Ij  Über  den  mutmaßlichen  Aufenthalt  siehe  Steichele  pag.  ÖÖS. 
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7.  Brief. 

„Dem  lioclig-ebieteudeu  Dietricli  sendet  Bruder  Wigo  seinen  Gruß 
im  Namen  des  allmächtigen  Gottes.  Wie  infolge  der  Lässigkeit  des 
Hirten  oft  die  wenigen  Schafe  zu  schaden  kommen^  so  ist  es  ge- 
schehen, daß  infolge  unsrer  Scliwäche  und  Unklugheit  die  Diener 
unsrer  Nachbarn  vereint  einen  unsrer  Kleriker  mißhandelt  haben 
(membratim  detriverunt).  Und  siehe  es  ergeben  sich  nocli  manche 
Zwistigkeiten  (variae  conflictationes)  von  vielen  Seiten.  Um  diese 
zu  heben  und  nach  kanonischer  Weise  niederzuschlagen,  bitten  wir, 
Ihr  mögt  uns,  wenn  anders  irgend  ein  Buch  der  kanonischen  Ge- 
setze bei  Euch  vorliandeu  ist  uns  dasselbe  leihen  und  durch 
gegenwärtigen  Boten  übermitteln.  Lebet  recht  wolil 

Der  nächste,  achte  Brief geht  an  Biscliof  Luitold  von  Augs- 
burg und  ist  voll  von  Klagen  über  Unbilden,  die  dem  Kloster  von 
dem  Sohn  eines  gewissen  Richard  zugefügt  wurden,  wie  überhaupt 
über  die  allgemeine  Geringschätzung  und  Feindseligkeit  gegenüber 
den  Mönchen.  Schon  länger  währt  dieser  Zustand,  und  der  bischöf- 
liche Beschützer  hat  schon  davon  hören  müssen,  aber  die  Unbilden 
steigern  sich  fortwährend.  Wenn  es  in  dem  2.  an  Lnitold  gerich- 
teten Schreiben  noch  heisst:  „Bei  uns  steht  es  mit  allem  guL‘,  daun 
aber  die  Mißstände  als  schon  länger  dauernd  und  bekannt  bezeichnet 
werden,  so  wird  der  Brief  mit  Sicherheit  in  die  spätem  Jahre  der 
wigonianischen  Vorstandschaft  zu  verlegen  sein. 

8.  Brief. 

„Luitold  dem  Bischof,  der  durch  die  Vorsehung  der  göttlichen 
Gnade  geschmückt  ist  mit  dem  Amt  des  Kirchenregimeuts  (presu- 
latus),  wünscht  Bruder  Wigo,  der  Vorstand  des  Klosters  zu  Feucbt- 
wangen,  was  nur  immer  au  demütiger  Bitte  und  Dienstwilligkeit  ein 
Knecht  seinem  Erbherru  wünscht.  Da  uns  jede  Gelegenheit  zu 
(lautem)  Murren  abgeschnitten  ist  (detersa',  so  bewegen  wir  oft  tief 
im  Herzen  jene  thränenvollen  Klagen,  in  denen  die  Kinder  Israel 
so  sehr  bejammerten,  daß  Moses  und  Aaron  sie  stinkend  gemacht 
hätten  vor  Pharao  und  den  Ägyptern  (Exod.  5,  2\\  während  wir 
unsrerseits  (et  i])si)  von  noch  härterem  Schimpf  mannigfacher  Not 
(sarcinarum)  bedrückt  werden.  Geschädigt  durch  blutige  Wunden^), 
hatten  wir  Klage  erhoben  über  vielfache  Unbilden,  die  uns  oft  und 
vielmals  von  seiten  des  Sohnes  jenes  Richard  in  verletzender  Weise 
angethan  wurden : aber  wir  verspürten  ganz  und  gar  keine  Besse- 

1)  Liber  factoruni  für  über  edictonnn,  über  constitutiomnn  schon  zu 
Ende  des  5.  .Jahrhunderts. 

2)  Steichele  10. 

o)  Wohl  übertragen  zu  fassen. 
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ruiig,  sondern  wegen  dessen^  was  wir  vor  Encli  gebraclit  hatten^ 
sind  wdr  nur  allen  Bewolinern  dieser  Gegend  verhaßt  geworden. 
Niemand  nämlich  liebt  nns,  niemand  verelirt  uns,,  weil  weder  der 
Knecht  noch  der  Freie  (nnllus  snpratonsus  uec  circiimtonsus)  vor 
Gott  und  den  Menschen  sich  scheut.  Alle  verfolgen  uns  feindselig, 
und  vornemlich  jener  oben  Genannte,  der,  nachdem  wir  von  Euch 
hieher  zuiückgekehrt  Avaren,  noch  kecker  gCAVordeu,  möglichst  viele 
Schwaben  (Suevigeuas)  zusammeurottete,  Aveil  er  knine  heimische 
Unterstützung  (civicum  adiutorium)  gefunden  hatte.  Und  von  ihren 
Rossen  ließ  er  unsre  Wiesen  größtenteils  abAveiden ; unser  einziges 
Wasser,  das  Avir  ihm  oft  verboten,  lischt  er  fortAvährend  aus,  bald 
lieimlich,  bald  ganz  olfeu.  In  all  diesen  Dingen  haben  Avir  keinen 
Beschützer,  Aceil  Euch  fortAvährend  allerlei  Geschäfte  belästigen,  und 
unser  Vogt  (der  Aveltliche  Schutzherr)  von  allen  Seiten  durch  feind- 
liche Angriffe  in  Anspruch  genommen  und  in  Atem  gehalten  Avird 
(detentus  dilaceratur).  Und  darum  Averdeu  Avir,  Amn  keiner  Seite 
beschützt,  bald  da  bald  dort  kläglich  von  einem  solchen  Kerl  miß- 
handelt (a  tali  quassamur  homullo),  jedoch  hoffen  Avir  zuversichtlich, 
daß  Avir  geschützt  Averden  von  dem  Haupt  des  Reiches  ^).  Lebet  Avohl!-‘ 

Im  9.  Brief  nach  unsrer  Zählung  Aveudet  sich  Wigo  au  einen 
Graten  E.,  dessen  Vorfahren  dem  Kloster  eine  Salz(|uelle  geschenkt 
haben.  Da  in  dem  Betrieb  derselben  sich  Unregelmäßigkeiten  und 
Unredlichkeiten  herausgestellt,  sollte  der  Adressat  die  Angelegenheit 
nach  den  in  der  Schenkuugsurkuude  festgelegten  Bestimmungen 
ordnen.  Daß  Wigo  in  der  Begrüßung  von  einer  Bruderschar  (agmen 
fraternum)  spricht,  möge  nicht  übersehen  Averdeu.  Es  ist  dies 
immerhin  ein  BeAv^eis  dafür,  daß  im  Laufe  der  Zeit  eine  bedeutende 
jMehruug  der  Ordensbrüder  stattgefuudeu  hat.  Auch  der  Umstaud, 
daß  zur  Besorgung  derartiger  Geschäfte  eigens  ein  Bruder  aiifgestellt 
ist,  zeugt  von  einer  zeitgemäßen  und  festen  Ordnung  in  der  Ver- 
Avaltuug  des  Klosterbesitzes. 

9.  Brief. 

,,Dem  E.,  der  durch  seine  Grafen Avürde  und  Aveithin  berufene 
Pflege  der  Tugenden  dem  ruhmAmlleu  Stammbaum  seiner  beiderseits 
( alterutrius)  edlen  Abkunft  Ehre  macht,  entbietet  Wigo,  der  bestellte 
Wächter  in  dem  Feuchtwangen  genannten  Orte  mit  seiner  Bruder- 
schar demütigen  Gruß  in  Christo.  Daß  durch  fruchtbringende  Stif- 
tungen (fructuosis  dispeusationibus)  Aueler  Gläubigen  den  hl.  Stätten 
Besitzungen  übergeben  Avordeu  sind,  darüber  freut  sich  das  Herz 
aller  Gutgesinnten,  die  da  nicht  zAveifeln,  daß  durch  Hingabe  des 


1)  Statt  regi  dürfte  regni  zu  lesen  und  mit  dem  Haupt  des  Reiches 
dürfte  Gott  gemeint  sein. 


A \)\(‘  liriofV*  (1<;h  W'igo. 
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inlisdicii  Erbes  das  liinirnlisciKi  gcworirieri  wird.  Vou  der  Liebe  zu 
solcli  seliger  Hoffnung  geleitet,  haben,  wie  uns  erzählt  wird,  Eure 
Voreltern  dem  Kloster  unsres  Erlösers  einen  Anteil  geschenkt  von 
eiiier  t,)uelle,  die  in  lebendigem  Sjumdel  Salz  hervorquellen  läßt. 
Wir  sind  gewiß,  daß  Dir  am  besten  wißt,  was  geschenkt  worden  ist 
und  nach  welchen  Gesetzen  die  dazu  gestifteten  Knechte  zu  dienen 
haben  farl  hoc  concessis  rnancipiis  serviendum  sit).  Deshalb  haben 
wir  in  unserrn  Kat  als  das  beste  erfunden,  mit  einmütiger  Zustim- 
mung unsres  Vogts,  was  dem  Kloster  durch  die  Güte  Eurer  Vor- 
eltern zngewiesen  wurde.  Eurem  Schutz  zu  übertragen.  Denn  es 
wird  uns  berichtet,  daß  die  fremden  Aufseher  mebr  ihrem  Vorteil 
als  dem  recliten  Eifer  nachgehen.  Weil  wir  nun  in  allen  weltlichen 
Ang(degenheiten,  die  uns  betreffen,  Eure  Unterstützung  zu  genießen 
wünschen  (suffragium  habere',  wenn  Ihr  geruht,  so  schicken  und 
empfehlen  wir  Eurer  christlichen  Milde  den  Bruder,  welchen  wir 
eben  diese  Geschäfte  besorgen  ließen,  damit  wir  durch  ihn  immer 
Einspruch  erheben  können  nach  Maßgabe  dessen,  was  Ihr  als  be- 
stimmtes Gesetz  für  unsre  Dienerschaft  kennt,  daß  nämlich  niemand 
sie  durch  unberechtigten  Frondienst  bedrücke,  und  daß  von  ihr  nicht 
die  dem  Gotteshaus  zu  erhebende  und  zu  leistende  Zinszahlung  zu 
sammeln  und  abzuführen  verabsäumt  werde.  Wiewohl  nämlich  gar 
manche,  denen  die  irdischen  und  nichtigen  Dinge  allzusehr  ankleben, 
damit  unzufrieden  siinl,  daß  solche  gestiftete  (hujusrnodi  data  patri- 
rnonia  sibi  penitus  sublataj  Erbgüter  ihnen  gänzlich  entzogen  sind, 
so  wird  doch  bei  frommen.  Nachkommen  nicht  vergessen  sein  die 
hohe  und  herrliche  Vergeltung  für  ein  solches  Erbe  (ejusdem  heredi- 
tatis  — Gen.  obj.j,  wenn  ihnen  die  gleiche  Demut  wie  den  Vor- 
fahren  zur  Seite  steht  fcomitatur)  in  der  Verehrung  und  unter- 
würfigen Leistung  fdevote  rnancipando)  des  Gottesdienstes,  damit  die 
Seele  das,  was  der  M<msch  von  Natur  verwirkt  hat  (debuitj  in  Zu- 
kunft als  erblichen  Lohn  besitze  (nämlich  die  Seligkeit).  Lebet  wohl!^‘ 

de  rnelir  Klosterbesitz,  desto  mehr  Klosterleute,  desto  mehr 
Arbeit  und  Sorge  für  dem  Vorsteher.  Dies  tritt  uns  in  dem  10.  Brief 
(Steichele  11)  entgegen,  in  dem  Wigo  dem  Bischof  Luitold  gegen- 
über Klage  fülirt,  einmal  daß  die  Weiber  der  von  Augsburg  ge- 
scliickten  Eigenleute  keine  Wollarbeit  verrichten  wollen,  was  zur 
Herstellung  der  Meßgewänder  dringend  wünschenswert  gewesen  wäre, 
und  dann,  daß  nach  einem  Mißjahr,  welches  die  Ernte  von  00  dVig- 
werk  Land  verniebtet  liat,  der  größte*.  Notstand  eingerissen  ist,  so- 
daß  es  geradezu  nnmöglicli  erscheint,  dem  zahlredchen  Handwerks- 
lemten  Brot  und  Arbeit  zu  v(irschaffen.  Wenn  Wigo  eiTile.itend  von 
de.r  g(‘.wohnten  Zähigkeit  thörichter  Geschwätzigkeit  dem  Bischof 
gegemübe.r  spricht  und  damit  wohl  auf  seine;  früheren  Briefe  hin- 
weist.; we;nn  er  ferner  erwähnt,  daß  die;  Meßgewänder  durch  elie; 
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Länge  der  Zeit  völlig  anfgeljrauelit  sind,  sn  gibt  uns  dies  einen 
Anhalt  für  eine  spätere  Abfassnng  dieses  Briefes.  Auch  die  Größe 
des  Klostergnts  nnd  des  Klosterpersonals  spricht  dafür. 

10.  Brihf. 

,,Lnitold  dem  Gebieter,  dem  Beschützer  der  Kirche  Gottes,  dem 
katholischen  Oberhirten  weiht  Wigo,  ein  armselig  Menschenkind 
(humilis  homnllns)  den  demütigen  Dienst  anhaltender  Gebete  in  Christo. 
Mit  der  gewohnten  Zähigkeit  unsrer  thörichten  Geschwätzigkeit  ver- 
legen wir  uns  gar  sehr  auf  dringendes  Bitten  nnd  ersuchen  Euch 
um  recht  Großes,  weil  wir  merkten,  daß  Ihr  bisher  nur  Großes 
schenktet.  Seidene  Meßgewänder^),  die  wir  bis  jetzt  infolge  Eurer 
Barmherzigkeit  in  genügendem  Maße  besaßen,  haben  wir  jetzt  nicht 
mehr,  nur  die  einzelnen  Brüder  je  eines,  und  diese  sind  durch  die 
Länge  der  Zeit  fast  völlig  aufgebraucht.  Denn  keine  Frau  von 
denen,  die  nach  Eurer  Weisung“)  uns  übergeben  sind,  nimmt  sich 
der  Wollarbeit  an,  weil,  wie  die  Leute  hier  zu  Land  behaupten,  sie 
keineswegs  einem  solchen  Geschäft  unterworfen  seieu.  Über  uusern 
Mangel  au  Getreide  haben  wir  Euch  kürzlich  ohne  Erfolg  Mitteilung 
gemacht,  weil  im  vorigen  Jahr,  so  wie  wir  es  auch  heuer  kommen 
sehen,  die  Unfruchtbarkeit  des  Bodens,  die  schwankenden  l'emperatur- 
verhältnisse  (aeris  inaequalitas),  die  Banheit  des  Winters  und  die 
scharfen  Reife  (pruinaec|ne  mordacitas)  auch  die  Früchte  der  bessern 
Lagen,  die  wir  zur  Nutznießung  haben,  überall  auf  mehr  als 
60  Morgen  vernichtet  haben.  AVir  sind  ratlos,  was  mit  jenem 
Gesinde  zu  thuu  sei,  das  da  und  dort  sich  umhertreibt  und  sich 
über  verschiedene  Orte  zerstreut,  ohne  hinreichende  Alittel  für  den 
notwendigsten  Lebensunterhalt  zu  besitzen.  Dies  und  Sonstiges 
vorausgeschickt,  sprechen  wir  voll  Mitgefühl  ( compaciendo)  von 
imserm  Hausgesinde,  das  uns  täglich  laut  jammernd  stört  und  Nah- 
rung und  Kleidung  aufs  dringendste  (hyberbolicc  eigtl.  in  über- 
triebener AVeiseJ  fordert,  nämlich  die  Schneider,  die  Maurer  an  der 
Kirche  und  den  übrigen  Gebäuden,  daneben  die  beiden  Köche,  ein 
Holzsammler,  zwei  Gemüsegärtuer,  zwei  Bäcker,  der  Kuhhirt,  der 
Sauhirt,  der  Ziegenhirt,  der  Roßhirt,  die  Schuster,  AVäscher,  Bier- 
brauer, die  jetzt  täglich  müßig  gehen.  — Wir  können  nämlich 
keinen  Gast  aufuehmen  oder  mit  einem  Trunk  erf[uicken,  weil  die, 
welchen  Ihr  es  auferlegt  hattet,  uns  kein  Bier  geben.  Den  Armen, 

1)  Sericis  tuuicis  — jedenfalls  die  Meßgewänder  — . Der  Dativ  erklärt 
sich  wahrscheinlich  daraus,  daß  AVigo  egere  oder  carere  bringen  wollte,  dann 
aber  statt  dessen  das  geläufige  habere  sich  eiitschlüpfen  ließ. 

2)  Vestro  jure  oder  auch  : nach  Eurem,  d.  i.  schwäbischem  Recht. 

3)  Familiola  — vielleicht  die  Schutzbefohlenen,  die  nächsten  Lhiter- 
thanen  des  Klosters;  dann  später  domestici  = das  Hausgesinde  des  Klosters. 
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welche  Acir  aus  Barmherzigkeit  aufgenommeu  haben  und  denen,  die 
von  da  und  dort  hieher  zusaminenströmen,  wagen  wir  nicht;  Er- 
quickung abzuschlagen.  Den  Brüdern  wollen  wir  die  nicht  geringe 
Quantität  Wein,  der  jeden  Sonntag  als  Liebesgabe  nach  der  Fuß- 
waschung zu  kredenzen  ist  und  an  den  andern  hohen  Festen  ge- 
braucht wird,  mit  jenem  Geld  kaufen,  das  uns  unsre  beiden  Herren 
geschenkt  haben ^ . Gar  viel  derartiges,  was  uns  fehlt,  hoffen  wir, 
wird  ersetzt  von  dem  Vater  unsres  Klosters,  der,  wie  wir  öffentlich 
erklären,  Ihr  seid.  Lebt  wohl ! “ 


Damit  haben  wir  die  wichtigsten  der  Briefe  aufgezählt:  nun 
kommen  noch  zwei  von  Wigo  verfaßste  in  Betracht,  der  eine  an  den 
Archipresbyter  G.  in  Tegernsee,  in  dem  es  sich  um  die  Bestrafung 
eines  Presbyters  Kamen s Ortwdn  handelt,  der  andre  an  den  Abt 
Eberhard,  in  dem  Wigo  sich  für  genossene  Wohlthaten  bedankt. 
Für  die  Abfassungszeit  des  ersten  ergeben  sich  keine  Anhaltspunkte, 
der  andre  jedoch  fällt  gewiß  in  eine  spätere  Zeit,  weil  inzwischen 
im  Mutterkloster  ein  Abtswechsel  sich  vollzogen  hat,  an  Stelle  Gotz- 
berts  Eberhard  getreten  ist.  Vielleicht  hat  der  neue  Abt  bald  nach 
Übernahme  seines  verantwortungsvollen  Postens  an  Wigo,  den  er 
persönlich  als  sehr  fromm  und  tüchtig  kennen  gelernt  hat,  geschrieben 
and  ihn  um  seine  Fürbitte  dringend  ersucht.  Es  wird  nicht  allzu- 
weit gefehlt  sein,  Avenii  wir  dem  Brief  an  G.  ( Steichele  81  die  elfte, 
dem  Brief  Eberhards  an  Wigo  die  zwölfte,  dem  Brief  Wigos  an 
Eberhard  die  dreizehnte  Stelle  einräumen.  Den  Schluß  soll  daun 
der  eingangs  erwähnte  Brief  an  den  Vater  G.  und  die  31utter  E. 
bilden. 

11.  B rü  e f. 

..Dem  ehrwürdigen  Archipresbyter  G.  bietet  Wigo,  der  Eeucht- 
wauger  Kirche  unAvürdiger  Verwalter,  Gruß  in  Christo.  Wir  haben 
gehört,  daß  der  Presbyter  OrtAvin.  der  Eurer  Schule  unterstellt  ist, 
sich  gegen  Euch  A-ergaugen  habe.  Und  Avir  haben  darüber  uns 
ganz  beträchtlich  (non  modicum ) geärgert.  Aveil  er  natürlich  nicht 
unsre  Billigung  hat,  Aveun  er  Euch  beleidigt.  Aber  Aveil  er  nach 
Syuodalbeschluß  schuldig  befunden  Avorden  ist,  bitten  Avir  Eure 
Frömmigkeit,  daß  Ilir  das  Maß  der  ihm  A’erdientermaßen  aufzu- 
erlegenden Buße  um  unsrer  demütigsten  Bitte  Avillen  aufschieben 
Avollet,  bis  Avir  uns  von  Angesicht  zu  Angesicht  (facietenus)  sehen 
und  besprechen.  KeinesAA’egs  aber  desAvegen  A’erlangen  Avir  das. 

Ij  Statt  A'os  dürfte  <juos  zu  lesen  sein. 

2)  Unter  mandatum  ist  die  Fußwaschung  zu  Aerstehen,  s.  Joh.  Iß,  14.  — 
ln  der  Handschrift  finden  sich  zwei  AbAveichungen , nämlich  fratri  statt 
fratribus  und  mandatam  statt  mandatum. 
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damit  wir  ilm  Eurem  Dienst  eiitzielieii  (exciisare),  da  wir  doeli  mit 
all  den  Uiiseru  Euch  iu  aller  Ergebeubeit  Dienste  widmen^  sondern 
vieles  und  noch  andres  haben  wir,  wenn  Ihr  geruht,  mit  Euch  zu 
besprechen.  Lebt  wohl!^^ 

12.  Brief. 

„Wigo,  dem  verehrnngswnrdigen  Herrn  und  Gebieter^),  hervor- 
ragend iu  allem  Guten,  und  allen  den  geliebten  Brüdern  weiht  E., 
der  leider  (pro  pudore)  in  allen  Stücken  vom  Rechten  abirrt,  die 
unlösbare  Verbindung  reiner  Liebe.  Weil  denn  nun  eine  jegliche 
Aufgabe,  iu  sich  selbst  schAvächlich,  der  fremden  Unterstützung 
bedarf,  so  . bitte  ich  demütig,  wohl  bekannt  mit  Eurer  gewohnten 
Erömmigkeit,  Ihr  möchtet  au  die  bei  meiner  Abreise  mir  verheißene 
Tröstung  gedenken,  die  Ihr  jetzt  geruhen  möget,  mir  auf  mein  unter- 
thäniges  Ersuchen  zu  gewähren.  Denn  gar  sehr  bin  ich  in  Furcht, 
wenn  ich  bedenke,  was  ich  nach  meinem  Gelübde,  das  ich  längst, 
wenn  auch  noch  so  bedrängt  ((£uamvis  coacte)  in  allen  Stücken  zu 
Halten  gelobt  habe,  schuldig  bin:  gar  sehr  also  bin  ich  in  Furcht, 
daß  ich  schlaff  und  matt  einem  solchen  Werke  gegenüber  befunden 
werde  und  irgendwo  in  Gottes  Ungnade  falle  (diviuam  aliquo  modo 
incnrram  offensam).  Darum  mußte  jetzt  die  Versöhnung  und  Gnade 
Gottes  eifrig  erstrebt  werden  (sudandum  foret),  weil  ich  ja,  wie  Ihr 
wißt,  das,  was  ich  inständig  und  unermüdlich  hätte  erbitten  sollen, 
leider  (eben)  in  arger  Saumseligkeit  ( recrastiuatione ) und  Wider- 
spenstigkeit (recalcitratione ) zurückgewiesen  habe.  Deshalb  bedarf 
ich  gar  sehr  (satis)  ^ Eurer  und  der  andern  ebenso  Gottesfürchtigen 
Unterstützung  und  Fürbitte,  damit  mir  nicht  begegne,  was  die  hl. 
Schrift  ausruft:  „Weil  du  weder  warm  noch  kalt  befunden,  sondern 
nur  lau  erscheinst,  darum  sollst  du  ausgespieu  av erden  aus  meinem 
Munde.  Lebet  wohl!*^ 

13.  Brief. 

„Wigo,  der  umvürdig  ist  des  Namens  eines  Abts,  mit  seinen 
Feuchtwanger  Brüdern,  Avidmet  beständige  Dienstwilligkeit  und  an- 
haltendes Gebet  dem  A-erehrungsAvürdigeu  Abte  Eberhard.  In  jeder 
Beziehung  haben  Avir  bis  heute  den  Trost  Eurer  väterlichen  Güte 
genossen,  indem  Avir  ohne  jedes  Verdienst  unsrerseits  das  Ohr  Eurer 
Frömmigkeit  bestürmten,  aber  Euch  den  eAvdgen  Lohn  Avünschteu. 
Solche  Gefühle  der  Güte  Averden  vom  Himmel  eingegeben.  Diese 
Boten  und  dieses  Briefchen,  Avie  Ihr  es  durch  unsern  Bruder  Adalgoz 
A-erlaugt  hattet,  richten  A\4r  an  Euch,  damit  Ihr  daraus  erkennen 
möget,  daß  unsre  Boten  die  Sendung  ausfülirten.  ( Ilie  Handschrift 
hat  partaret  — corr.  jjatrarent.)  liebet  Avohl!^- 


1)  Er  heißt  hier  decanus. 


O.  Eiodor,  aus  liistor.  Zoitschriftou. 
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14.  Brief. 

„Dem  geliebten  Vater  G.  und  der  würdigen  Mutter  E.  entbietet 
W.  der  Altere  und  ein  an  Jahren  jüngerer  Bruder  Gruß  in  Christo. 
Daß  wir  schon  lange  des  Verkehrs  mit  Euch  beraubt  sind^  darüber 
trauern  wir  öfter  in  tiefem  Leid.  Gar  sehr  aber  vertrauen  wir 
Eurer  Frömmigkeit  und  wünschen  (statt  putamus  optamus  gelesen) 
nichts  anders  als  die  Fülle  der  Liebe  und  Teilnahme,  die  Ihr  uns 
stetB  erwiesen.  Keinen  andern  Dienst  haben  wir  zur  Verfügung: 
das  aber  nehmt  als  sicher  an,  daß  wir  stets  zu  dem  allmächtigen 
Gott  flehen  für  Eure  Seligkeit  hienieden  und  im  Himmel.  Lebt  wohl!“ 

Kirchengeschichtliches 

in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  in  Bayern, 

zusammengestellt  von 

0.  Rieder, 

Kgl.  Eeichsarchivrat  in  München. 

(Fortsetzung.) 

Brenner- Schaffer,  Wilhelm,  Das  Geschlecht  der  Hohenfelser:  9, 
334  (Adelheid  v.  Hohenfels,  Stifterin  des  Klosters  Seligenpforten 
S.  339  f. ; auch  andere  Klöster  und  Stifter  werden  berührt). 
Sehne  graf,  J.  R.,  Cham  während  der  böhmischen  Unruhen  von 
1618 — 1628,  mit  einem  Anhänge  von  acht  Original-Urkunden: 
10  (1846),  50.  (Gegenreformation  und  Restitution  der  geist- 
lichen Güter  S.  59  ff.) 

Sch  melier,  Johann  Andreas,  Die  Entstehung  des  Klosters  Wald- 
sassen in  deutschen  Reimen  des  XIV.  Jahrhunderts  (aus  einem 
Kodex  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek):  10,  76. 
Müller,  Adalbert,  Beiträge  znr  Geschichte  und  Topographie  der 
alten  Grenzstadt  Furth  im  Walde.  Mit  Urkuuden-Beilagen.  10, 
100  (Kirchliches  S.  111,  117  f.,  123  f.,  129,  148,  154,  161^ 
169^ — 172  und  178  f.,  an  letztgenannter  Stelle  die  Reihenfolge 
der  Pfarrer). 

Obermayr,  J.  N.,  Zur  Urgeschichte  der  Franken:  10,  253  (iihev 
die  Stiftung  des  Bistums  Eichstätt  S.  282  ff.). 

Erb,  Nikolaus,  Allersburg  in  der  Oberpfalz,  historisch-topographisch 
beschrieben:  10,  293  (Kirche  und  Pfarrei  S.  294,  insbesondere 
319  — 343). 

Schuegraf,  J.  R.,  Uber  die  ehemalige  Propstei  Hohenstein  (zum 
Kloster  Reichenbach  gehörig,  Landgerichts  Tirschenreuth):  10,  344. 

Geschichte  des  Domes  von  Regensburg  und  der  dazu  gehörigen 
Gebäude,  größtenteils  aus  Original-!^, uellen  l)earbeitet.  I.  4\>il: 


().  Uio(l('r,  mis  liislor.  Zoitsclii  it'toii. 


11  (1847),  Seite  111 — XXI  und  1 — 26G.  Mit  8 Abbildungen. 
— 11.  Teil:  12  (1848),  S.  111— XXlll  n.  1-311.  Mit  einem 
Auliang-  von  10  Urkunden  und  10  Tafeln  am  Schlüsse  (Inlialts- 
übersiclit  über  die  beiden  Teile  in  Baud  11,  Seite  XX  n.  XXI ; 
eine  eingehendere  Uber  den  11.  Teil  in  Band  12,  S.  365). 

Nachträge  Bd.  1(3  (1855),  S.  1 — 294:  1.  Regensburger  Dom- 
banrechnnng  von  1459  (S.  7)  mit  Anmerkungen  (S.  127)  und 
angehängter  Regensburger  Steinmetz-,  Maurer-  und  Decker- 
Ordnung  von  1514  (S.  177);  11.  Berichtigungen  (S.  223)  i,md 
Rechtfertigungen  (S.  283).  Mit  5 lithographierten  Tafeln. 

Drei  Rechnungen  über  den  Dombau  aus  den  Jahren  1487, 
1488  und  1489.  Mit  Erläuterungen:  18  (1858',  135. 

Ausfülirliche  Besprechung  der  „Geschichte  des  Domes  zu 
Regeusburg‘‘‘  in  dem  pietätvollen  Lebensbilde  „Josef  Rudolf 
Schuegraf,  der  verdiente  bayerische  Geschichtsforscher,  von  Hugo 
Graf  von  WalderdorfDO  27  (1871),  328-340.  Auch  das 
äußerst  reichhaltige  Verzeichnis  seiner  Schriften  (S.  385ff. ) ent- 
hält manches  Einschlägige. 

Weitere  Arbeiten  über  den  Regensburger  Dom  s.  in  Jahrg.  28  f. 

Schuegraf,  J.  R.,  Glossen  über  ein  Zinsbuch  der  Stadt  Amberg 
vom  Jahre  1585:  13  (1849),  86  (mit  „uiedergeschriebeneu 

gereimten  heiligen  Sprüchen“  — zum  Teil  in  lateinischem  Ge- 
wände — „daß  man  mit  vollem  Rechte  behaupten  darf,  dieses 
Buch  könne  sowohl  als  Muster  einer  Rechnung,  als  eines  Er- 
bauungs-  und  Gebetbuches  aufgestellt  werden“;  - Widerstand 
gegen  den  Oaivinismus  S.  88). 

Mooyer,  Ernst  Eriedricii,  Auszüge  aus  zwei  Nekrologien  des  Klosters 
St.  Emmeram  zu  Regeusburg  (aus  dem  11.  bis  17.  Jahrhundert. 
Mit  historischen  Nachweisen  zu  den  in  den  Monumenta  Boica  XIV, 
366 — 405  außer  einem  Salzburger  Nekrologium  bereits  gedruckten 
Excerpta):  13,  272.  Anhang,  betr.  Einzeichnungen  über  Regens- 
burg aus  verschiedenen  andern  Nekrologien,  S.  406 — 411. 

Schuegraf,  Jos.  Rud.,  Lebensgeschichtliche  Nachrichten  über  den 
Maler  Michael  Ostendorfer  in  Regensburg  (derselbe  fertigte  auch 
Zeichnungen  von  Kirchenbauten  etc.)  : 14  (1850),  1. 

Euchs,  Joh.  B.,  Pfarrgeschichte  von  Gnadenberg  14,  77  (1.  Die 
Gründung  der  Pfarrei  Hagenhausen  S.  79;  II.  Die  Stiftung  des 
Klosters  Gnadenberg  87;  III.  Die  Reformation  117;  IV.  Die 
Pfarrei  Eismannsberg  128;  V.  Die  Wiedereinführung  des  Katho- 
lizismus 133;  VI.  Die  Salesianer-Nonneu  von  Maria-Heimsuchung 
in  München  154;  VII.  Die  Pfarrei  Guadenberg  seit  der  Säculari- 
sation  159.  — Unter  den  Beilagen  gehören  hierher:  I.  und  II., 
die  Frühmesse  zu  Hagenhausen  betr.  1399  u.  1410:  S.  166  ff. ; 
HI.  Verzeichnis  der  Pfarrer  und  Frühmesser  etc.,  dann  der 
Äbtissinnen  172  ff.;  IV.  Sonstige  Klosterpersoneu  177  ff.; 
VI.  Rechnungsposten  über  Almosen  etc.  S.  182  ff.). 
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Müller,  Franz  Xaver,  Oberpfälziscbe  Sagen  und  Legenden:  14,  189. 
Hieher  gehören  etwa:  Die  Priestersänle  7ai  Schwandorf  (^1654) 
S.  190 — 193;  Die  Kirche  zu  Bärseh’ii  (Perschen!  vgl. 7,  278fF.) 
bei  Xabbnrg  S.  208  — 210.  — Bd.  15,  S.  177  : Die  Goldmonstrauz 
vom  Gilgenberg  S.  186;  Der  Traghimmel  in  der  Kirche  von 
Parsberg  (1688):  S.  202;  Die  Frnhmette  im  Kloster  Speinshart 
(1636)  S.  217 ; Der  Strang  in  der  Kirche  von  Habsberg  (1727): 
S.  223:  Die  Sterne  auf  der  Kirche  von  Freistadt:  S.  227.  ■ — 
Bayerische  Sagen:  Die  Knnignndenglocke  in  Bamberg  S.  240. 

Erb  , Nikolaus,  Adertshansen  in  der  Oberpfalz,  historisch-topographisch 
beschrieben:  14,  217  („Kirchliche  Gescliichte'‘  von  S.  233  an; 
in  specie  die  Pfarrkirche  S.  242;  die  Wallfahrtskirche  Stett- 
kircheu  S.  245:  Reihe  der  Pfarrer  S.  254). 

JMayer,  Josef,  Die  Grabstätte  des  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und 
Herzogs  in  Bayern  Johann  (von  der  Oberpfalz)  in  Nenbnrg 
(Neiinbnrg!)  vor  dem  Walde.  Historiscli-kritisch  beleuchtet: 
14-  281.  (Beilagen,  die  Pfarrkirche  zu  Nennbnrg  betr.,  S.  319  fp.) 

Breuner-Schäffer , Wilhelm,  Geschichte  der  Stadt  Weiden:  15 
(1853\  1.  (Enthält  viel  Kirchen-,  Pfarr-  und  Klostergeschicht- 
liches, was  der  Hauptsache  nach  ans  den  Inhaltsübersichten  der 
einzelnen  Kapitel  ersichtlich  ist;  am  Schlüsse,  S.  148  ff.,  die  Series 
parochornm.) 

Versuch  einer  Geschichte  des  Landgerichtsbezirkes  Weiden. 
Mit  einer  Einleitung  als  Ergänzung  vorstehender  Geschichte: 
17  (1856),  65.  (Dekanate  Stadt  Kemnath  und  Nabbnrg  und 
ihre  Pfarreien  S.  92ff. ; Christianisierung  S.  98ff. ; Kirchliches 
über  Weiden  und  den  gleichnamigen  Gerichtsbezirk  S.  127  f.; 
Geschichte  der  übrigen  zehn  Pfarreien  des  Landgerichts  mit  den 
zugehörigen  Orten,  beides  in  alphabetischer  Anordnung  S.  138 
bis  261:  Kirchliche  Einteilung  des  Landgerichts  S.  287  ff.) 

Historisch-topische  Beschreibung  der  Stadt  s.  in  Band  19. 

Hefuer,  Josef  von.  Geschichtliche  Nachrichten  von  dem  (dem 
Minoritenkloster  in  St.  Salvator  zustehendeu)  Sinzenhofe,  jetzt 
der  kgl.  jMilitärkanzlei  in  Regensburg,  und  Erklärung  der  daran 
befindlichen  griechischen  Inschrift:  15,  153. 


Zur  Bibliographie.’') 

Rösel,  Lndw. , Alt-Nürnberg.  Geschichte  einer  deutschen  Stadt, 
im  Zusammenhang  der  deutschen  Reichs-  und  Volksgeschichte. 
Mit  einem  Titelbild  und  einem  hist.  Plan  der  Stadt.  Nürn- 
berg 1895. 

"4  Die  mit  versehenen  Schriften  sind  zur  Besprechung  eingcsandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  erbeten  behnfs  Besprechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  .Innge  in  Erlangen. 
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"GotliciLi^  Eberhard,  Bilder  aus  der  Kulturg-escliiclite  der  Pfalz 
nach  dem  dreißigjährigen  Kriege.  (Badische  Neujahrsblätter 
lierausg.  von  der  Badischen  historischen  Kommission).  Karls- 
ruhe, G.  Brannsche  Hofbnchliaudlnng  1895.  G3  S.  1 Mk. 

Der  bekannte  Nationalökonom  und  Historiker  an  der  IJjiiversität  Bonn, 
dem  wir  neuerdings  die  nmfasseiKlste  Arbeit  über  Ignatius  Loyola  (Halle 
1895,  M.  Niemeyer)  verdanken,  schildert  hier  in  hübscher  Darstellung  die 
’\''ersuclie  des  thatkräftigen  Kurfürste]i  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,  der  ver- 
rotteten Zustände  nach  dem  30  jährigen  Kriege  aut  dem  Gebiete  des  Münz- 
wesens, der  Landwirtschaft  und  des  sonstigen  Wirtschaftslebens  Herr  zu 
werden.  Im  Anschlufs  an  die  Polizeiverordnung  von  1658  mit  ihren  rigorosen 
Fcrderimgeu  in  Bezug  auf  Kirchenbesuch , Sonntagsheiligung  etc.  wird 
S.  60  ff.  auch  das  kirchliche  Gebiet  l)erührt. 

"Müueheu.  Seine  geschichtliche,  örtliche  und  monumentale  Ent- 
wicklung unter  den  Wittelsbacheru,  nebst  einem  Führer  durch 
die  Stadt.  München  1895,  A.  Bruckinauns  Verlag.  168  S. 

Dieses  vortrefflich  ausgestattete,  mit  54  Ansichten  und  einem  Stadtplaii 
gezierte  Schriftchen,  das  aut  Veranlassung  des  Lokalkoniitees  der  Münchner 
Katholikenversannnlung  herausgegel)en  ist,  enthält  in  seinem  ersten  Teile  auf 
110  S.  eine  sehr  gute,  wissenschaftlich  fundierte  und  überall  mit  Belegen 
^nrsehene  Übersicht  über  die  Geschichte  Münchens  nach  den  verschiedeneji 
Seiten  seiner  Entwicklung,  worin  natürlich  auch  die  Geschichte  seiner  Kirchen, 
Ka])ellen  und  Klöster  eine  große  Rolle  spielt. 

Grupp,  Dr.  G. , fürstl.  ' Ottingen- Wallensteiuscher  Bibliothekar. 
Reformatiousgeschichte  des  Rieses  vou  1539 — 1553.  Mit  Bildern 
und  Ansichten.  (Auch  unter  dem  Titel:  Ottiugische  Geschichte 
der  Reformationszeit).  Druck  und  Verlag  von  Th.  Reischle  in 
Nördlingen.  0.  J.  (1893).  160  S.  gr.  Okt.  3,50  Mk. 

Das  vorliegendeBuch,  dessen  Verf.  sich  die  Reformation  in  folgender  Weise 
erklärt:  „einige  theologische  Schreier  beherrschten  Fürsten  und  Volk  und 
blindlings  hörte  ein  grosser  Teil  der  Geistlichen  auf  sie“  (S.  155),  und  der, 
obwohl  er  jeder  Polemik  abhold  zu  sein  vorgiebt,  sie  in  seinem  stark  ausge- 
prägten Ultramontanismus  bis  auf  „die  heutige  Militär-  und  Steuerlast“  aus- 
dehnt  und  auf  das  „Phantom  des  modernen  Militärstaates  , der  sein  (des 
Bauern)  Geld  und  seine  Kinder  fordert“,  — bereitet  dem  Leser,  wie  mit 
Bedauern  konstatiert  werden  muß , nur  Enttäuschungen.  Von  einer  Re- 
formation sgeschichte  des  Rieses,  welche  der  Hauptitel  verspricht,  ist  keine  Rede. 
Was  der  Verf.  liefert,  sind  zumeist  Miscellaneen  kulturgeschichtlichen  Inhalts 
zur  Geschichte  der  Grafen  von  Öttingen  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts^^  Erst  mit  S.  89  kommt  er  wirklich  eingehender  auf  die  Reformation 
in  dem  Öttinger  Gebiet  zu  sprechen.  Aber  obwohl  ihm  das  Material  be- 
kannt sein  mußte,  wie  nur  irgend  einem,  erfährt  man  wenig  Neues  und  das 
Alte  wird  zu  wenig  berücksichtigt , so  schemt  er  die  Arbeit  von  T.  F.  Karrer, 
Gesch.  der  luth.  Kirche  des  Fürstentum  Öttingen , Ztschr.  für  luth.  Theol. 
1853.  S.  658  ff.,  die  er  doch  wenigstens  aus  dem  von  ihm  datierten  kleinen,  zu- 
sammenfassenden Büchlein  von  Pfarrer  G.  A.  Maier , aus  der  Reformations- 
g.  schichte  des  Rieses  1529—1648  (Nördlingen  1877)  gekannt  haben  muß, 
nicht  beachtet  zu  haben.  Davon , wie  es  eigentlich  zur  Reformation  in  jenen 
Gebieten  gekommen,  oder  von  den  dabei  hauptsächlich  mit^nrkenden  Persön- 
lichkeiten, namentlich  der  Geistlichen , wird  der  Leser  schwerlich  eine  klare 
Vorstellung  gewinnen.  Das  Beste  sind  die  Mitteilungen  über  das  Deutsch- 
ordenshaus S.  104  ff. , und  über  die  Zeit  des  Interims ; wertvoll  ist  auch  die 
Liste  der  Pfarrer  aus  dem  Jahre  1552  auf  S.  153  ff.  und  der  Brief  Bucers  an 
Grf.  Ludwig  aus  dem  Febr.  1546  , den  man  aber  gern  in  extenso  haben  möchte. 
Unvollständig  ist  das  Register,  dagegen  ist  die  Ausstattung  nur  zu  loben. 


Die  Verfassung  der  evangelisch-lutherischen  Kirche 

in  (Ion 

eliemalig-en  Fürstentümern  Ansbacli  und  Bayrentli. 

Von 

Dr.  jnr.  Fried ricli  Vogtherr, 

Itcgiornngsacccssist  in  Ansbach. 

Die  Reformationsbestrebnngen,  welche  mit  dem  Jalire  1527 
in  den  beiden  Markgrafsclia.ften  Brandenbnrg-Ansba.cli  nnd 
Brandenbnrg-Cnlmbacli  sowie  im  Gebiete  der  freien  Beiclisstadt 
Nürnberg  endlich  die  Oberliand  gewonnen  liatten,  fülirten  im 
folgenden  Jalire  (1528)  zn  einem  von  den  beiderseitigen 
Herrscliaften,  dem  Markgrafen  Georg  dem  Frommen  nnd  dem 
Bäte  der  Sta.dt  Nürnberg,  durch  weltliche  nnd  geistliche  Ab- 
geordnete beschickten  Konvente  zn  Schwabach.  Dessen  Zwa^ck 
war  die  Beratung  einer  gemeinsamen  Visitationsordniing  znr 
Erleichterung  der  Einführung  der  evangelischen  Lehre.  Diese 
Aufgabe  wurde  denn  auch  dadurch  gelöst,  dals  für  die  mit  der 
Vornahme  der  geplanten  Visitation  betrauten  Männer,  die  sog. 
Visitatoren,  eine  dreifache  Instruktion  ausgearbeitet  wurde, 
nämlich  die  28  Nürnberger  Lehrartikel  (die  Schwabacher  Visi- 
tationsartikel genannt)  für  die  Unterweisung  der  Geistliclien, 
dann  die  80  Ansbacher  Frageartikel  für  das  eigentliche  Examen 
derselben  nnd  endlich  die  Schwabacher  Kirchenordnnng,  welche 
durch  die  Visitatoren  eingeführt  werden  sollte^).  Sclion  da- 
mals bestand  die  ausgesprochene  Absicht,  daß  ..fhrter  die  ganz 
Ordnung  gehaltener  Visitation,  ancli  was  für  ^längel  darin 

1)  Di('so  bislior  nicht  boknnnto  Kirchcnordiiniig'  V(ni  ir)‘28  ist  erst  (lnrc]i 
die  Arbeit  von  IT.  Weste  rinn  vor  „Die  briiiulenbni'giseh-niirnberiiiselie 
Kirehenvisitntion  nnd  Kirehenordnnno-  1 528  - 1 öd; >“  bekaind  gt'wordcMi , s. 

17  doiTs. 
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F.  VogiJion',  Kirchonvoifassiiiig  in  Ansbach  und  Ihiyrcaitli. 


fulideii,  und  wie  die  abgestellt  und  gel)essert  sein,  znsamineii 
verfaßt,  auf  Gottes  Wort  gegründet  und  den  Pfarrlierrn  znge- 
stellt  werden  sollte,  sicli  danacli  mit  cbristlicliem  Lehren  und 
Leben  wissen  zu  lialteiPb 

Dem  entsprecliend  wurde  denn  auch,  naclidem  die  Kirclien- 
visitation  während  des  Jafires  152(S  in-  den  Gebieten  der  beiden 
beteiligten  Reichstände  dnrcdigefnhrt  worden  war,  nach  langen 
Verhandlungen  zwischen  dem  Markgrafen  Georg  dem  Frommen 
und  dem  Rate  der  Stadt  Nürnberg  .eine  umfassende  gemein- 
schaftliche Kirchenordnung  vereinbart,  welche  im  Jahre  1588 
in  den  beiden  fränkischen  Fürstentümern  Ansbach  und  Bay- 
reuth sowie  im  reichsstädtischen  Gebiete  von  Nürnberg  zur 
Einführung  gelangte. 

Hiedurch  war  die  Reformation  in  diesen  Landen  im  wesent- 
lichen gesichert,  es  halte  in  ihnen  die  evangelische  Lehre 
und  die  evangelische  Kirche  eine  Heimstätte  gefunden.  Einen 
Mangel  jedoch  hatte  die  Kirchenordnung  von  1588;  sie  regelt 
nämlich  lediglich  die  Lehre  und  Zeremonieen,  während  sie 
die  eigentliche  Kirchen  verlas sun  g nicht  berührt,'  und  zwar 
mit  gutem  Grunde.  Man  erwartete  nämlich  beim  Beginne 
der  Reformationsbewegung  allseits  den  allmählichen  Übertritt 
des  Episcopats  zur  neuen  Lehre;  erst  als  dieser  ausblieb, 
ja  die  Bischöfe  sich  der  Sache  des  Evangeliums  größtenteils 
sogar  feindselig  gegenfiberstellten , und  man  so  nicht,  wie  ge- 
hofft, die  bereits  bestehende  Kirchenverfassung  einfach  herüber- 
nehmen konnte,  da  galt  es,  dem  neuen  kircldichen  Leben  auch 
eine  äußere  kirchliche  Gestaltung  zu  geben.  Außerdem  kommt 
hier  noch  besonders  in  Betracht,  daß  bei  der  engen  Verbindung 
zwischen  Kirche  und  Staat  im  Gebiete  des  Markgrafen  und 
der  Reichsstadt  und  bei  der  Verschiedenheit  der  Staatsverfassung 
eines  fürstlichen  und  eines  städtischen  Gebiets  eine  einheit- 
liche Kirchenverfassung  für  beide  Gebiete  nicht  möglich  war.  , 
Nur  der  eine  Grundgedanke,  der  jedoch  zunächst  noch  nicht  j 
näher  ausgestaltet  wurde,  zieht  sich  durch  die  Kirchenordnung  : 
von  1588  selbst  sowohl  als  auch  durch  die  ihr  vorhergegangenen  - 
Verhandlungen,  nämlich  daß  die  weltliche  Obrigkeit  als  j 
solche  das  Kirch  enregi  in  en  t besitzt,  während  nach  der  | 
von  den  sächsischen  Refoi-matoren  beeinflußten  kursächsisclien  i 
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Kirchenorduung'  die  Überualime  des  Kircheiiregimeiits  dnrcli  den 
Landesherrii  als  ein  „Amt  der  Liebe“,  als  ein  Notbehelf  er- 
scheint ^). 

Jenes  Prinzip  hat  in  der  Praxis  bald  Wurzeln  geschlagen, 
lind  so  sehen  wir  denn,  wie  im  Jahre  1556  der  damalige  Ans- 
bacher  Generalsiiperintendent  Karg  in  einer  schriftlichen  Yor- 
stelliing  an  den  Markgrafen  G-eorg  Friedrich  -)  diesem , in  seiner 
Eigenschaft  als  Landesherrn  auch  das  „Kirchenregiment“  mit 
den  Worten  znschreibt:  „Damit  demnach  E.  f.  G..  als  die  das 
Kirchen  Regiment  auch  bey  Eurer  hand  haben,  ir  ampt 
Christo  Zn  ehren.  Und  der  kirchen  Zn  nutz  miiglichs  Yleiß 
aiißrichten  Unnd  inn  diesem  fall  an  inen  kein  mangel  erscheinen 

lassen,  halte  ich  dafür “ 

Infolge  des  Mangels  näherer  Vorschriften  der  Kirchen- 
ordniing  von  1533  über  äußere  Kircheiiyerfassiing  mußte  es  in 
den  fränkischen  Fürstentümern  bei  den  Bestimmungen  der  älteren 
Schwabacher  Kirchenorduung  Ton  1528  verbleiben,  welche  in 
ihrem  letzten  Artikel,  „Siiperattendenten“  überschrieben 
einige,  wenn  auch  ganz  dürftige  Bestimmungen  über  Kirchen- 
verfassiing  enthält.  Auf  Grund  derselben  setzte  der  Markgraf 
nach  dem  Gutachten  der  Visitatoren  zur  Anfrechterhaltiing  des 
durch  die  Visitaton  Erreichten  für  jedes  Amt  einen  oder 
zwei  Super  att  eil  deuten  ein^).  Einer  dieser  ersten  Snper- 
attendenten.  Pfarrer  Adam  Weiß  zu  Crailsheim,  suchte  die 
alten  Kapitelsbrüderschaften  neu  zu  beleben  und  schlug  deshalb 
vor,  denselben  die  Wahl  der  Siiperattendenten  sowie  die  ceusiira 
fratriim  zu  übertragen  und  die  Einkünfte  der  durch  die  neue 
Verfassung  stillschweigend  beseitigten  alten  Kapitel  tür  Kirche. 
Schule  lind  Arme,  insbesondere  für  die  Wittwen  und  Waisen 

1)  Vgi.  tVesterma  vor  a.  a.  0.  S.  119  und  134.  dann  Koldc.  Afartin 
Lnthcr,  Bd.  II  S.  247. 

2)  S.  hierüber  nuten. 

3)  Abgedrnckr  bei  'Westermayer  a.  a.  0.  S.  152. 

4)  Das  Verzeichnis  dieser  ersten  Sn}.K^rattendenten.  auch  specnlatores  ge- 
nannt, ist  in  einem  Aufsätze  in  den  Blättern  für  bayrische  Kirchengeschichte 
,,Die  ersten  Schritte  zur  Xenordnnng  der  Kapitel  in  der  5[arkgrafschaft 
Bmndenbnrg-Ansbach  152Sff.“  von  IBwsert  abgedrnckt  ; I.  .lahrgang 

S.  33ff.i 
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verstorbener  Kapitelsgeistliclier  zu  verwenden^).  Hiedurch  war 
zwar  der  Keim  zu  einer  künftigen  Kapitelsverfassnng  gelegt, 
doch  drang  Weiß  mit  seinen  Vorschlägen  vorerst  nicht  durch, 
wie  denn  überhaupt  das  nengescliatfene  Institut  der  Snperatten- 
denten  sich  nicht  in  dem  Maße  einlebte,  daß  es  jetzt  schon  zu 
kirchlichen  Nenbildnngen  gekommen  wäre.  Im  Gegenteile,  es 
scheint  nach  und  nach  die  Autorität  der  Superattendenten  und 
an  manchen  Orten  sogar  deren  Funktion  wieder  geschwunden 
zu  sein-). 

So  waren  denn  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  den  beiden 
Markgrafschaften  iknsbach  und  Bayreuth  lange  Zeit  hindurch 
durchaus  unbefriedigend  und  bedurften  dringend  einer  Begelung. 
Unter  dem  ersten  evangelischen  Markgrafen  Georg  dem  Frommen 
ist  es  indessen  zu  einem  entschiedenen  Vorgehen  nicht  mehr 
gekommen.  Erst  dessen  Sohne  Georg  Friedrich,  der  seinem 
1548  verstorbenen  Vater  folgte,  jedoch  wegen  seiner  Minder- 
jährigkeit erst  im  Jahre  1556  die  Regierung  über  das  Fürsten- 
tum Brandenburg-Ansbach  selbständig  antrat  und  1557  auch 
das  Fürstentum  Brandenburg-Kulmbach  dazu  erhielt,  war  es 
beschieden,  während  seinei’  langen  Regierungszeit  von  1556  bis 
1608  die  kirchlichen  Verfassungsverhältnisse  in  den  fränkischen 
Fürstentümern  einer  gründlichen  Regelung  zu  unterziehen. 

Den  äußeren  Anstoß  zur  Neuordnung  der  Dinge  gaben 
zwei  Eingaben  des  von  1558 — 1576  als  Stadtpfarrer  und  General- 
superintendeut  in  Ansbach  wirkenden  Georg  Karg  vom  Sommer 
1556,  worin  er  dem  siebeuzehnjährigeu  Markgrafen  Georg 
Friedrich  die  traurige  Lage  des  i^nsbacher  Kirchenwesens  ver- 
stellte^). Besonders  klagt  er  darüber,  daß  „die  Superintendentz 
inn  E.  f.  G.  fürstenthumb  und  land  mit  spezial  Und  general 
superintentz  Und  aufsehern  inn  kein  gewiße  Ordnung  gefaßet. 
Und  nacli  • nottdurÖt  nicht  bestelt,  daher  denn  allerley  Übel 
erfolgen“.  Er  erklärt,  daß  er  sich  gezwungen  sehen  würde. 
Gewissens  halber  von  seiner  Stelle  zurückzutreten , falls  nicht 

1)  Bossert,  a.  a.  O.  S.  39. 

2)  Westermayer,  a.  a.  0.  S.  43. 

3)  Die  beiden  Eingaben  finden  sich  als  Nr.  11  nnd  12  in  einer  Sannn- 
Iniig  von  Urkunden  ans  der  Reformationszeit  bei  dem  ke-l.  Stadt])farramte 
Skt.  Johannis  zn  Ansbach. 
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an  die  Ordnung  der  kircliliclien  Yerliältnisse  gegangen  würde. 
Zu  diesem  Zwecke  macht  er  dem  Landesherrn  als  Inhaber 
des  Kirchenregiments  eingehende  Vorschläge.  Dieselben  gingen 
daliin,  ,,daß  erstlicli  an  den  orten,  da  keine  fiindirte  Capitel 
sind,  die  Kirchendiener  Capitels  Weiß  Zusammen  Verfaßet, 
Und  ein  special  Superintendent  als  ein  Dechant  Und  etwa  anß 
einem  andern  ampt  ein  ander  darzii  als  coadiiitor  erwelet  Und 
geordnet  Und  also  kein  pfarr  fre}^  Und  on  einen  sondern 
Superintendenten  gelaßen  würde,  als  das  ich  ein  exempel  gebe, 
der  Pfarher  zu  Schwabach  Wer  specialis  siiperintendens  imni 
ampt  Schwabach,  Koth  Und  Biirgdan  (Weil  die  ämpter  nahe 
bey  einander  gelegen)  Und  der  pfarrher  Zn  Roth  sein  coadintor. 
Also  inn  land  Zn  francken  Kitzing  Und  Was  nahe  darbey.  So 
auch  im  ampt  Stanffen  Und  Wiltzbnrg  etc.  Waßertrnheding, 
Grimtzenhanß,  Cadolzbnrg  sind  Znnor  Wol  gefaßet,  an  das 
Vileicht  noch  andere  mehr  in  der  nachbarschafft  niöclit  Zn 
inen  geschlagen  Werden. 

„Zinn  andern  das  solche  decany  Zum  wenigsten  inn  iar 
einmal  ein  Versamlung  hielten  Und  was  sich  geben,  darinnen 
handelten,  nemlich  von  der  1er  inn  einen  oder  mehr  arti ekeln 
die  vnnerstendigsten  examinirten  Von  gleichforniigkeit  äußer- 
lich er  ceremonien,  von  priesterlichem  Wandel  irer  selbs  vnd 
auderm  redeten.  Und  aller  ding,  sonderlich  aber  des  lebens 
halber  nachforschnng  halten,  vnd  also  priester  rüge  hielten. 

„Zum  Dritten  das  die  Dechant  oder  snperintenden  ieden 
pfarher  inn  irein  circk,  so  von  E.  f.  0.  anlfgenommen  Und 
bestettiget,  neben  den  amptlenten  innestieren  vnd  nemlich  inn 
deßelben  kircli  vnd  pfarr  ein  predigt  thetten.  Und  in  also  durch 
Wort  dem  Volck  benehlen,  doch  one  der  armen  pfarrhern 
sondern  beschwerd,  solten  auch  einen  ieden,  der  nach  einer 
pfarrstellen.  Und  sich  bey  inen  anzaiget,  mit  schritftlichem  be- 
richt, sonil  inen  Wißent  Und  inen  gut  gednncket  an  E.  f.  G. 
vnd  R.  vnd  verordnete  Examinatoren  abfertigen. 

„Zum  Vierden  das  dieselben  Dechant  sanipt  iren  coadintoren 
anff  alle  vnd  iede  pfarrhern  ein  vleißig  anft'sehen  hetten.  Und 
was  fels  vnd  mangel  an  inen  inn  lere  vnd  leben  vnd  sonst 
in  irein  ampt  sie  befind  vnd  fixiren  würden,  daßelbige.  damit 
aller  gewalt  Und  inrisdiction  vber  die  priester  Und  kirchen  bey 
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der  liolieii  Oberkeit  bestünde,  zu  ieder  Zeit  vimaclileßlicli  neben 
den  timptlenten  E.  f.  G.  vnd  R.  Und  deßelbigen  verordneten 
general  vnd  tilgemeinen  Superintendenten,  so  sie  anders  der 
etliche  ernennen  Wurden,  in  schrilften,  dem  Übel  vnd  ergerniß 
Zn  weren,  anzaigeten,  Und  der  pfarhern  absterben  Und  Wie 
die  ptarlien  sonst  möchten  verledigt  werd,  gleichfals  vermelden. 

„Zum  fnnfften  das  dieselbige  Dectini  iarlich  hieher  Zn- 
sameu  kämen,  vnd  miteinander  von  alleiiey  Sachen  Znm  kirchen 
ileginient  gehörig  conferiren  vnd  durch  mithiltf  E.  f.  G.  vnd  R. 
alle  Ding  Znm  besten  richteten.“ 

Zur  Beratung  über  die  von  ihm  gemachten  Vorschläge 
empfahl  Karg  die  Einbernfnng  einer  Synode  der  horvorragendsteu 
(Geistlichen  des  Eürstentnms  nach  Ansbach,  falls  nicht  von 
diesen  mittelst  Ansschreibens  ein  schriftliches  Gutachten  erholt 
werden  wolle.  Der  Markgraf  entschied  sich  für  den  ersteren 
Weg.  So  wurden  denn  „die  fürnembsten  Pfarrherrn,  Prediger 
vnd  Decanen“  nach  Ansbach  berufen,  wo  am  Mittwoch,  den 
7.  Oktober  1556,  eine  Synode  abgehalten  wurde,  wie  der 
noch  erhaltene  Bericht  hierüber^)  vom  gleichen  Tage  answeist. 

Das  Ergebnis  der  Beratungen  dieser  Synode  war  eine  vom 
Markgrafen  Georg  Friedrich  erlassene  Kapitels-  und  Synodal- 
ordnnng  vom  26.  Oktober  1556  ^),  neben  welcher  eine  Instruktion 
an  die  weltlichen  Beamten  vom  nämlichen  Tage  einherging  ^). 
Diese  Ordnung  entsprach  im  wesentlichen  den  Vorschlägen 
Karg’s,  ansgenommen  daß  sie  über  die  Beigabe  von  coadintores 
an  die  Superintendenten  und  von  der  Abhaltung  regelmäßiger, 
jährlicher  Generalsynoden  in  der  Landeshauptstadt  zur  Beratung 
kirchenregimentlicher  Angelegenheiten  nichts  enthält.  Das 
ganze  Fürstentum  Ansbach  wurde  in  10  Snperintendentnren  ein- 
geteilt, indem  zn  den  5 fundierten  Kapiteln  Crailsheim,  Cadolz- 
bnrg,  Gimzenhansen,  Wassertrüdingen  und  FenchtwangeiU) 
noch  5 neue  zn  Schwabach,  Uffenheim,  Wülzbnrg,  Leuters- 
hausen und  Kitzingen  errichtet  wurden.  Hiebei  wurden  nach 

1)  Nr.  17  der  Urkunden  des  Pfarrarchivs  Ökt.  Johannis  zu  Ansbach. 

2)  Nr.  10  der  Urkunden  daselbst. 

3)  Nr.  15  a der  Urkunden  daselbst 

4)  Vgl.  Herold  Rudolf,  Ein  Stück  Kirchengeschichte,  Geschichte  des 
Dekanats  Uffenheiin,  S.  5. 
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der  „Verordnung  der  Cappittel  vnnd  ainein  Jden  derselben  zu- 
gesclüagenen  pfarrer“,  welche  der  Kapitels-  und  Synodalordnnng 
von  1556  angefügt  ist,  dem  Kapitel  W as sertrlulingen' zn- 
gewiesen:  Stat  vnnd  ampt  Wasserthrnentingen,  auch  Closter 
Ahausen,  dem  Kapitel  Günzenhausen:  Stat  vnnd  Anibt 
Gnnzenhausen , Item  Ambt  hohthruentingen,  dem  Kapitel 
Schwabach:  Stat  vnnd  xlmbt  Schwabach,  dessgleichen  die 
Embter  Koth,  Thann,  Windspach,  Schönnberg,  Item  Closter 
Heilsbrun,  dem  Kapitel  Crailsheim:  Stat  vnd  Ambt  Creilß- 
heim,  dessgleichen  die  Embter  Uverdorf,  Bemberg  vnnd  Loben- 
haußen,  Item  Closter  Annhausen,  dem  Kapitel  Fenchtwangen: 
Stilft  vnnd  Ambt  Feuchtwang,  auch  Closter  Siütz  vnnd  Schornn- 
dorff,  dem  Kapitel  Uffenheim:  Stat  vnnd  Ambt  üffenheim 
sampt  Stat  vnd  Ambt  Creglingen  vnnd  Closter  Franenthal, 
dem  Kapitel  Cadolzbnrg:  Cadolzburg  sampt  Eingehörigen 
Embtern,  Alls  Haslach,  Erelbach,  Langenzenn,  Hagenbnchach 
vnd  Kosstall,  auch  dem  Closter  Langenzenn,  dem  Kapitel 
Wnlzburg:  des  Stiffts  Wilzborg  auch  der  probstei  Snlenhofen, 
vnnd  deß  Amts  Stanff  Eingehörige  pfarrer,  dem  Kapitel 
Leutershausen:  die  daselbst  auch  in  den  Embtern  Onnolz- 
bach,  Colmberg  vnnd  Birckenfelß,  auch  des  Stiffts  zu  Onnolz- 
bach  zugehörige  pfarrer,  dem  Kapitel  Kitziugen:  Stat,  Amt^ 
Auch  Closter  doselbst.  Auch  die  Embter  Stettansberg,  Castel, 
Mainbernhaim  vnnd  Brichssenstatt. 

Zn  Superintendenten  wurden  ernannt : G eorg  S c h a r t z n 
Wass  ertrüdingen,  Sebastian  Miller  zu  Gunz  enh  ansen, 
Magister  Antonius  Koland  zu  Schwabach,  Magister  Hadrian 
Gnu  dam  zu  Crailsheim,  Prediger  Balthasar  Hillenmeier 
zn  Fenchtwangen,  Johannes  Schilling  zu  Uffenheim, 
Nikolaus  Hendl  ein  zn  Cadolzbnrg,  Johann  Praiui  zn 
W e i m e r s h e i m (für  das  Kapitel  W ü 1 z b u r g) , Magister 
Gregorius  Bni’inan  zu  Lehrberg  (für  das  Kapitel  Leuters- 
hausen), Georg  Halbmeister  zn  Castell  und  Johann 
Kernig  ins  zu  Kitz  in  gen  (die  beiden  letztgenannten  für  das 
Kapitel  Kitz  in  gen). 

Die  erste  Kapitels-  und  Synodalordnnng  vom  '26.  Oktober 
1556  erfuhr  alsbald  nähere  Bestimmungen  und  Erweiterungen 
durch  die  „Enndation  und  Ordnung  der  geistlichen  Kapitel,  wie 
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es  liilifiiru  tlaniit  g-elialteii  werde,  und  was  des  Superiiiteiideiiieii 
Amt  und  Geschäft  seyn  soll“  vom  2.  Juni  1565^),  welche  zu 
den  bereits  bestehenden  zwei  neue  Kapitel,  Neustadt  a./A. 
n nd  B a i e r s d o r f ips  L eben  rief,  das  Institut  der  Kapitels- 
senioren  und  Kamera  re  schuf  und  die  Abhaltung  jährlicher 
Spezial  Visitationen  durch  die  vSuperintendenten  anordnete. 
Ursprünglich  nur  für  das  Fürstentum  Ansbach  bestimmt 
wurde  diese  „Fundation“,  wie  aus  zwei  Verordnungen  des 
Markgrafen  Georg  Friedrich  vom  22.  Mai  1572  hervorgeht, 
auch  aut  das  Bayreuth  er  Gebiet  übertragen. 

Da  jedoch  auch  die  Fundation  von  1565  den  Bedürfnissen 
noch  nicht  vollständig  genügt  hatte,  so  wurde  im  Jahre  1578 
zur  Abstellung  der  Vorgefundenen  Mängel  eine  Synode  der 
Sui)erinten(l eilten  nach  Ansbach  beriifeiG),  welche  eine  Ver- 
mehrung der  Fundationsordnung  von  1565  und  den  Erlaß  der 
Synodalartikel  vom  1.  November  1578  zur  Folge  hatte. 

Fast  ebenso  langsam  als  mit  der  Ordnung  der  Kapitel 
ging  es  in  den  fränkischen  Fürstentümern  mit  der  Regelung 
des  Konsistorialinstitiits  von  statten.  Zwar  sind  auch 
hier  schon  die  Keime  zur  späteren  Entwickelung  in  den  der 
Kirchenordnung  vorhergehenden  Verhandlungen  zu  erblicken. 
Jn  mehreren  Gutachten  aus  dem  Jahre  1531  hatten  die  x\ns- 
liacher  Theologen  und  insbesondere  der  Reformator  Brenz  von 
Schwäbisch-Hall  zur  Erhaltung  der  „Kirchen  Polizey“  die  Ein- 
setzung von  V i s i t a 1 0 r e s oder  ein  es  s e n a t u s p r e s b y t e - 
roruiii,  eines  Konsistoriums,  verlangt.  Dasselbe  sollte  den 
christlichen  Bann  handhaben,  über  die  Aufrechterhaltung  der 
Kirchenordnung  wachen,  in  Ehesachen  erkennen  und  eine  neue 
Eheordnung  erlassen.  Jedoch  scheiterten  die  Bemühungen  der 
markgräflichen  Theologen  an  dem  entschiedenen  Widerspruche 
der  Nürnberger^). 


1)  Al)gcclriickt  im  Corpus  CoBstitutiomim  Brancleiiburgico-Culmbaceusiiim 
(den  sog.  Bayreiitlier  Landeskonstitutionen),  Bayreuth  174(3,  Teil  I S.  349  ff. 

2)  A])gedruckt  im  Corpus  Coustitutionum  Teil  I S.  34(3  ff. 

3}  Herold,  a.  a.  0.  S.  17. 

4)  xkbgedruckt  im  Corpus  Coustitutionum  Teil  I S.  361  -371. 

5)  Westermayer,  a.  a.  0.  S.  84,  8(3  und  93. 
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Der  erste  Ansatz  zur  Entstehung;  eines  Küiisistorinins  als 
dauernder  Einrichtung  ist  vielmehr  in  einer  Verordnung  des 
Markgrafen  Georg  des  Frommen  vom  Sonntag  nach  Dionysi 
1528  und  in  dem  Ausschreiben  desselben  d.  d.  Jägerndorf 
Montag  nach  Antoni  1533,  betreffend  die  Einführung  der  Kirchen- 
ordnung, zu  erblicken,  worin  der  Markgraf  befiehlt,  daß  jeder 
anznstellende  Pfarrer  sich  zuvor  einem  Examen  in  Ans- 
bach zu  unterziehen  habe^b  <^^6m  Erlasse  einer  Ehe- 

ordnnng  durch  Markgraf  Georg  vom  Jahre  1535^).  Besonders 
an  die  Vorschrift  über  die  Prüfung  der  Bewerber  um  das 
geistliche  Amt  durch  eine  Kommission  in  Ansbach  konnte  die 
Entwickelung  des  Konsistorialinstitnts  anknüpfen,  wie  denn  die 
Mitglieder  des  Konsistoriums  noch  späterhin , so  in  der  einen 
bereits  erwähnten  Eingabe  des  Ansbacher  Generalsuperinten- 
denten Karg  vom  J^^ahre  1556  und  auch  noch  in  einem  Vor- 
schläge zu  einer  Kirchenznchtordnnng  vom  Jahre  1570^)  als 
„verordnete  Examinatoren“  bezeichnet  werden. 

Doch  muß  sich  die  förmliche  Entstehung  eines  Konsistorinms 
nicht  auf  einmal,  sondern  nach  und  nach  vollzogen  haben,  so 
daß  sich  für  die  Errichtung  des  ersten  Konsistoriums  keine  be- 
stimmte Jahreszahl  ermitteln  läßt.  Zwar  behauptet  K r a n ß o 1 d 
in  seiner  „Geschichte  der  evangelischen  Kirche  im.  ehemaligen 
Fürstentum  Bayreuth“  ^),  daß  das  iknsbacher  Konsistorium  seit 
1560,  das  Kulmbacher  seit  1566  bestanden  habe,  während 
Medicus^)  die  Zahlen  1560  und  1567  nennt.  Beide  geben 
jedoch  für  diese  ihre  Behauptungen  keine  Quellen  an.  AVährend 
nun  die  für  Errichtung  des  Kulmbacher  Konsistoriums  ange- 
gebene Jahreszahl  nahezu  richtig  ist,  muß  das  zu  Ansbach 
schon  ziemlich  früher  bestanden  haben. 

Zuverlässig  erscheint  in  Ansbach  ein  Konsistorium  unter 
diesem  Namen  zum  erstenmale  im  Jahre  15  53.  Damals 
verglich  sich  Markgraf  Georg  Friedrich  mit  dem  Abte  und 

1)  AVestcr niay er . a.  a.  O.  H.  40. 

2)  Med i CHS,  (tcseliichtc  der  evangelischen  Kirche  ini  Königreich  Bayern 
diesseits  des  Bheins,  IIJ  und  Corj)us  Constitutionuin  Teil  I !S.  ‘JeSO  F. 

4)  Nr.  20  der  Ui’kunden  des  Pf'arrarchivs  Skt.  Johannis  zu  Ansbach. 

4)  S.  KJl. 

.b)  a.  a.  O.  S.  120. 
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Kuiiveiite  des  Klosters  Ebrach  über  verschiedene  bezügdich  der 
Stadt  Schwabach  schwebende  Streitigkeiten,  wobei  n.  a.  fest- 
gesetzt wurde,  daß,  „wann  ein  Pfarrer  b e y d e in  C o n s i s t o r i o 
znOnolzbach  examinirt  und  praesentirt.  Selbiger  nacher 
nach  Nürnberg  in  den  Ebrachischen  HoÜ  kommen,  und  allda  die 
Belehimng  zn  thnn  schuldig  seyn  solle“  ^). 

Daß  dem  Ansbacher  Konsistorinni  außer  der  Prüfung 
und  Präsentation  der  Geistlichen  schon  frühzeitig  die 
Ehesachen  übertragen  waren,  erfahren  wir  mit  Bestimmt- 
heit ans  der  einen  der  beiden  schon  mehrfach  erwähnten  Ein- 
gaben des  Stadtpfarrers  Karg  an  die  fürstliche  Regierung  vom 
Jahre  1556^).  In  derselben  klagt  er,  daß  er  als  Stadtpfarrer 
von  Ansbach  nicht  nur  „die  pfarr  versehen,  sondern  auch  die 
Ordiuanden  examinieren  Und  im  Consistorio  inu  Ehesachen 
beysitzen  Und  mit  Urteilen  soll“.  Hier  wird  die  kirchliche 
Oberbehörde  in  ihrer  Eigenschaft  als  Ehegericht  schon  mehr- 
fach „ K 0 n s i s 1 0 r i u in  in  Ehesachen“  genannt.  Uber 
dessen  Besetzung  ist  dem  Berichte  über  die  bekannte  Ansbacher 
Generalsynode  vom  7.  Oktober  1556^)  zu  entnehmen,  daß  es 
ursprünglich  nur  aus  geistlichen  Mitgliedern  bestand,  da  der 
Bericht  zur  Erleichterung  der  Geschäftslast  des  Konsistoriums 
fordert,  für  die  Entscheidung  der  Ehestreitigkeiten  zu  dem- 
selben einige  H o f r ä t e als  ständige  Beisitzer  abzuordnen. 
Überhaupt  muß  es  mit  der  Kompetenz  des  Konsistoriums  in 
Ehesachen  zweifelhaft  gestanden  haben,  weil  in  jenem  Berichte 
angeregt  wird^  „ob  nicht  das  am  Weg  wäre,  das  das  Consistorium 
allhie  dermassen  von  neuwen  contirmiert  und  bestettigt  wurde, 
daß  kein  verwirrter,  strittiger  Ehehandel,  so  durch  die  Ambt- 
leut  und  Pfarher,  z wisch  den  Partheyen  nicht  möcht  gütlich 
hingelegt  werden,  außerhalb  des  hiesigen  Consistoriumbs  mehr 
geordnet  noch  dessen  geurteilt,  sondern  dieselben  hieher  ge- 


1)  Vgl.  die  lateinisch  geschriebene  von  einem  unbekannten  Verfasser 
licri-übrcnde  „Brevis  Notitia  Monasterii  B.  V.  M.  Ebracensis  1738  (ohne  An- 
gabe eines  Driickortes)  S.  118,  dann  ein  im  Besitze  des  historischen  Vereins 
für  Mittelfranken  l)efindliches  Manuskript  „Kurze  archivmäßige  Beschreibung 
des  Burggrafentums  Nürnberg‘‘  S.  132  ff. 

2)  Nr,  11  der  Urkunden  des  Pfarrarchivs  Skt.  Johannis  in  Ansbach. 

3)  Nr.  17  der  Urkunden  des  Pfarrarchivs  zu  Skt.  Johannis  in  Ansbach. 
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wiesen  würden.“  Ob  die  gemacliten  Vorschläge  tliatsäclilicli 
befolgt  wnrderr,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln;  die 
Kapitels-  und  Synodalordnung  von  1556  wenigstens  enthält  über 
die  Kompetenz  und  Zusammensetzung  des  Konsistoriums  nichts. 
Doch  scheint  die  Sache  schon  damals  außerhalb  dieser  Ordnung 
geregelt  worden  zu  sein;  denn  wie  das  „Ausschreiben  wegen 
der  Ehegerichtsordniing“  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  vom 
16.  Oktober  1567^)  in  der  Einleitung  besagt,  hatte  derselbe 
damals  „schon  vor  Zeiten  die  Vorsehung  und  Verordnung 
gethan,  daß  allhier  zu  Onolzbach  die  fürfallende  strittige  Ehe- 
sachen nicht  ferner,  wie  vor  Jahren  geschehep,  an  IJnserm 
Hofgerichte,  sondern  an  ünserm  bestellen  Consistorio  fürge- 
nommen und  erörtert  werden  sollen“. 

Im  Jahre  1565  erfuhr  das  Konsistorium  durch  das  „Keskript 
geistlicher  Personen  Forum  betretend“  vom  12.  Juni  ds.  Js.‘^) 
eine  Erweiterung  seiner  Zuständigkeit.  Hiedurch  wurde  zweierlei 
verordnet,  nämlich  einmal,  daß  der  obersten  Kirchenbehörde 
die  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten  von  Geistlichen, 
welche  an  sich  vor  „die  Stadt-  und  Bauerngerichte“  gehören 
würden,  überwiesen  sein  sollten,  dann  daß  das  Konsistorium 
auch  andere  Kircheiihändel,  nämlich  der  Kirchendiener 
Person  und  Amt  betreffend,  auch  allerhand  andere  Be- 
schwerungen zwischen  den  Geistlichen  und  anderen  Unterthanen 
zu  entscheiden  habe,  die  bis  dahin  vor  die  Hofräte  gehört 
hatten. 

So  weit  hatte  sich  bereits  das  Ansbacher  Konsistorium 
entwickelt,  ohne  daß  bis  jetzt  für  das  Bayreuther  Oberland 
eine  oberste  Kirchenbehörde  bestanden  hätte.  Dort  wurden  die 
Ehesachen  wie  früher  im  Ansbachischen  durch  die  Hofräte  er- 
ledigt. Doch  machte  sich  auch  hier  nach  und  nach  das  Be- 
dürfnis nach  Errichtung  eines  Konsistoriums  geltend.  Nach  einer 
im  Jahre  1558  in  Bayreuth  abgehaltenen  Generalsynode  der 
4 Spezialsuperintendenten  des  Oberlandes  von  Bayreuth,  Kulni- 
bach,  Hof  und  AVunsiedel  wurde  während  der  Jahre  1561— 15()4 
im  Fürstentume  Bayreuth  eine  neue  General- Visitation  vorge- 


])  CorpUH  Cojistitntionuin  Teil  1 S.  290  ff. 
2)  Corj)ns  Constiintiomuii  Teil  1 S.  284  f. 
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iioiniiieii  ^).  Hiebei  war  schon  im  Jalire  1562  den  Visitatoren 
ein  Gntacliten  abverlangt  worden,  wie  ein  geistliches  Kon- 
sistorinm  einznrichten  wäre^).  Dem  entsprechend  wurde  denn 
auch  bald  mit  der  That  vorgegangen.  Sicher  noch  im  Jahre 
1 5 6 5 ist  zn  K n 1 in  b a c h ein  zweites  Konsistorium  für  das 
Fürstentum  Brandenbnrg-Kulmbach  errichtet  worden,  da  die 
Khegerichtsartikel  vom  20.  Juni  1565  '^  ) in  ihrem  Artikel  I 
bestimmen,  daß  Personen,  Avelche  sich  mit  zweien  zugleich  ver- 
pliichten,  durch  den  Pfarrer  oder  weltlichen  Gewalthaber  an 
das  Konsistorinm  und  Ehegericht,  „innerhalb  des  Ge- 
bürgs  gen  Onolzbach,  auf  dem  Gebirg  gen  Cnlmbach  um 
rechtlichen  Eutscheid  gewiesen  werden  sollteiPk 

Die  beiden  Konsistorien  erhielten  in  dem  Edikte  vom 
16.  Oktober  1567 eine  gemeinschaftliche  vorläufige  Ord- 
nung. Während  nach  demselben  in  der  Abteilung  für  Ehe- 
sachen ein  „Direktor  oder  sonst  ein  Rechtsverständiger  ans  den 
Eätlien  unserer  Regierung“  den  Vorsitz  führte,  war  das  Kon- 
sistorium bezüglich  der  übrigen  ihm  übertragenen  Angelegen- 
heiten ein  rein  geistliches  Kollegium,  welchem  der  General- 
Superintendent  Vorstand  ■^) . 

Zum  vollständigen  Abschlüsse  gelangte  die  kirchliche  Ver- 
fassungsbewegung in  den  fränkischen  Fürstentümern  erst  durch 
die  Einführung  der  Konsistorial-(  Irdnnng  des  Markgrafen  Georg 
Friedrich  vom  21.  Januar  1594.  Dieselbe  nimmt  sich  die  kur- 
sächsische Kirchenordnung  vom  Jahre  15800  nnd  die  dieser  zu 
Grunde  liegenden  sächsischen  Generalartikel  von  1557,0  aus 
welchen  viele  Stellen  wörtlich  herübergenommen  sind,  zum  Vor- 
bilde und  ist  in  dem  mehrfach  erwähnten  Corpus  Constitutionuni 
ßrandenburgico-Culmbacensinni  Teil  I S.  253 — 284  vollständig 

1)  Lang  Karl  Fä'ieclr ich,  Neuere  Geschichte  des  Fürstentums  Bayreuth, 
ö.  Teil,  Nürnberg  1811,  S.  361  und  362. 

2)  Lang,  a.  a.  O.  S.  363. 

3)  Corpus  Constitutionum  Teil  1 S.  291  ff. 

4)  Corpus  Constitutionuni  Teil  I S.  296  ff. 

51  S.  hierüber  Krauß  old,  a.  a.  O.  S.  235. 

6j  Abgedruckt  bei  Richter,  Die  evangelischen  Kirclienordnungen  des 
16.  Jahrhunderts,  Bd.  TI  S.  401  ff. 

7)  Vgl.  Richter,  a.  a.  O.  Bd.  II  S-  178  ff. 
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abgedruckt ^).  Sie  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  welchen  der 
erste  in  5 Artikeln  von  der  Einrichtung,  Besetzung,  Wirkungs- 
kreis und  Geschäftsgang  des  Konsistoriums  selbst  handelt, 
während  die  zweite  Abteilung  in  11  Generalartikeln  sonstige 
Kirchenangelegenheiten,  jedoch  keineswegs  in  erschöpfender 
Weise  behandelt,  weshalb  auch  der  Schluß  für  den  Fall  des 
Bedürfnisses  eine  A^ermehrung  der  Generalartikel  sowie  eine 
etwaige  Abänderung  der  Konsistorialordnung  selbst  vorbehält. 
Hievon  wurde  denn  auch  in  der  Folgezeit  thatsächlich  Gebrauch 
gemacht.  (Fortsetzung  folgt.) 

1)  Die  Konsistorialordnung  für  die  brandenburgischen  Fürstentümer 
Ansbach  und  Bayreuth  vom  2i.  Januar  J594  ist  noch  im  Originale  vor- 
handen; die  alte  Handschrift  wird  im  Sekretariat  des  kgi.  protestantischen 
Konsistoriums  zu  Ansbach  sorgfältig  aufbewahrt.  Dies  Original  ist  auf  Perga- 
ment geschrieben  und  mit  einer  starken  schwarz-weißen  Schnur  (d.  s.  die 
hohenzollernschen  Farben)  geheftet. 

Die  Vorderseite  des  Titelblattes  trägt  in  großen  Buchstaben  die  Inschrift : 
Consistorial  Ordtnung 
dd.  21.  jan : 1594. 

In  der  unteren  rechten  Ecke  des  Titelblattes  befinden  sich  ungefähr 
folgende , dem  Pergamente  eingepreßten  , jedoch  stark  verwischten  und  des- 
halb nicht  mehr  vollständig  zu  entzifferndeu  Worte: 

Praesentum  (?)  Consistorium 
Per  Mk.  Princ.  Carolum 

Lai ac  (?)  Die  XXIIII 

Januarii  Anno  Chr. 

M.D.XCIV. 

Auf  das  Titelblatt  folgt  zunächst  ein  leeres  Blatt,  dann  auf  24  Blättern, 
welche  mit  1 bis  24  fortlaufend  nummeriert  sind,  die  Konsistorialordnung  selbst . 

Die  Überschriften  sind  durch  Anwendung  von  Rundschrift,  bezw.  Druck- 
schrift hervorgehoben  und  schön  ausgeführt,  während  der  Text  selbst  sch wei’ 
zu  lesen  ist.  In  letzterem  finden  sich  verschiedene  Korrekturen  in  roter 
Tinte,  welche  jedoch  sämtlich  rein  stilistischer  Natur  sind. 

Blatt  1 ti-ägt  die  in  schön  verzierten  Druckbuchstaben  ausgeführle  Über- 
schrift : 

Von  Gottes  gnaden  Georg  Friderich 
Marggraff  zu  Branndenburg 
vnnd  In  Preussen  etc.  Hertzog  etc. 

Das  letzte  beschriebene  Blatt  23  enthält  den  Bchluß: 

Geben  vnd  geschehen  aus  vnserm  Fürstlichen  Hot'lagc'r  Onol/bach  d(‘n 
Ainund  Zwannzigsten  .lanuariy  Anno  1594. 

Georgius  Fildericus. 


W.  Ki  io(lenl)iir2i;s,  Dciiksclirifton  Joli.  Ecks. 


Dr.  Johann  Ecks  Denkschriften  zur  deutschen 
Kirchenreformation  1523. 

Aus  Vatikanischen  Handschriften 

niitgeteilt  von 

Walter  Friedeiisbiirg. 

(Schluss.) 

VII. 

Ibidem  fol.  23'>— 29E 
Indvilgentiae  moderandaeb. 

Thesaurus  ecclesiae  ((uam  turpiter  fuerit  expositus  etc.,  liomo 
novit  et  scandala  quae  nata  fuerint  a collectoribus  illorum.  comper- 
tum  est  r[U(xI  aliquid  pro  expensis  prandii  dederint  hospitibus  aut 
obtnleriut  dare  schedas  iudulgeutiarum  et,  quod  turpissimum  est, 
malis  inulieriluis  ])ro  nocturuo  salario.  fuerunt  frequentissimae  indid- 
gentiae,  una  vix  cessit  alteri. 

1.  Et  plenarias  indulgentias  dare  per  duas  aut  tres  provincias 
])ro  una  ecclesia  fratrnm  mendicautiuin  quid  boni?  et  tribus  anuis 
indulgentiae  fueruut  c(dlectae  ad  fabricam  s.  Petri  et  tarnen  vix 
equus  j)Osset  ibi  stare. 

Sed  pulcbre  sicut  Romaui  nimdinabantur  de  indulgentiis,  ita  et 
Germani;  imperator  non  adinittebat  nisi  haberet  partem  de  tnnica 
domini;  sic  et  episcopi  et  eorum  vicarii,  expeditissinii  denariorum 
aucupes,  partem  sibi  de  illis  vendicabant. 

Fuit  in  diocesi  Ratispouensi  uuus  deprehensus  ex  commissariis, 
qui  ex  urbe  venit,  audivit  Confessiones,  absolvit  etc.  et  tarnen  non 
erat  sacerdos,  sed  laicus  conjugatus.  hic  ])ostea  adhuc  Rome  fuit  ante 
triennium  im])une,  quamvis  dominus  apostolicus  fuerit  pleuissime  de 
negotio  iuformatus. 

2.  Indulgentiae  cardinalium 

minuantur.  quilibet  veniens  ex  urbe  ])ortat  secum  literas  tot  sigillis 
ouustas  a cardiualibus  20  vel  30.  dant  indulgentias  sine  cognitione 
causae,  sine  raeritis.  aliquando  cardinales  nesciunt,  sed  famuli  ap])0- 
uunt  sigillum  et  recij)iunt  modicam  pecuniam,  unde  necesse  est  in- 
dnlgentias  vilipendi.  certum  est  quod  si  indulgentiae  fuissent  non 
tarn  vilis  precii  et  tarn  frequentes,  in  liac  necessitate  ecclesiae  contra 
ddiiircas  pa])a  rnajus  subsidium  liabuisset  ex  indulgentiis  a fidelibus 

1)  Das  folgende  findet  sich  auch  in  der  Redaktion  des  cod.  4890  fol. 
l()0a  — 102iGi'>ach  dem  Abschnitt  De  refoimandis  et  ponendis  in  bulla:  (vgl. 
VI  n zn  Anfang),  aber  staik  verkürzt,  indem  vielfach  nur  die  Rubriken 
gesetzt  sind. 


223 


W.  Friedens.lniro:.  Denkschriften  Job.  Ecks. 

Germauiae  qiiain  posset  habere  ex  decimis  decimarum  totiiis  Galliae 
et  Germauiae. 

Facultates  ordiuum  mouasteriornm. 

3.  Sic  hospitale  saucti  Spiritus  iu  Saxia.  Maria  de  pace  iu 
tirbe,  sic  certa  loca  et  luouasteria  Germauiae  certis  diebus  habeut  iii- 
dulgeutias  pleuarias  saepius  iu  auuo:  uude  uecessarium  est  xilescere 
quotidiauam,  cum  certis  diebus  fratres  s.  Spiritus  iu  Germauia  coii- 
cedaut  pro  pecuuiis  tautas  facultates  c[nas  aliquis  fidelis  aute  400 
auiios^,  si  iu  aqua  et  paue  veuisset  ad  saiictum  Petrum'  Romae.  uou 
obtiuuisset.  iiude  omues  esseut  revocaudae  et  quod  voleutes  habere 
deuuo  petereut  a Romauo  poutifice  et  exprimereut  autiquas  couces- 
sioues,  et  tuuc  poutifex  posset  de  gratia  aliquid  coucedere,  sed  cum 
moderamiue.  uuuc[uam  tameu  coucedat  pleuarias  iudulgeutias. 

Coufessioualia  poutihcnm. 

4.  Adeo  largi  et  prodigi  fueruut  poutitices  coufessioualium  ut 
quisque  ex  stabulo  Romauo  iulimae  sortis  homo,  uulla  habita  merito- 
rnm  ratioue,  pro  duodecim  persouis  petierit  sub  forma  Beatissime 
pater,  amplissimas  facultates.  quas  aute  400  auuos  papa  uou  dedisset 
imperatori.  uude  uou  laudata  fiiit  illa  liberalitas  poutificia,  sed  cou- 
tempta.  et  quod  debuit  esse  iucitativimi  et  uutritivum  devotioiiis,  fuit 
mors  derotiouis.  scio  autem  mulieres  iu  Germauia  quae  colo  sufii- 
gimt  illa  coufessioualia ; tautum  houoris  impeuduiit  tautis  cou- 
cessiouibus. 

5.  Accimiulatio  beuehciorum  iu  uuiim  immeritum,  iucompatibiles. 

Degeutes  iu  urbe  uihil  faciuut  uisi  uuudiuari  beueficia^  uou 
couteuti  si  10  aut  20  aut  30  habuerimt  beueficia:  semper  iustaut. 
reperiuutur  iu  urbe  qui  10  aut  20  resiguaruut  aut  potius  veudideruiit 
beueficia  et  adhuc  totidem  habeut.  sicut  ille  qui  jam  me  tlieologum 
puguautem  pro  fide  jam  citavit  copista  super  uua  paiaK-hia^),  qui 
prius  habet  praeposituras  cauouicatus  prebeudas,  ut  aliquot  asiui  vix 
possiut  sufferre.  scio  uuum  cui  poutifex  aute  meuses  dedit  praepo- 
situram  et  caiiouicatum  iu  ecclesia.  qui  jam  aute  auiium  coufessus 
est  se  habere  14  digiiitates  et  beueficia.  et  adhuc  super  multis  litigat! 

Huic  obviaret  poutifex,  si  statueret  quemlibet  supplicautem  ex- 
])rimere  oiuiiia  beueficia  quae  obtiueret,  aut  peusioues  quas  ex  eccle- 
siis  haberet.  sub  pena  amitteudi  etc.,  et  quod  uou  derogaret  huic 
coustitutioui.  jam  mirabilia  videret  poutifex  quam  multorum  capitnm 
bestiae  esseut  iu  urbe. 


1)  Vgl.  die  detaillierte  Beschwerde  Ecks  weiterhin  und  das  dazu  in  der 
Anmerkung  mitgeteilte  Dokument;  doch  scheint  der  hier  nur  kurz  erwähnte 
Fall  mit  dem  andern  kaum  identisch  zu  sein. 
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PcrpctLii  bcneHciorum  iiicrcatorcs. 

|G|  Et  cum  adiüesceiis  jiixta  viam  siiam  gradieiis  etiam  cum 
seiiuerit  uou  recedat  ab  ea^  liujusmodi  beiieficiopolae,  etiam  cum  ad 
patriam  pessimis  moidbus  et  scaudalis  revertaiitiir^  adliuc  coiitiiiuaut 
artificium,  omuibus  diebiis  vitae  suae  iuliiautes  beueticiis,  pauperes 
vexaut,  facili  odio  Utes  coucitaut,  proprios  procuratores  et  canes 
veiiaticos  in  urbe  teiieut  et  malus  corvus  malum  ju’ofert  ovum.  et 
Id  cui’tisaiii  a nostris  dicuiitur  vel  Komanenses,  adeo  infames  a nostris 
liabiti  sunt  lenones  et  usurarii,  unde  necesse  est  pro  odio  illorum 
etiam  Romain  esse  nostratibus  odiosissimum.  tales  sunt  N.  N.  N.  N. 

Cogitet  pontifex  in  illa  accumulatione  beneticiorum  quomodo 
cultns  Dei  minuatur,  negligatur  salus  animarnm,  pauperibus  liospita- 
litas  sul)stra]iitur^  popnli  devotio  attenuatur^  ecclesiarum  jura  perennb 
aediticia  ruunt;  papa,  Caesar,  fundatores  et  tota  ecclesia  intercesso- 
ribns  frandatnr,  patrimonium  Cliristi  in  canes  lenones  et  meretrices 
exponitur ! o dii! 

Ementita  impetrautium  officia. 

I 7 I Et  (juae  baec  facilitas  Romani  pontitici  in  concessionibus,  et 
(juam  a])ertissimuin  mendacium  in  Romani  pontificis  ignominiam  et 
contem])tnm,  cum  illum  scribat  familiärem  suum,  alterum  continuum 
cominensalem  etc.,  et  projiterea  alteri  praeferendum,  cum  forte  num^uam 
viderit  poutificem.  commendetur  virtute  cpiis  alteri  ])raeferendus  est, 
eruditione,  meritis,  non  dgmeutis. 

Conductitii  im])etrantium  tituli. 

1 8 1 Et  liaec  fraus  improbissima,  quod  beiieficiopolae  omnia  aAxa- 
rissime  exjiiscantes,  omuibus  reddentes  so  invisos,  ementiuntur  nomina 
titiilorum  et  collitigantiuin.  ijisi  enim  litigant  beneficia  siib  nomiue 
alicujus  idiotae  German i,  cui  uon  daut  obolum  de  beneficio,  adeo 
fjiiod  etiam  nomen  alicujus  Itali  siibstituunt:  sicut  in  parocliia  mea, 
((luim  dedi  Studio  generali  Ingolstat^),  quidam  vicinus  mens  beneficio- 
pola  impetravit  illum  siib  nomine  Jacobi  de  Sanctis  Carpensis,  pueri 
14  annornm,  et  iste  debebat  ])aeferri  tlieologo,  qui  14  aiinis  tlieolo- 
giam  fnerat  professus  in  studiis  generalibns.  proliibeatur  sub  ])ena 
amissionis. 

Collusio  benebciopolarum. 

|9|  Et  j)ulclire  lu])us  cum  lu])0  convenit;  nam  ij[ui  suut  in  urbe 
litigantes,  conjungunt  se  notariis  et  aliis  familiär ibus  et  promittunt 
eis  medietatem  qiiicquid  obtiiiuerint.  sic  quando  unus  est  notarius  et 
continuiis  familiaris  judicis  coram  quo  Amrtitur  lis,  omnia  facit  qno 
siius  collusor  impetret  vota  siia,  et  mille  fraudes  intervenire  possunt. 
proliibeatur  ergo  liujusmodi  ])ensiouum  divisio  (collusio). 

1)  Vgl.  unten  zn  Punkt  |13J  und  das  dort  erwähnte  und  weiteihin 
m itgeteilte  Aktenstück. 
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Peiisionum  redemptio. 

[10]  Et  quid  possit  excogitari  usura  detestabilius  quam  quod  beue- 
ficiorum  caupouatores^  postquam  obtinuerunt  pensionem  in  beneficio, 
postea  faciunt  eam  redimi  semel  pro  semper.  lioc  non  est  bene- 
ficium  vendere;  hoc  est  pulchre  Christum  veile  decipere.  iuhibeatur 
sub  pena  amissionis  juris  ad  illud  beneficium. 

Pensionum  divisio  et  translatio. 

[11]  Beneficiopolaej  cum  jam  de  illo,  jam  de  alio  beneficio  sortian- 
tur,  per  manus  tradunt,  dividimt  pensioues  in  tres  quatuor  quinque 
partes  et  nullus  ex  illis  gerit  curam  ecclesiae  aut  domus  dotalis  aut 
subditorum.  et  intolerabile  est  quot  pensioues  conferunt  in  alias 
personas  sine  consensu  ordinarii  collatoris:  nam  est  nequissimus  dolus: 
cum  iste  ad  vitam  percipit  pensionem^  eo  decedeute  credit  possessor 
se  exoneratum  a pensione:  tune  venit  alius  ostendens  per  instrumenta 
factam  sibi  cessionem  in  pensione  et  a pontifice  confirmatam. 

Pensiorum  perpetuatio. 

[12]  Sed  et  hoc  diaboli  inventum  est,  cum  beneficiopolae  litigant 
cum  probo  possessore,  qiii  amans  pacem  redimit  vexationem  et  cou- 
stituit  pensionem,  hic  fraudis  plenissimus  desideraus  mortem  illius 
geminum  lucrum  consequi  vult  ex  illius  morte;  ideo  primo  reservat 
sibi  regressum  in  ignominiam  et  in  detrimentum  ordinarii  collatoris, 
quia  decedente  possessore  Ordinarius  credit  se  veile  conferre:  tune 
bestia  Pomana  est  prius  in  nido  per  regressum;  secundo  ipse  facit 
pensionem  dividi  et  medietatem  ejus  imponit  alteri  beneficio,  ad  quod 
ipse  nullum  jus  omnino  habet,  in  finem,  quando  ille  prius  moritur 
cui  movit  litem,  non  solum  habet  beneficium  totum  per  regressum 
quod  petierat,  sed  etiam  vult  habere  illam  ])ensionem  super  alio 
beneficio  quod  assiguatum  erat  in  assecuratione  solum  pensionis.  non 
mirum  quod  terra  se  dilataret  et  dehisceret  istos  mercatores  et  nego- 
ciatores  patrimonii  Christi! 

Perpetua  lis. 

[13]  Cum  bonus  vir  obtinet  possessionem  alicujus  beneficii  in  meuse 
apostolico,  nunquam  potest  esse  tutus  a lupis  Arabiae,  quia  in  primo 
trieunio  venit  unus  qui  eum  citat.  quem  si  reddat  conteiitum  redi- 
mendo  vexationes,  in  secundo  triennio  citat  eum  alius,  et  hunc  oportet 
quod  reddat  etiam  contentum,  et  sic  deinceps,  sicut  milii  jam  conti - 
git  in  parochia  cujus  titulum  gero  nomine  universitatis  ^).  primo 


1)  Augenscheinlich  bezieht  sich  auf  diesen  Fall  eine  Supplik  Ecks,  welche 
sich  in  dem  nämlichen  Kodex  5310,  in  Abschrift  von  Texteshand,  vorfindet 
(fol.  34).  Sie  ist  undatiert;  ihr  Inhalt  und  die  Bezeichnung  des  Papstes  als 
fheologus  weist  auf  Adrian. 

Sie  lautet:  Beatissime  pater,  cum  in  majo  de  anno  151!)  vacassei  paro- 
chialis  ecclesia  S.  Manricii  Ingolfsfat.  Eistefensis  diocc'seos,  enravif  dnx  Wil- 

Beiti’äge  zur  bay(!r.  Kirclioiigescliuihtc.  11.  5.  ] f) 


W.  Frieden.sl^iirg,  DeJikschriften  ,] oh.  Ecks. 

iiistitit  impetraiis ; Inmc  papa  fecit  coutentiim  quod  cessit  mihi,  fui 
17  septimauas  in  urhe^),  nemo  fecit  mihi  verbmn ; papa  supra  pectus 
sniini  promisit  mihi  seciiritatem.  deinde  cnm  essem  nuncius  aposto- 
licns  in  cansa  tidep  venit  alins  Inpns  et  me  citavit  snb  clausula  gene- 
rali non  expresso  nomine  meo.  hunc  quoque  papa  fecit  cedere.  fui 
iterum  tribus  mensibus  in  nrbe^);  nemo  mihi  fecit  verbum.  postea 
])OSt  triennium  et  4 menses^)  veiiit  beneficiopola  et  denuo  me  cita- 


belmus  ut  mihi  Johanni  conferretur  ab  abbatc  in  Niederaltach,  habente  privi" 
legium  apostolicum  nt  in  utroque  mensc  possit  conferre.  eandem  tarnen  eccle- 
siam  impetravit  Jodocus  Ebinger  a Leone  papa  X fe.  re.;  ego  tarnen  curavi 
etiani  mihi  de  novo  provideri  per  sedem  apostolicam.  et  dum  post  disputa- 
tionem  Li])sicam  me  contulissem  in  curiam  Romanam  et  pro  virili  omnem 

o])eram  adhiberem  et  servicium  cum  magnis  laboribus  in  conficienda  bulla 
contra  Ludderum  et  informandis  dominis  Rmis  cardinalibus , tune  dominus 
apostolicus  promisit  me  debere  esse  tutum  et  securum  in  ecclesia  mea  paro- 
cbiali  et  illi  omnem  curam  illius  permitterem,  effecitque  cum  Jodoco  Ebinger 
iit  mihi  mox  cederet.  me  autem  publicante  bullam  apostolicam  non  sine 
maximo  periculo  et  discrimine  vitae  per  Saxoniam,  surrexit  quidam  Valen-  j 
tinus  Grab , qui  meo  nomine  fraudulenter  snppresso  citationem  contra  me  : 
im]:»etravit.  quae  cnm  mihi  esset  insinnata,  mox  de  ea  certiorem  feci  Leonem  ^ 
papam  X fe.  re.,  qui  per  literas  R^i  cardinalis  S.Quattuor  [Lorenzo  Pucci]  i 
mihi  rescripsit,  semel  se  promisisse  mihi  securitatern,  de  illa  dubitare  non  j 
debeam,  me  stare  tutum. 

Postea  per  dominum  Citadinum  Rmus  cardinalis  S.  Quattuor  mihi 
transmisit  supplicationem  signatam  de  cessione  Valentini,  nec  fui  ab  aliquo 
intestatus  nec  comparui  in  judicio  etc.  usque  ad  mortem  Valentini  Grab, 
qui  superiori  anno  vita  functus  est. 

Xescio  quid  Cbristophorus  Schiritinger,  alioquin  praebendis  pensionibus  , 
dignitatibus  et  officiis  onustissimus , impetravit  a Sanctitate  Vestra  et  me 
pauperem  theologum  fecit  citari.  dum  autem  ampliorem  clementiam  sperem 
a summo  pontifici  tbeologo  quam  alius  praesti teilt , faciat  Sanctitas  Vestra 
ut  theologus  pauper  securus  et  tute  maueat  sicut  bactenus  fuit  ultra  trien- 
niuin,  non  tarn  in  favorem  meuni  quam  celebris  generalis  studii  Jngolstaten- 
sis,  quod  administrationem  illius  ecclesiae  modo  habet  etc. 

Et  cum  juxta  regulam  collitigans  debet  surrogari  defuncto,  ego  debebam  • 
surrogari  in  jus  Valentini  defuncti ; si  Cbristophorus  obtinuit  illud,  impetra-  ^ 
tio  fuit  surreptiva  et  jiotissimum  quia  Valen  tinus  defimctus  dixit  ad  pro-  i 
curatorem  meiiin  quod  cesserit  mihi,  et  jirojiter  hoc  procurator  meus  non  : 
curavit  me  surrogari  in  jus  defuncti.  ex  quibus  omnibus  San^us  Dominus 
Xoster  habet  justissimani  causam  imjionendi  j^^rpetuum  silentium  Christo-  : 
phoro.  si  Sanmus  Dominus  Noster  committeret  causam  audiendam  a R™® 
cardinali  de  Campegiis,  qui  novit  alias  negocium  de  parochia,  et  auditis  ut- 
emnque  juribus  possit  postea  facere  relationem  Sanmo  Domino  Nostro,  et  ita  ' 
cfficacius  adversario  meo  silentium  imponeretur  ex  rationabilibus  causis. 

Et  cum  is  qui  legitime  certaverit,  debeat  habere  stipendia  ecclesiae,  cur  ' 
non  theologus  tot  periculis  suae  vitae  ac  laboribus  afflictus  in  causa  Ludde-  ^ 
raaa  recipiat  parochiam,  maxime  in  favorem  studii  generalis? 

Eckius  pauperculus. 

1)  Im  Jahre  1520. 

2)  Oktober  bis  Dezember  1521  (Wiedemann  S.  184  f.).  ! 

8)  Nämlich  seit  der  Verleihung  der  Pfründe,  welche  im  Mai  1519  statt- ^ 

fand  (also  ca.  September  1522).  ; 
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vit.  cui  si  ungerem  manns,  adhuc  non  essem  tutns  de  aliqna  qnarta 
bestia  suscitanda. 

Indoctornm  provisio. 

[14]  Piidet  videre  qnantnm  nascatur  scandaliim,  cum  tarn  rüdes 
promoveantnr  apnd  sedem  apostolicam^  qui  etiam  nesciaut  legere  latine. 

SiuTogatio  in  jus  defimcti. 

[15]  Et  illa  bella  versutia  cnrtisanorum  quod^  scientes  yetnlum 
possessorem  pinguis  beneficip  movent  ei  litem,  jnre  vel  injuria  non 
curant,  qiiia  solum  sperant  mortem  ejus/  quo  mortuo  faciunt  se 
suiTOgari  in  jus  defimcti  et  sic  acquirunt  illud  piugue  beneficium 
per  dolum. 

Pensionum  moderatio. 

[16]  Dum  olim  pensioues  non  assignabantur  nisi  esset  expres- 
sum  quod  non  excederent  tertiam  partem  fructuum^  sub  Julio  et 
citra  venerunt  ad  medietatenq  et  mirum  est  quae  aequitas  venerit  in 
mentem  pontifici^  quod  tantiun  voluit  dare  dormienti  quantum  labo- 
ranti.  nec  tarnen  medietate  sunt  contenti  beneficiopolae^  sicut  narraut, 
sed  plus  quam  medietate  gravant  beneficia:  cui  est  providendum, 

Gratiarum  concessio. 

[17]  Ego  in  codice  canonum,  in  decreto  Pascliasii,  in  decreto 
Burchardq  in  decreto  Ivonis^  addo  et  in  decreto  Gratiani^  nihil  reperio 
de  gratiis.  ideo  est  res  nova^  quae  adeo  aucta  est  crescente  malicia 
mundq  unde  litium  infinitus  numerus.  faciat  pontifex  ut^)  non  det  illas 
gratias  expectativas , nisi  sicut  forte  initium  habuerunt,  quod  alicui 
viro  docto  et  benemerito  aut  alias  ob  rationabilem  causam  provideat 
per  gratianq  et  non  cuilibet  stabulario  beneficiopolae  etc. 

Simili  modo  incipiunt  jam  crescere  preces  regales,  quia  Carolus 
plures  preces  dedit  super  beneficiis  (et  vult  illis  parem  vim  esse  sicut 
gratiis  pontificis)  quam  Maximilianus  et  Eredericus  dederunt. 

Nova  jura. 

|18]  Cum  jus  habeatur  commune,  scriptum  et  ad  studia  generalia 
missum,  in  quo  professores  continue  versantur,  quid  opus  est  tot 
regulis  cancellariae  jus  commune  ledere? 

Jus  patronatus. 

[19]  Mire  autem  odiosum  est  quod  curtisani  fingunt  -beneficium 
afiectum  et  mille  techuis  postea  invadunt  jus  patronatus  laicorum, 
quod  adeo  est  molestum  nostris,  ut  si  cui  fratrem  (juis  occidisset, 
non  tantam  tragediam  citaret  ac  si  semed  jus  patronatus  ei  fuerit 
per  curtisanos  lesum. 


1)  Cod.  et. 
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De  compositionibus. 

Com]»ositio  res  est  nova,  ante  tempora  Sixti  nt  ferunt  incognita, 
et  tinnt  compositiones  super  beneficiis  et  super  causis  penitentiariae. 

De  benehcialibus  compositionibus. 

[20 1 Apparet  esse  vel  symoniacum  vel  symoniae  velum  pro 
collatione  beueficii  accipere  pecuuiam.  fateor  quocl  pro  necessitate 
pontiücis  potest  applicare  sibi  partein  fructuum  beneficiorum^  sed  hic 
duo  inonentur:  primo  quod  ista  compositio  habuit  ortum,  sicut  et 
annatae,  qnod  pecunia  illa  solum  in  usum  contra  Infideles  debeat 
reponi  et  applicari:  an  istum  oculum  habuerint  pontifices  superiorum 
aetatum,  ipsi  viderint;  unde,  cum  conscieutia  nobis  sit  necessaria 
([uoad  Deum.  et  fama  quoad  proximum,  si  papa  habet  causam  reci- 
piendi  hujusmodi  compositiones,  tune  explicet  per  quandam  constitm 
tionem  declaratoriam,  quo  mala  suspicio  symoniae  de  eo  tollatur,  et 
ne  sequentes  pontifices  non  attendentes  causam,  sed  solum  factum 
praedecessorum  et  theologi  symoniam  committant.  quod  si  non  haberet 
causam  sufficientem,  amputet  illas  compositiones. 

Secundo  dubitatur  quomodo  possit  componere  super  totis  fruc- 
tibus beueficii,  unde  postea  debeat  vivere  qui  servit  beneficio?  et 
imprimis  non  videtur  excusabile  a symonia  quod  aliquando  incorpo- 
rantes  abbaciam,  parrochiam,  coguntur  prendere  aliquando  duplum 
fructuum,  quia  isti  dantes  solum  habent  oculum  ad  lucrum.  ideo 
facilem  credunt  jacturam  duornm  annorum,  cum  sequentibus  annis 
majus  lucrum  accedat.  et  quando  istae  uuiones  factae  sunt  in  dimi- 
nutionem  cultus  divini,  in  detrimentum  pauperum,  qui  prios  ibi  susten- 
tabantur:  hic  revocet  papa,  casset,  annullet  facta  praedecessorum,  hic 
viruni  se  osten dat  et  credimus  ei. 

Dare  monasteria  in  commendam  cardiuali  aut  episcopo  sine 
nrgentissima  causa,  est  ecclesiam  catholicam  defraudari  et  Deo  debi- 
tnm  honorem  substrahere. 

De  compositionibus  in  penitentiaria. 

j21|  Compositiones  istas  nesciverunt  sancti,  nescivit  ecclesia; 
inventum  autem  est  filiorum  hominum.  in  sacris  literis  et  consiliis 
nos  reperimus  partes  penitentiae:  orationes  elemosinas  et  jejunia  et 
quae  illis  adhaereut ; commutationes  illorum  non  reperio  in  ecclesia 
Dei  ante Gregorium  tertium^);  sed  sub  illo  opera  pietatis  et  penitentiae 
ceperunt  commntari  in  pecuniam,  sicut  in  veteri  testameuto  erat  com- 
mntatio  oblatorum,  quae  commutatio  tandem  reducta  est  ad  cistam 
pontificis. 


1)  Am  Rande  von  Aleanders  Hand:  Gregorius  tertius  vir  prudens  et 
bonus  tlornit  anno  domini  780,  magnns  propugnator  ecclesiasticae  liberiatis 
et  a scriptoribus  pliirimnin  landatus. 
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Sed  liic  emergiiiit  primo  qiiomodo  factum  est  qiiod  in  peniteu- 
tiaria  pontificis^  quae  deberet  esse  apotlieca  medicinarum  animae^  ex- 
clusis  Omnibus  generibus  satisfactiorium,  illa  sola  commutatio  manserit^ 
solum  argentum  et  aurum,  dimissis  et  uec  cogitatis  aliis  medicinis 
animae:  quomodo  est  quod  non  imponuntur  satisfactiones  nobis  in 
sacris  literis  comeudatae?  et  postea  relinquitur  liberum  penitenti  au 
velit  implere  satisfactoria  aut  illa  redimere  per  pecuniam?  quomodo 
est  quod  si  qui  in  gradu  prohibito  contralinnt  ignorantia  (politice 
loquendo)  iuvincibili  aut  alias  sub  existente  racionabili  causa,  cur 
semper  ei  dicitur:  , oportet  tautnm  solvere'  solves  tantum  et  habebis^. 
,uon  possim  pro  miuori  facere?“^  quomodo  est  quod,  cum  a sacris  con- 
ciliis  tanta  ratio  habita  sit  deligendorum  presbyterorum  qui  peni- 
tentibus  praesnnt,  quod  hodie  ista  officia  sunt  venalia?  et  illi  qui 
praesnnt,  minus  sciunt  de  sacris  literis  et  canonibus  patrum  quam 
asinns  de  lyra?  quomodo  est  quod  penitentiae  loca  amplius  non  ob- 
servent  sicut  olim?  non  ne  pudor  est  quod  ecclesia  graeca,  quam 
clamitamns  haereticam  (sicut  est  haeretica),  observet  antiquum 
ritum  de  penitentibns  et  pro  nulla  pecunia  admittit  exclusos,  quod 
uos  pro  pecunia  illa  omnia  admittimus,  adeo  quod  credam  nullum 
esse  in  penitentiaria  qui  sciat  quomodo  penitentes  debeant  tractari 
secnndum  canones! 

Quomodo  est  quod  pro  nullo  euormi  crimine  aliquis  excluditur 
ab  ecclesia,  et  quando  aliquis  non  solvit  8 vel  6 duc.,  excludatur, 
tot  nsurariis  zodomitis  symoniacis  templum  libere  ingredientibus? 

Quomodo  est  quod  penitentiariis  apud  sanctum  Petrum  nulla  fit 
provisio,  sed  sedentes  liic  ad  stipem  mox  absolvunt  confiteutes  et 
cum  scandalo  simplices  etiam  enormia  confiteutes  cogunt  ad  festinan- 
dum,  dicentes:  ,hoc  nihil  est,  hoc  nihil  est;  dicas  gravia!^  quia  non 
quaerunt  animas,  sed  duos  julios  aut  tres  et  cito  se  vult  expedire, 
quod  plures  possit  audire. 

Quomodo  est  quod  si  pro  augmeuto  cultus  divini  proposita  apud 
penitentiarios , nbi  debent  collaudare  catholicos,  ipsi  volunt  habere 
pecuniam.  o dii^). 

Quomodo  est,  cum  statuta  penalia  sint  odiosa  et  ideo  restriugenda, 
quod  cum  ecclesia  prohibuit  aliquos  in  matrimonio  conjuugi  gradu 
consanguinitatis  primo  secundo  tertio  et  quarto  gradu  conjunctos,  et 
decrevit  cum  inequali  gradu  distent  rcspectu  stipitis,  quod  a remotiori 
fiat  computatio,  illi  pro  emungenda  pecunia  cogunt  pauperes  et  etiam 
divites  accipere  nuam  bullam,  declaratiouem  ratioue  gradus  propiuqui- 
oris  stipiti  ex  eodem  vinculo  contra  jus,  contra  naturam,  contra  aequi- 
tatem,  unde  quilibet  videiis  statim  judicat  eos  vel  maliciosos  vel 
jurium  ignorantes. 

Quomodo  est  quod  uarraut  pontificem  vive  vocis  oraculo  commi- 
sisse  quod  papa  nun(|uam  vidit? 


1)  O dii  anscheinend  von  Aleauders  Hand. 
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Quomodü  est  quod  mouaclios  ita  taciliter  absolvuiit  a votOj  a 
liabitii,  cum  votum  istud  judicio  multorum  bonorum  sit  iudispeusabileV 

Quomodo  est  quod  procuratores  adveuieutes  et  peteutes  doceut  : 
meutiri  et  dicuut  ita  et  ita  oportet  te  uarrare,  et  quaudo  est  clau- 
sula apposita  quam  diffitetur  peteus,  dicunt  oportet  ponere  (uon 
curaut  an  sit  verum  vel  falsum),  alioquiu  non  conceditur. 

In  summa  si  vellet  reformari , oportet  coustituere  duos  aut  tres 
bonos  viros  qui  examinarent  procuratores  et  scriptores  penitentiariae, 
ec  invenient  sulphur  ignem  flammam  et  spiritum  procellarum. 

Emendeiitur^)  corrupti  mores  sacerdotum  et  praelatoruin  juxta 
sacrorum  canonum  observantiam  et  veterum  patrum  instituta. 

1 )ispensationes  ad  plura  incompatibilia  quam  duo  uon  dentur  nisi 
qualiticatis  juxta  formam  Juris  communis,  nisi  ex  magna  et  urgeuti 
causa 

Praelati  liortentur  et  episcopi  ac  reliqui  sacerdotes  ut  honestam 
teueant  familiam,  uon  scurras  inimas  liistrioues  et  scandalum  prae- 
bentes  simplicibus. 

Cum  ex  primitivae  ecclesiae  instituto  ac  apostolorum  sauctorum 
usu  intelligamus  magnam  fuisse  praelatis  ecclesiae  de  pauperibus 
curam,  admoneautur  episcopi  et  praelati^  ut  pauperuni  quoque  curam 
geraut  per  civitates  eoriim. 

Episcopi  ac  praelati  sacerdotes  et  levitas  babeaut  lionestis  vesti- 
meutis  indutos.  atteute  quoque  provideaut  ne  quis  in  familia  sua 
quoquo  modo  beneficiatus  et  in  sacris  ordiiiibus  coustitutus  vestes 
portet  versicolores  nec  eo  habitu  utatur  qui  ecclesiastico  ordini  parum 
conveniat.  presbyteri  non  deferaut  vestes  colorum,  qui  a jure  prohi-  ; 
bentur. 

Lascivus  vestitiis  versicolor^  iucisus.  nimis  brevis  et  militaris, 
iudusiis,  auro  aut  variis  coloribus  cousuto  uon  utantur. 

Oraues  beneficiati  et  clerici  tousuram  deferaut  et  corouam^  : 
vestes  longas  ac  deceutes  ordini  sacerdotali  et  ecclesiastico,  byrrba  j 
similitei"  decentia^  uon  militaria^  vestitu  uon  nimium  exquisito  nec 
lascivo.  vestes  non  sint  militari  more  virgatae  fimbratae  aut  aliter 
indecente  accommodatae. 

Clerici  neque  barbam  neque  comam  uutriaut. 

Si  moneutur  et  perseveraut  per  tres  menses  in  probibito  vestitu, 
tum  excommuuicentur.  si  adbuc  per  tres  menses  perseveraveriut,  a 
perceptioue  fructuum  ex  beneficiis  quae  babeut  suspeudautur : quod 
si  adbuc  sex  meusibus  persevereut,  legitima  inonitioue  praecedente 
beneficiis  omnibus  privatus  sit  et  esse  ceuseatur. 

1)  Das  Folgende  auch  in  der  Eedaktion  des  cod.  4896  (fol.  108 bis 
113^),  aber  in  abweichender  Anordnung.  Es  bildet  dieser  Abscbnitt  den 
Hauptteil  jener  Eedaktion. 

2)  Am  Eande  von  gleicher  Hand:  Concilium  Lateran,  sessio  nona  135. 
Zwischen  diesem  und  dem  folgendem  Absatz  Durchschuss  von  6 Zeilen  Breite. 
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Ut^)  sacerdotes  caste  ac  coutiuenter  vivant  juxta  canoniim  prae- 
cepta.  coucubinärii  puniantnr,  et  cum  effectn  concubiuas  deponant 
sub  penis  excommunicationis  snspeusionis  etc. 

Et  tollatur  diabolicum  tollerantiae  nomeu.  quo  non  posset 
apertins  iniquitas  praelatorum  ostendi,  cum  non  solum  qui  faciimt, 
sed  et  qui  consentiunt^). 

In  adulterio  convicti  aut  confessi  de  stupro  aut  alioquiu  pueros 
suscipientes  ex  incontinentia  [puniantur]  juxta  canonicas  sanctiones : 
sitque  libertas  episcoporum  synodi  et  judicum  commutare  penam 
secundum  qualitatem  personarum  et  locorum. 

Convicti  de  s^vmionia  juxta  sacros  canones  puniantur. 

Quilibet  habens  beneficiuni  cum  cura  vel  sine  cura,  si  post 
sex  menses  ab  obtento  beneficio  divinum  officium  non  dixerit  legittimo 
impedimeuto  cessante^  beneficiorum  suorum  fructus  suos  non  faciat 
pro  rata  obmissionis,  reeitationis  officii  et  temporis,  sed  eos  tamquam 
injusto  perceptos  in  fabricas  hujusmodi  beneficiorum  vel  pauperum 
elemosinas  erogare  teneatur. 

Si  ultra  dictum  tempus  in  simili  negligentia  contumaciter  per- 
manseritj  legittima  monitione  praecedente  beneficio  ipso  privetur, 
cum  propter  officium  debetur  beneficium.  intelligatur  autem  officium 
obmittere  quoad  lioc,  ut  beneficio  privari  possit  qui  per  15  dies 
illud  bis  saltem  non  dixerit.  ideo  nulli  beneficium  conferatur  qui  boras 
canonicas  dicere  nequit. 

Incantationibus  sortilegiis  divinationibus  ac  necromantia  non 
utantur  sacerdotes  nec  qualibuscunque  superstitionibus  probibitis. 
culpabiles  in  bis  inventi  iufamia  notentur;  si  vero  non  destiterint, 
deponantur  beneficiisque  et  officiis  ecclesiasticis  priventur. 

Quod^)  diocesani  moneutes  judices  exemptorum  delinquentium, 
si  non  punierint  eos, . quod  ordinarii  locorum  non  obstantibus  exemp- 
tionibus  eos  puniant  juxta  sanctiones  patrum. 

In  eadem  bulla  mandatur  quod  fiant  concilia  provincialia  in 
triennio,  synodi  episcopales  pro  morum  correctione  et  controversiarum 
definitione  et  mandatorum  domiui  observatione  juxta  antiquorum 
canonum  jussum. 

Et  quod  exempti  etiam  teneantur  adire  ex  eadem  bulla. 

De  impressoribus  sessione  decima  folio  151. 

Quod  coustitutus  in  sacris  ordinibus  aut  alias  de  jiire  ad  illos 
artatus  in  studiis  generalibus  ultra  quiuquennium  non  audiat  pbilo- 


1)  Hier  am  Anfang  der  neuen  Seite  am  Eaude  links  oben:  Ex  Lateran, 
concilio. 

2)  Sic;  der  vScbluß  des  Satzes  scheint  zu  fehlen  (ebenso  cod.  4896). 

3)  Fehlt  beiden  Redaktionen ; in  5316  ein  entsprechender  Raum  ge- 
lassen. 

4)  Am  Rande  Sessio  decima  149. 
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snpliiniu  vcl  dialecticain,  iiisi  simnl  etiam  tlieologiani  aiuliat  vel 
sacros  cauoncs. 

Querelae  infinitae  super  officiis  ciiriae  Koinauae  in  caiicellaria, 
in  pcnitentaria,  in  camera  apostolica,  et  super  iiinnineris  frandibus, 
super  l)eLieficiis  litigaiitinm  impetrantimn  snrrogatoriim  etc. 

Ad  niornni  reforinatioiiem. 

Eenovetur  concilii  Lateraueusis  coustitutio  generalis  de  ordinatis 
et  benehciatis  uegligentibns  dicere  lioras  canonicas. 

Sacerdotes  beueficiati  missas  legant  et  alia  faciant  secuiiduin 
literas  fundationis.  qni  antem  hoc  facere  neglexerinq  seciuidnm 
delicti  et  negligentiarnin  exigentiam  peua  arbitraria  pimiantur. 

Cnratij  eornm  vicarii  et  cooperatcn’es  officia  consueta  et  inis- 
sarinn  solenuia  in  snis  ecclesiis  debite  perficiant,  et  inaxime  in 
diebns  festis:  in  illis  popnlnm  non  negligant;  qnod  si  fecerintj 
pnniantnr. 

In  administratione  sacramentornm  qnoqne  diligentins  sint,  ne 
eornin  cnlpa  aliqni  negligentia  ant  indigni  admittantiir^  neqne 
alioqnin  cominittant  per  insolentiain  inscitiain  cnpiditatem  aut 
levitatem  qnod  sacraineutis  sit  inj nrio sinn,  fidei  uostrae  adversuin 
ant  sacris  canonibus,  ant  qnod  pnsillam  plebein  possit  scandalizare. 
et  hoc  districte  observetnr. 

Ideo  curati  subjectos  non  onereut  iudebitis  exactiouibns  uec 
all  indebitas  oblationes  adigant.  pro  sacraineutis  quoque,  sepnltnra 
et  aliis  spiritnalibns  non  paciscautnr  neqne  snbdito  peteuti  sacra- 
inentinn  denegent,  si  consueta  solvere  nolnerit.  sed  postqnani  sacra- 
nientnni  admiuistravit,  super  jnribns  snis  parochialibns  contra  illa 
solvere  negautein  apnd  jndicein  ecclesiasticuni  agat. 

De  praedicatoribns  concipiatnr  statntnm  in  optima  forma,  nt 
evaugeliuin  pure  ac  caste  praedicetnr  ac  iuterpretetnr  non  pro 
cnjnsqnam  volnutate,  sed  secundnm  qnod  sancta  mater  ecclesia, 
saucti  doctores  et  saucti  patres  docnernut,  ut  sit  in  editicatiouem 
andientinm.  et  praesertim  nihil  doceatnr  de  haeresi  Ludderi  Hnsß 
Waldeusinm  Arrii  Helvidii  Vigilautii  Nestorii  Sabelli  F'elicis  et 
aliornm  in^)  ecclesia  coudemuatornm.  similiter  anilia  commeuta 
et  fabnlae  rejiciantnr,  qnae  non  idoneis  sunt  prolata  antoribns  aut 
ab  ecclesia  recepta.  ; 

Et  in  summa  haec  doceant  praedicatores  qnibiis  snbditi  ad  | 
dilectionem  Dei  et  proximi  ac  obedieutiam  debitam  iudncautnr,  non  » 
tpiibus  scandalizentnr  ant  ad  rebellioiiem  aut  haeresiu  seducantiir^). 

j 

1)  Dazu  Vermerk  De  praedicatoribns  sessio  IX  fol.  170,  der  in  cod.  j 
5316  an  eine  falsche  Stelle,  nämlich  an  den  unteren  Eand  von  fol.  26  b,  ,| 
geraten  ist. 

2)  cod.  4896  ab. 

3)  non  quibus  — seducantur  vou  Aleanders  Hand. 
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Anuotentnr  superiora  de  fratribus  mendicantibiis  et  praeseu- 
teiitiir  et  aliis  praedicatoribnis. 

Et  cum  jam  plures  lupi  rapaces  in  vestimentis  ovimn  iucedant^ 
plebem  domini  conantes  veneno  haercticorum  corriimpere;  ideo  pro- 
hibeat  plebanis;  perpetuis  vicariis,  divinorum  cooperatoidbus  ne 
aliquem  vagabundum  ad  predicandum  admittent  non  habita  ordinarii 
licentia^  nisi  alioquin  manifestissime  constet  de  integritate  et  sana 
d octrina  praedicaturi. 

Hortandi  sunt  ergo  praedicatores  nt  plus  aniniarum  salutem 
quam  lucrum  temporalem  aspiciant  nec  vanam  gloriam  in  his  quae- 
rant.  fratres  etiam  mendicantes  juribus  parochialibus  in  sermonibus 
non  praejudicent  nec  praelatis  ecclesiae  scandalose  detrahant.  sed 
alter  alterius  onera  portet  ac  in  adjutorium  datus  sublevet  pastorenq 
non  injuriose  conculcet. 

Unde  si  quae  lis  inter  divini  verbi  seminatores  oriatur,  illam 
non  odiose  populo  inculcent  detrahendo  famae  alterius,  sed  a judice 
potestatem  habente  hanc  rem  sinant  trutinari;  nam  infinita  scandala 
ex  his  in  Germania  orta  sunt. 

Ideo  quoad  hoc,  quando  orirentur  scandala  ex  praedicatoribus, 
quod  Ordinarius  loci  in  exemptos  quoque  haberet  potestatem  com- 
pescendi  eos:  nam  ad  scandala  compescenda  praesentarium  requiritur 
remedium  et  facile.  quod  si  ad  curiam  semper  advocatur,  interea 
prosequuntur  virulenter  maledicentiam,  se  ulturi  contra  diversarios, 
quibus  non  praestatur  pabulum  animabus,  sed  ' demoniorum  regnum 
protenditur. 

Cum  arma  sacerdotum  lacrimae  esse  debeant  et  orationes, 
omnino  arma  inhonesta  et  indecentia  non  deferant. 

Caveant^)  sacerdotes  a blasphemiis  rixis  tiimultibus  conflictibus 
percussionibus  compotationibus  et  omni  ebrietate.  quod  si  quic- 
quam  horum  admiserit,  per  judicem  s^modalem  puniatur  secundum 
delicti  qualitatem.  quod  si  tantus  sit  delinquentis  excessus,  eum  epis- 
copo  puniendum  remittat. 

Et  omnino  caveant  ne  indebitis  temporibus  nocte  vagentim, 
maxime  in  suspectis  locis,  aut  inhonestis  clamoribus  seu  tumultibus 
aut  pueriliter  cantus  faciant  aut  instrumentorum  aut  tibiarum  souos 
faciant  aut  fieri  procurent,  unde  laici  invidiae  fomentum  accipiant 
in  clerum  et  scandala. 

Et  ob  eandem  rationem  choras  ac  alia  spectacula  (nisi  honestis 
ut  intersint  nuptiis  fuerint  invitatij  mundana  et  convivia  publica 
viteut. 

Cum  clericum  negociatorem  jura  ut  pestem  fugiendum  tradant, 
ab  omni  negociatione  (de  jure  clericis  non  admissa)  sacerdotes 
abstineant,  nullam  mercaturam  exerceant,  nullam  tabernam  seu  caii- 

1)  Ygl.  oben  S.  177  n.  11;  dieser  Hinweis  fehlt  in  cod.  4896. 

2)  Am  Rande  Juxta  Lateranense  concilium  de  blasphemiis. 
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ponam  tencaiit,  siib  nsiira  uon  miitueut  nec  coutractus  alioquin 
licitos  turpibiis  et  usuraiviis  pactis'iiou  commaculentj  sub  peua  arbi- 
traria  pro  qualitate  delicti  infligenda. 

Qiiia  per  absentiam  verorum  curatorum  aut  per  immodicas  ■ 
peusioues  dom  ns  dotales  ecclesiarum  collabuntnr,  ideo  iibi  et  quaudo 
opus  fnerit  secimdum  exigeutiam  et  uecessitatem  domus  et  facultates 
ecclesiae,  portio  de  absentiä  aut  pensione  arrestetur  pro  restauratione 
domus  applicauda.  idem  hat  in  residente  curato  sed  negligente,  ubi 
portio  friictimm  pro  fabrica  domus  restauretur. 

Cum  sacerdotibus  ab  intestato  decedentibus  episcopi  omuem'illorum 
snbstantiam  iisurpent  ecclesiis  quibus  decedentes  serviebant' indigeu- 
tibus,  ideo  deinceps  semper  medietas  ad  illam  vel  illas  ecclesias 
proveniat  imde  decedens  sumpserat  emolumenta:  quae  medietas  etiam 
})roportionabiliter  inter  ecclesias  distribuatur,  sicut  in  proventibus 
priiis  decedenti  inferebant. 

In  clero  ad  sacros  ordines  promovendo  prudens  et  diligens 
adhibeatur  investigatio,  ne  ebriosi.  ad  sauguinem  fundeudum  humauum 
eeleres  aut  aliis  notoriis  sceleribus  inquinati  admittantur.  et  inter 
promotos  differentia  et  gradus  attendatur,  qui  ad  curam  animarum 
agendam  aptus  sit  aut  ad  simplex  tautum  benihcium  suscipiendum. 

Cum  leges  per  dissuetudinem  contrariam  populi  tollantur  et 
experiamur  uullum  omittere  nuptias  infra  septuagesimam  propter 
prohibitiouem  ecclesiae.  et  tarnen  magnum  murmur  oritur  inter 
pauperes,  cum  episcopi  injungant  singrdis  annis  ne  curati  solem- 
nisent  nuptias  in  facie  ecclesiae  nisi  accepta  a contrahentibus 
pecunia,  pauperes  hinc  vociferantur : itaque  autoritate  apostolica 
aboleatur  lex  nullius  medicinae,  ut  deinceps  libere  possent  nuptias 
celebrare  usque  ad  quinqiiagesimam  exclusive,  quod  si  omnino  ali- 
qiiid  sit  dandum,  constituatur  et  detur  certuin  quod  ad  fabricam 
ecclesiae  vel  liospitale  locq  ut  pauperes  tempore  carnisprivii  etiam 
exliilareutur. 

Praeventos  morte  sepeliri  prohibent  episcopi  nisi  ob*  eis  obteuta 
licentia,  ubi  tarnen  solum  pecuniae  ratio  habetur  sine  alia  inqui- 
sitione.  cum  autem  molestum  sit  aliquando  mortuum  tantopere  teuere 
in  domo,  quia  aliquando  magna  est  distantia  ad  ordinarium  duarum 
vel  trium  dietarum,  oriuntur  magna  niurmura  contra  plebauos, 
maxime  quaudo  praeveutus  fuit  bouae  vitae.  providendum  esset  ut 
sufhceret  vel  decani  ruralis  aut  judicis  syuodalis  licentia.  postquam 
plebanus  loci  testimonium  praeberet  praeventum  tempore  pascali 
fuisse  confessum  et  sacrameuto  eucharistiae  provisum  juxta  c. 
omms  utriusque  de  peui.  et  remiss.^)  et  quod  plebani  uotabiles  in 
majoribus  oppidis,  postquam  constaret  eis  praeventum  fuisse  obe- 
dieutem  praedictae  coustitutioni  ecclesiae,  absque  alia  licentia  possent 
facere  illum  sepeliri. 

1)  Decret.  Greg.  IX  lib.  5 tit.  38  c.  12. 
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Memor  snm'  episcopiini  qnendam  Germauiae  per  amplissimam 
diocesim  suam  demandasse  singulis'  curatis  ut  confessos  de  certib 
peccatis  non  absolverent  nisi  datis  tot  et  tot  peeuniis.  puta  solutu-s 
adulteranus  det  4 plap..  conjugatus  cum  conjugata  adulterans  det 
sex  plap.,  fornicatus  cum  moniali  det  10  plap.  etc.  unde  maximum 
murmur  fuit  ortum  et  scandalum  et  multi  peccatores  occulti  per 
dationem  pecuniae  proditi.  nescio  an  adhunc  duret : tarnen  esset  anipu- 
tanduin  juxta  antiquas  constitutiones  svnodales  s.  Bonifacii  Moguntini. 

Coguntur  plebaui  in  aliquibus  diocesibus  (cum  auctoritatem 
liabent  et  animarum  curam  ex  ipsa  institutione  seu  investitura : ac- 
cipere  cm-am  ad  plebem  de  novo,  et  mittitur  eis  illa  auctoritas  ad 
domum  et  cogimtur  solvere  quilibet  uuum  florenum.  cum  autem 
sit  merum  -aucupium  denariorum.  qnia  postea  gravant  ciu'ati  etc. 
subditoS;  ideo  e medio  tollatur. 

Antiqua  statuta  de  clericis  venatoribus  et  aleatoribus  restituantur. 

Magmum  gravamen  habent  ecclesiae  in  pro\-incia  Salißbrn-gensi. 
ubi  demortuo  aliquo  curato  potestas  saecularis  iumittit  praecones. 
qui  crapulantur  et  faciunt  magnas  expensas  in  aedibus  dotalibus. 
usque  quo  veniat  novus  possessor.  moderatio  de  illis  faciauda  esset 
et  coucipienda  in  s^odo.  cui  cousentireutur  primo  praelati  in  locis 
ubi  et  ipsi  habent  jimisdictionem  temporalem:  postea  illud  idem  de- 
ferratur  ad  saeculares  principes. 

Populus  in  Germania  vivens  in  sudore  vultus  sui  mire  gTavatur 
festorum  multitudine:  nara  multo  plura  sunt  festa  apud  uostrates 
quam  in  m*be.  horuni  ratio  habeatur  et  bono  consilio  pro  qualitate 
temporum  et  locorum  — obtutu  cultus  divini  — illorum  ratio 
habeatur.  multitudo  enim  festorum  quae  non  aestimantur  a laicis. 
fecit  ut  vera  festa  non  bene  celebrentur. 

Episcopi  augent  medios  ffuctus  in  institutione  beneficiorum 
ultra  annatas  in  curia  Eomana.  habeatur  illorum  moderatio.  potissi- 
mum  quia  velint  etiam  a possidentibus  in  mense  apostolico  habere 
hujusmodi  medios  fructus. 

Cathedratici  ratio  in  veram  rationem  pristinam  institutionis  suae 
revocetur. 

De  delectionibus  theologicis  in  ecclesiis  cathedralibus  ac  col- 
legiatis  juxta  fundatioues  et  confirmationes  ratio  habeatur. 

Inquirantur defectus  in  causis  matrimonialibus  apud  episcopos. 

VIII. 

Ibidem  fol.  29^—33^ 

Ordo  omnium  praedietorum  rotunde. 

lu^jtribus  cardinibus  stat  omne  negocium.  idcirco  quia  coutraria 
contrariis  curantur  et  haeresis  Ludderi  propter  abusus  cnriae 

1)  Dies  von  Aleander  am  Eande  imter  Verweisimgszeichen  nachgefügt : 
fehlt  in  cod.  4S96. 

2j  Beginn  der  Eedaktion  4S9b  (fol.  99a). 
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Eomaiiae  luit  exorta  et  propter  corruptos  niores  cleri  ancta  et 
propagata,  ideo  Sau™"®  Dominus  Noster  pro  pastorali  officio  edat 
bidlam  reformatoriam  alif|iioriim  defectunm  et  exciiset  se  de  difficiil- 
tate  coiicilii  universalis  colligendi,  qnod  qiium  primum  fieri  possit, 
velit  facere  illnd  et  coiivocare  et  plnra  ac  majora  reforrnare. 

De  reformaiidis  et  pouendis  in  bulla  videautur  anuotata  snperius 
in  pagiiia  17^). 

Iten  ea  qnae  sunt  in  44  iisque  ad  49  pag.  ^). 


Fiat  nna  bulla  condemnatoria  liaeresis  ludderanae  et  approbetiir 
anti([na  bulla  et  addantur  novi  errores.  videantur  folia  22  usque 
ad  29^). 


Carlstadius 
Oecolampadius 
Philippus  Melanchthou 
Urbanus  Rieger 
Ul  rieh  US  Hutten 
Nicolaus  Amssdorfius 


Eudderani  scriptores  post  editain  bullam 


Accipiantur  errores  absurdissimi  ex  illis  et  qui'  primo  obtutu 
statini  horreudi  videantur  omni  audienti. 

Et  quia  stultus  est  judex  qui  in  sententia  exprimit  causam, 
(|uia,  licet  sine  causa  non  debeat  deffiuire,  non  tarnen  debet  illam 
inserere  sententiae,  ne  offerat  materiam  disputauti: 

Tarnen  bonum  est  quod  committatur  uni  aut  pluribus  doctis 
viris,  qui  auctoritate  sacrarum  scripturarum,  sauctorum  patrum  et  cou- 
ciliorum  rejiciant  haereses  et  ostendant  causas  quibus  licite  juste  et 
debite  articuli  illi  fuerint  pro  haereticis  coudemnati.  caveant  tarnen 
illi  a sophismatibus,  caveant  a receutioribus  theologicis,  maxime  cu- 
cullatis,  quia  solum  irridentur.  — 

Bullae  primae  et  seeuudae  copias  autenticas  mittent  ad  omiies 
metropolitas,  ad  priucipes  notabiliores  et  communitates:  electores  tres 

1)  pagina  von  Aleauder  korrigiert  statt  fo.  und  17  hinzugefügt.  — 
==  fol.  9a;  d.  i.  Abschnitt  IV  zu  Anfang  (cod.  4896  foL  99a — 100a). 

2)  Entsprechend  stand  hier:  item  ea  quae  sunt  in  fo.,  von  Aleauder 
korrigiert  und  ergänzt.  — = fol.  — 26a,  0.  i.  Abschnitt  VII  erster  Teil 
(cod.  4896  fol.  100a— 102a). 

3)  cod.  4896  fol.  102a  (Secundo  principaliter  fiat  etc.). 

4)  22  usque  ad 29  von  Aleauder  angefügt  (folia  irrthündich  belassen).— 
Cod.  4896  sagt:  et  addantur  novi  errores  sicut  latissime  per  Eccium  sunt 
extracti.  — Vgl.  auch  Abschnitt  IX  zu  Anfang. 

5)  cod.  4896  läßt  Karlstadt  aus ; dagegen  finden  sich  von  Ecks 
Hand  am  Rande  hinzngefügt  folgende  Namen:  Otto  Brunsfeldius ; 
Johannes  Lonicerus;  Henricus  Kettenhainmer  [soll  heißen:  Kettenbach], 
AVenzeslaus  Linck;  Johannes  Larnig[?];  Martinus  Bucer;  Jacobus  Spitz- 
geist [vgl.  oben];  Johannes  Wanner  [in  Constanz] ; Mattheus  Zelhus. 
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Ludovicum  Palatinum,  Fridericnm  Saxonem,  Joachimum  Branden- 
burgensem;  ad  alios:  item  Ferdinandum  arcliiducem ; Willielmum 
Bavariae  ducem:  Georgium  Saxoiiiae  ducem ; Erichonem  Brunsvi- 
censem  ducem : ad  Henricum  Ottoiiem  ex  comitibus  Palatinis  Rheni ; 
ad  Casimirum  marchionem  Brandenburgensem;  ad  Philippum 
marchionem  Badensern;  Willielmum^)  lantgravium  Hassiae;  ad  ligam 
Suevicam;  ad  Argentinenses,  Norinbergenses^  Augustenses^  Constan- 
tienses,  Frankfordenses,  Colonienses;  Ertpliurdianos,  Thuricenses  et 
Ratisponenses. 

Si  mittendus  esset  aliquis  ad  Germaniam,  tune  iste  forte  deberet 
habere  onus  destinandi  ad  principes  hujusmodi  bullae  exemplaria 
autentica  ^). 

3 3). 

Tercio  cum  stultorum  sit  et  diabolo  tentatorum  dicere  haue 
haeresim  contemuendam,  quia  certe  salus  tot  animarum  in  haeresi 
hac  pereuntium  desyderanda  est^  scriptnra  sacra  praecipit  nobis  ut 
capiamus  vulpeculas,  parvulas  oportet  capere;  nemo  expectat  ut 
grandescant.  instet  ergo  pontifex,  si  cum  tot  animabus  darnnandis 
non  ipse  quoque  ob  negligentiam  officii  sui  condemnetur. 

Utcunque  non  video  nisi  duas  vias  possibiles:  unam  de  inquisi- 
toribus,  aliam  de  synodo^  juxta  morem  praeceptum  a coucilio  Charta- 
ginensi  et  Toletano  ac  novissime  a concilio  Lateranensi,  quod  etiam 
Gerson  desyderavit  fieri  de  abusibus  ecclesiasticis. 

De  inquisitoribus  videantur  annotata  pagina  ^)  6 et  7 ^). 

Tarnen  plurimae  orientur  difficultates  de  inquisitoribus  juxta 
adnotata  superius  pa.  ®)  10^).  praeterea  oportet  quod  papa  provideret 
circa  omnes  ut  haberent  expensas  pro  cursoribus  notariis  assessoribus 


1)  Drei  Kreuze  über  dem  Namen. 

2)  cod.  4896  (fol.  lOS^b)  läßt  hier  die  beiden  in  Abschnitt  I und  II 
befindlichen  Passus  über  die  Universität  Wittenberg  folgen,  eingeleitet  durch 
die  Worte:  Duo  tarnen  omnino  addantur  in  bulla:  unum  de  studio Witten- 
bergensi  quod  exuatur  privilegiis.  nam  cum  Studium  u.  s.  w.  [Dabei  am 
Rande  von  Ecks  Hand  Wittemberga.  Basilea.  Ertphurdia.]  — Darauf  folgt : 
Alterum  quia  fratres  tarn  mendicantes  quam  alii  monachi,  licet  adversentur 
sedi  apostolicae,  tarnen  cum  urgentur  ab  ordinariis  locorum,  ipsi  praetendunt 
exemptiones  et  privilegia  apostolica,  bis  oportet  latissime  derogari.  Decer- 
natur  etiam  quod  locus  ubi  moratur  Ludder  aut  eum  declinare  contigerit 
cum  Carlstadio  Dolschio  et  Joanne  Egrano  [diese  drei  gehören  bekanntlich 
zu  denjenigen,  welche  Eck  in  die  Verdammungsbulle  gegen  Luther  kraft  der 
ihm  zugestandenen  Vollmacht  eingesetzt  hatte],  sit  subjectus  ecclesiastico 
interdicto.  (Dann  weiter:  Tertiüm  principale  etc.) 

3)  cod.  4896  fol.  103^. 

4)  Geändert  statt  fo. 

5)  D.  i.  fol.  3b— 4a  (cod.  4896  fol.  103b -104b). 

6)  Geändert  statt  fo. 

7)  D.  i.  fol.  5b  (cod.  4896  fol.  104b — 105^),  dann  weiter  das  folgende 
ebenda  fol.  105^ — 106^  ( — demandarit). 
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et  liabereiit  coininoclitMtem  invocaiidi  bracliium  saeculare  et  ad  lioc, 
etiam  si  liaeresi  provideretur  per  iuquisitores , tarnen  non  refor- 
niarentur  mores  corrupti  episcopornm  et  sacerdotum. 

Ideo  semper  placuit  mihi  alia  via  de  synodis,  etiam  c[uando 
scripsi  ad  dominum  apostolicum  Leonem  X de  primatu  Petri ^).  et  si 
ista  via  acceptaretur  a San™°  Domino  Nostro,  sicut  debet  acceptari, 
si  antiquis  conciliis  Apliricano  et  Toletauo  ac  novissime  Lateransi 
vult  acquiescere  : 

Tune  ista  sunt  facienda: 

Primo  San"“'®  Dominus  Noster  deputet  virum  gravem  et  doctum 
in  solida  tlieologia,  qui  exemplo  suo  non  scandalizet  Germaniam^ 
sed  faciat  honorem  sedi  apostolicae  verbo  et  exemplo^  et  sic  conso- 
letur  et  pascatur  Germania. 

Secundo  quia  plus  vident  oculi  (j^uam  oculus  et  magui  commodi 
est  hominem  extraneum  et  advenam  habere  indigenum  spectatae 
integritatis,  cujus  consilio  pro  qualitate  temporurn  locorum  et  perso- 
narum  melius  posset  consequi  fiuem  intentum,  ego  consulerem 
deputando  a San"'"  Domino  Nostro  adjungi  patrem  Gregorium 
Peischium^  priorem  Cartusiae  in  monte  sancti  Johannis  apud 
Priburgum  Brisgogiae,  virum  doctum  et  integrae  vitae^  qui  diu  in 
muudo  conversatus,  antequam  ingrederetur  ordinem,  plurima  advertit 
et  pluribus  annis  visitator  ab  ordine  fuit  deputatus  et  Maximiliani 
imperatoris  a confessionibiis.  profecte  sperarem  hunc  plura  posse 
facere  quam  alium  quemeunque  Germanum  in  superioribus  partibus. 

Ut  veteres  inculpatissimi  revoceutur  mores  et  consuetudines^ 
synodorum  antiqua  revoceutur  uomiua,  antiqua  observentur  syno- 
dorum  decreta. 

Itaque  destinandos  pro  hac  synodo  antiquo  more  vicarios 
suos  faciat  pontifex  et  sic  appellet  et  praesidentes  concilii  faciat. 
sic  in  Asianis  Graecis  Aphricanis  Arelatensibus  et  Germanis  fuit 
observatum  conciliis  et  synodis. 

Et^)  largissimam  ei  det  facultatem  praesidendi  in  hac  synodo 
per  unam  bullam,  in  qua  det  ei  nomen  vicarii  suq  presidendi 
facultatem  et  definiendi  in  concilio,  item  puniendi  quoscunque  etiam 
episcopali  et  archiepiscopali  dignitate  fulgeiites. 

Item  statuendi  statuta  et  canones  pro  synodis  tuturis  habendis, 
pro  reformandis  corruptis  cleri  moribus,  judicibus  synodalibus 
coustituendi,  procedendi  ad  penas  juris^  suspensionem  privationem 
et  excommunicationem  etc. 

Etiam  contra  saeculares  in  crimine  haeresis  etc.,  cum  potestate 
constituendi  inquisitores  etc.,  et  abrogandi  consuetudines  malas  qua- 

1)  Vgl.  Wiedemann  S.  150,  517  f. 

2)  Am  Rande  Aleauder:  in  provinci  Saltzburgeusi ; ebenso  4896  von 
Texteshand. 
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cunque  longitudine  dieriini  praevalentes  etc. , et  cum  potestate 
admonendi  alios  principes  etiam  electores,  similiter  et  episcopos  et 
archiepiscopos  extra  provinciam  Salzburgen sem. 

Et  procedendi  contra  quoscunque  Luderanos  aut  de  Ludderaua 
haeresi  vehementer  suspectos  ad  privationem  dignitatis  beneficiorum 
et  potestate  tradendi  curiae  saeculari. 

Item  contra  universitates  ^ si  quando  Ludderanos  tenuerunt  aut 
sustinuerunt;  procedendi  etiam  usque  ad  privationem  privilegiorum, 
et  cum  auctoritate  prohibeudi  ne  ecclesiastici  se  eo  conferant  sub 
pena  amissionis  beneficiorum  et  iuhabilitatis  ad  eadem. 

Et  cum  potestate  absolvendi  redeuntes  ad  gremium  ecclesiae  et 
omnia  alia  faciendi  et  illa  etiam  quae  specialiter  ei  demandarit. 

Post  haec  detur  instructio  duplex  sigillatim  super  omuibus 
articulis,  quorum  pars  videatur  superius  pagina  19  ad  21  et 
pag.  51  ad  56^). 

De  studiis  pag.  7 et  pag.  9^). 

Quoad  rem  Ludderauam  cum  episcopis  pag.  3.  4.  5^). 

Extensio  ad  alios  episcopos  vicinos  pagina  6. 

Instructio  habeat  duplices  copias  manu  alicujus  secretarii  sub- 
scriptas  et  aunulo  piscatoris  firmatas. 

Ea  quae  pertinent  ad  promotionem  synodi^). 

Quia  jure  cautum  est  episcopum  diocesanam^  archiepiscopum 
metropolitanam  seu  provincialem  synodum  habet®)  convocare  17  dis. 
regulam  cum  seq.^),  ideo  nollem  quod  papa  convocaret  haue  syno- 
dum, sed  per  breve  mandaret  archiepiscopo  Salisburgensi  ut  ad  certum 
diem  uominandum  pro  synodo  provinciali  convocaret  omnes  suos 
suffraganeos  ut  praesentialiter  compareant  in  propriis  personis  etc. 

Et  quod  non  veniant  cum  solis  suis  cousiliariis,  sed  notabiliores 
integros  praelatos  et  doctos  viros  afferaut. 


1)  = fol.  lO^- — 11a  (oben  Abschnitt  V:  Pro  his  facienda  est  instructio 
bis  zu  Ende);  entsprechend  cod.  4896  fol.  106a — 108a  (Inprimis  decer- 
natur  u.s.w.).  — Im  cod.  5316  hieß  es  zuerst  pag.  19  et  20;  daraus  korrigiert 
Aleander  ad  21  und  fügt  hinzu  et  pag.  51  ad  56. 

2)  = fol.  27a — 29b  (Abschnitt  VII,  zweite  Hälfte);  entspechend  cod.  4896 
fol.  108a — 113a.  In  Cod.  5316  hieß  es  zuerst  pag.  7 et  pag.  51  usque  ad  56; 
von  Aleander  korrigiert. 

3)  = fol.  4a  lind  5a  (Abschnitt  I gegen  Ende;  Abschnitt  II  zu  Anfang); 
cod.  4896  bringt  an  der  entsprechenden  Stelle  den  Art.  10  am  Ende  des 
Abschnittes  I (Omnibus  simliter  universitatibus  . . .). 

4)  = fol.  2a,  2b,  3a  (und  3b),  vgl.  die  betr.  Stellen  in  Abschnitt  I ; in 
cod.  4896  fol.  113b — 116a  folgt  der  ganze  Passus  In  praesenti  synodo  haec 
forent  tractenda  contra  Lutheranos  ( — rigorem  observareut). 

5)  So  auch  cod.  4896  (fol.  llßb  bis  zu  Ende)  in  unmittelbarem  Anschluß 
an  den  Pa.ssus  In  praesenti  svnodo  (s.  vorige  Anm.). 

(5)  Sic! 

7)  Decreti  pars  prima  dist.  17. 
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Et  c[uo  inissiirus  sit  vicarium  suum  locotenentem  etc.^,  quibus 
iu  Omnibus  pareant  etc. 

Et  cum  appositione  ceiisurarum  etc.,  et  quocl  scribat  omnibus 
episcopis  ut  cureut  et  maudent  per  dioceses  ubique  eo  die  in  uiia 
ecclesia  ad  miuus  fieri  uuam  missam  de  spiritu  sancto  et  populus 
adhortetur  in  sermonibus  ut  oret  Deum  quo  synodus  illa  regatur  a 
spiritu  sancto  pro  ecclesia. 

Et  quia  episcopi  non  adeo  prompti  forte  erunt  sicut  deberent, 
et  forte  praesens  calamitas  Ludderana  faciet  eos  humiliores : ideo 
non  cogerem  synodum  in  loco  episcopali;  sed  cum  111™^  principes 
Bavariae  ab  iuicio  usque  in  Imnc  diem  ita  catliolici  se  gesserint, 
plus  quam  nullus  episcopus  illius  provinciae,  vicarius  sedis  apostolicae 
liaberet  apud  eos  auxilium  et  consilium  omnia  expediendi  pro  lioiiore 
sedis  apostolicae  ac  utilitate  ecclesiae.  porro  ad  instantiam  eorum 
contra  Ludderanam  haeresim  bene  fuit  liabita  synodus  Mueldorlfensis, 
ubi  residet  Salsburgensis,  sed  adeo  tepida  ac  ignava,  quae  non  änderet 
nominare  quidem  Ludderum^). 

Et  quo  principes  saeculares  essent  audentiores  ad  manutenendum 
ac  exequendum  decreta  synodi  et  canones,  et  cum  proviucia  illa  sit 
Bavaria,  cujus  ipsi  sunt  duces,  ideo  credo  deligendum  locum  iu 
illo  ducatu  inferiori  vel  superiori.  et  quia  superior  Bavaria  semper 
fuit  diguior  regia  regum  et  principum,  ideo  deligerem  Monachum^). 

Uude  oportet  scribere  ducibus  Wilhelm o et  Ludovico  ut  istum 
locum  patereutur  patere  synodo,  omnibus  venieutibus,  ibi  stantibus 
ac  redeuntibus  dando  salvum  conductum  per  eorum  dominia  ac  ditioues 
salva  justicia,  ut  per  se  et  eorum  idoneos  seuatores  synodo  assistent 
et  vicario  sedis  apostolicae  auxilio  et  consilio,  ut  testes  actorum,  ut 
suggestores  deliberandorum  pro  utilitate  ecclesiae,  pro  executione  et 
raanutentione  synodi  et  ibi  decisorum. 

Breve  etiam  scribatur  archiduci  Austriae,  quia  Brixin  ensis 
diocesis  est  tota  in  comitatu  Tyrolis  et  aliqua  dominia  in  parte 
saltem  subsunt  illi  provinciae,  quod  deputet  suos  idoneos  consiliarios 
ut  testes  suggestores  et  executores  in  hoc  .sancto  negocio  fidei  pro 
extirpandis  haeresibus  ac  corruptis  cleri  moribus  reformandis. 

Sic  ad  Palatinum  electorem  posset  scribi  et  ad  principes 
Othonem  Henricum  et  Philipp  um,  qui  habent  aliqua  dominia  in 
diocesi  Radisponeusi. 

Postquam  ventum  est  ad  synodum  et  locus  delectus,  habeatur 
missa  de  spiritu  sancto,  sernio  cohortatorius : dicantur  letauiae  flexis 
genibus,  oratione  concludatur  per  vicarium  pape ; iucipiatur  postea 
negocium. 


1)  Sic! 

2)  Vgl.  V.  Druffel  die  bairische  Politik  S.  G32  f.  (38  f.). 

3)  Für  München  als  Ort  der  Provinzialsyuode  plädiert  Eck  auch  schon 
oben  im  Abschnitt  I,  S.  174. 
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Vicarius  papae  exponat  caiisas  SYuodi ; offerat  commissioiiis 
snae  bnllain  etc.^  qnaerat  ab  omiiibus  au  placeat  syiiodum  inchoare. 

Libera  loqueudi  facultas  detur  oiuuibus  pro  fide  loqui  voleutibus, 
et  imprimis  priucipum  coiisiliarii  jam  ab  iuicio  maiidata  priucipum 
expouaut;  admoueantiu-  ut  ouiuia  suggerere  veliiit  quae  uoveriut 
pro  utilitate  ecclesiae  esse  tarn  iu  fide  quam  iu  moribus. 

|I]  Tractetur  primo  causa  fidei: 

1.  Symbolmn  alicujiis  coucilii  ab  omuibus  flexis  geuibus  fateatur. 

2.  Deceruautur  aliqui  cauoiies  coutra  Ludderaiios  vel  alias 
haereses,  quare  auatheiua  pouatur  super  iiovas  et  veteres 
haereses. 

3.  Provideatur  de  redemitibus  et  peuiteutia  illoruiu. 

4.  Pro  extirpauda  haeresi  audiat  vicarius  cousilia  omiiium  et 
couferat  ad  illa  quae  habeutur  scripta  pagiua^)  2.  3.  4. 

[II]  Secuudo  causa  moruiu  et  de  coutiuuauda  svuodo  iu  siugulis 
aiiiiis  juxta  auuotata  superius  in  iustructioiie  folio  2.  3^). 

Interea  poterit  ad  partem  citare  aliquos  suspectos  de  haeresi 
Ludderaua  tarn  ex  illa  proviucia  quam  viciua. 

Speiser^).  Zwiugli.  Meuing'^).  Rieger.  Hiebmair. 

Fuchssteiuerus.  Juug. 

Semper  iu  fiue  uuiiis  actiouis  sit  uuus  deputatus,  qui  agat 
gratias  domiuo  vicario  archiepiscopo  et  episcopis  aliis  praelatis  ac 
priucipum  oratoribus,  hortaudo  quidem  devotis  precibus  oreut  Deuui 
ut  sna  gratia  sauctissima  uou  destituat  syuodum. 

Vicarius  papae  uuuquam  diffiuiat  siue  asseusu  syuodi,  et  ejus 
seuteutiam  prosequautur  siuguli  sequeutes  per  ordiiiem. 

Si  aliquaudo  opus  sit  cousultare;  deputeutur  ex  qualibet  diocesi 
certi  qui  postea  suggeraut  materiam  toti  syuodo. 

Postuleutur  iu  fiue  executores  pro  siugulis  syuodis  diocesauis  a 
provincialibus  juxta  coucilii  Toletaui  decretum. 

Iu  fiue  fiat  couclusio  omuium  actorum  coiicorditer  gestorum : 
causa  couvocatiouis  iiiuovetur  summarie:  omuia  capita  syuodi  rele- 
gantur  praecedeute  symbolo  et  professioue  fidei ; de  uovo  omues 
approbeut. 

Postea  admoueautur  ecclesiastici  ut  observeut  et  exequaiitur; 
admoueautur  laici  ut  exeqiiautur  et  implorato  brachio  seculari  ad- 
juteut. 


1)  Geändert  aus  foLlio].  In  4890  fehleu  die  Blatt-  und  Seiteuaugaben 
(quae  . . . supra  ....  folio  . . .). 

2)  4896  läßt  aus  folio  2.  3. 

3)  Raud vermerk  Aleauders  Jo  Speiser  praedicator  iu  Augusta  ad  s. 
iMauriciuiu ; Ulrichus  Zwingli  plebanus  Felicis  et  Regulae  in  Turego. 

4)  Cod.  Meiuing?  Gemeint  ist  wohl  zweifellos  Jost  iMenig  (.histus 
Menius).  [Od.  Memmingensis  d.  i.  Schappelcr?  Th.  Koldc.  j 

Beiträge  zur  bayer.  Kircheiigeseliichte.  11.  5. 
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\V^.  Friedeiisburg,  Denk, schritten  Joh.  Ecks. 

Et  a laicis  oratöribus  petatiir  au  veliut  acceptare  uomine 
suorum  priucipum^  et  quod  uotariiis  liaec  aduotet^). 

Et  juxta  antiquam  cousuetudiuem  omiies  se  subscribant:  vicarii 
papae  primiim;  deiude  archiepiscopus  et  episcopi  etc.  quae  ab 
oumibiis  dicta  sunt,  propria  debemus  subscriptione  roborare:  ait 
Veuuadius  in  Aphricauo  coucilio : qiiia  in  prosperum  finem  provideutia 
Dei  omnia  deveneruut  ecclesiae  uegocia,  oportet  vos  in  scriptis  mann 
ju'opria  haec  roborare:  syuodo  VI ^). 

Fanstiuus  episcopus,  Philippus  et  Asellus  presbyteri  legati 
Zosimi  papae  in  concilio  Aphricauo^).  interfuit  s.  Augustinus. 

Theodorus  episcopus  Dalmata^)  et  Agathon  diaconus  legati 
papae  Silvestri  in  concilio  Arelatensi  primo. 

Claudianus  et  Habitus  presbyteri,  Eugeuius  et  Quiricus  diaconi 
fuerunt  vicarii  papae  in  secundo  concilio  Arelatensi^). 


Julius  episcopus,  Rhenatus  presbyter  etHylarius  diaconus  fuerunt 
vicarii  pape  Leonis  magni  in  synodo  Ephesina®). 


Osius  Cordubensis  et 

N’) 

vicarii  papae  in  concilio  Nicaeno^) 

et  Sardiceusi  ®). 

Luceutius  et 

N 

fuerunt  vicarii  papae  Leonis  in  concilio 

Calcedonensi  ^*^1. 

Theodorus  et 

N 

fuerunt  vicarii  papae  Adriani  in  concilio 

Fraukfordiensi  etc.  — 

Unus  ex  episcopis  in  couclusione  synodi  petat  a vicario  papae 
nt.  curet  Sah™'^™  Dominum  Nostrum  fideliter  informari  de  actis 
synodi  et  quod  approbet  et  confirmet  etc. 


1)  Dieser  Satz  eingereückt;  zwischen  ihm  und  dem  folgenden  2 Zeilen 
Breite  Durchschuß;  in  4896  geht  der  Text  ohne  Abschnitt  etc.  weiter. 

2)  Als  6.  (afrikanische)  Synode  wird  die  von  419  (vgl.  nächste  Amn.) 
liezeichnet : Hefele,  Conciliengeschichte  II  S.  109. 

3)  Zu  Carthago  419;  vgl.  Hefele  Conciliengeschichte  II  S.  109.  ff. 

4)  Sic? 

5)  Nach  Hefele  I S.  170  war  Papst  Silvester  auf  der  ersten  Synode  zu 
Arles  (i.  J.  314)  durch  die  von  Eck  zur  zweiten  dortigen  Synode  genannten 
Geistlichen  (die  Priester  Claudianus  und  Vitus  und  die  Diakonen  Eugenius 
und  Cyriacus)  vertreten ; die  2.  Synode  zu  Arles  fand  353  statt : Hefele 
S.  629,  der  die  Bischöfe  Vincentius  von  CajDua  und  Marcellus  aus  Cani- 
panien  als  Gesandte  des  Papstes  Liberins  nennt. 

6)  Hefele  H S.  335. 

7)  Statt  N hat  der  Codex  (ebenso  4896)  hier  und  im  folgenden  Lücken.  ; 

8)  Nach  Hefele  I S.  258,  der  Osio  von  Corduba  unter  den  wenigen  in  ) 

Nicaea  anwesenden  lateinischen  Bischöfen  erwähnt,  war  der  Papst  dort  ( 
durch  die  Priester  Victor  und  Vincentius  vertreten.  | 

9)  In  Sardika  war  Papst  Julius  durch  die  Priester  Archidamus  und  i 

Philoxenius  vertreten  ; Bischof  Osio  von  Corduba  führte  aber  den  Vorsitz.  1 
Hefele  a.  a.  0.  S.  523.  • ( 

10)  Über  die  päpstlichen  Legaten  in  Chalcedon  vgl.  Hefele  H S.  385.  402.  S 
^ 11)  Vielmehr  die  Bischöfe  Theophylactus  und  Stephanus.  Hefele  II I i 

12)  Hier  bricht  der  Text  des  cod.  4896  mit  dem  Blattende  ab.  M 
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Non  patiatur  dissolvi  synodum  nisi  prius  locus  et  tempus 
futurae  synodi  post  trieniiiiim  uoteutnr  per  arcliiepiscopiim  colligendae. 

IX. 

Ibidem  fol.  41^ — 42^. 

Etsij  Beatissime  Pater^  fe.  re.  Leo  pontifex  contra  Lutheranam 
illam  liaeresim  certam  ordinationis  bullam  emiserit,  in  qua  et  certos 
condemnaverib  tarnen  quasi  ab  inicio  id  erat  needum  aliqui  libelli  a 
Luthero  editi  fuerant.  interim  tarnen  quia  prioribus  erroribus  quasi 
infiniti  accesserunt,  unde  necesse  erit  priorem  confirinare  sententiam 
et  aliquos  errores  interim  natos  aut  in  genere  aut  in  specie  con- 
demnare:  quod  ut  connnode  fiat  ac  recte  peragatur,  legendi  erunt 
a doctis  hujusmodi  sacrosanctae  sedis  Romanae  libri  aliquot  a Luthero 
per  multa  milia  exemplaria  in  totum  orbem  divulgati.  erunt  autem 
illi: 

Captivitas  Babylonica. 

Christiana  libertas. 

Responsio  contra  Ambrosium  Catharinum 

Assertiones. 

De  abroganda  missa  privata. 

De  votis  monasticis. 

Psalterium  Lutheri. 

Ad  nobiles  Germaniae. 

Hiis  revolutis  et  cum  diligentia  perspectis  necesse  erit  errata 
extrahere,  quia  non  solum  contra  sacerdotes  et  episcopos  et  ponti- 
ficem  Romanum  illiusque  sacrosanctam  sedem  ubique  impuden- 
tissime  invehatur  Lutherus  ac  abominandis  vocabulis  appellat;  quare 
oportebit  etiam  illa  signarq  et  Christiana  pectora  haec  audientia  a 
Lutheri  scripta  discant  ex  hominis  immodestia  quid  de  doctrina 
judicare  possint  ac  debeant. 

Item  inter  illos  errores  non  nisi  majores  bullae  inserantur  et 
dimittantur  illa  minutula,  quae  possent  novam  parere  contentionem. 

Item  quisquis  conceperit  bullam,  studeat  ut  quaiitum  fieri 
])otest  semper  aliquid  vel  evangelicum  vel  Paulinum  vel  tale  quid  a 
scriptura  sacra  immisceat:  totus  enim  orbis  solidam  scripturam  audire 
desiderat. 

Item  hac  nova  condemnatione  facta  tre.s  aut  quattuor  doctissimi 
viri  qui  possint  haberi,  specialibus  libris  de  articulo  in  articulum 
rationem  reddant  cur  hü  ac  tales  articuli  damnati  fuerunt,  et  faciant 
id  modeste,  ita  ut  hi  qui  in  haue  horam  traditione  Martini  seducti 
fuerint  jam  sese  cognoscant,  quasi  in  speculo  aliqno  deformitatem 
propriain  intuentes.  nam  etsi  in  bulla  priori  multa  fuerint  damnata, 


1)  cod.  illiusque  sacrasanctae  sedis. 
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taiiicu  aliqiui  videbaiitur  acleo  obscura,  imiiio  quaeclam  adeo  iudif- 
fereutia  iit  visiiiu  fiierit  quaudo(|iic  viris  etiam  doctissimis  parteiii 
coutrariam  veriorein  esse  quam  ea  quae  damuata  fueriiit. 

Item  iu  bibliotlieca  Vaticana  sunt  quidam  autiquissimi  graeci 
autliores  et  potissimum  de  primitiva  ecclesia.  bonum  foret  illos 
traiisferri  et  in  pnblicnm  j^rodere,  ita  nt  viderent  omnes  quantum 
aberrasset  Lutlierus. 

Item  in  eadem  bibliotlieca  sunt  latini  auctores  optimi  nondum 
impressi:  Hireneus  scilicet^,  sancti  Policarpi  discipulus,  Prosper 
Reg'inus  episcopus;  sanctus  Remigius  super  Matlieunp  Victor  Antiocbenus 
super  Marcum,  et  alii  quam  multi.  tarnen  graeci  auctores  iuterire 
iucipiuut;  qui  si  perdantur^  in  toto  perditi  erunb  uam  alibi  non  in- 
veniuntur. 

Item  qnod  ad  omnes  arcliiepiscopos  Germaniae  talis  condem- 
nationis  bnlla  mittatnr  et  quod  arcliiepiscopi  suis  suffraganeis  mittant. 

Item  licet  ipsius  Martini  libri  antea  damnati  fuerint,  tarnen 
novum  non  erit  si  denno  damnentur^  si  quidem  de  Arrio  et  multis 
liereticis  factum  esse  legimus,  qui  non  modo  semel,  sed  saepissime 
condemuati  fuerunt, 

Item  iuterseratur  bullae  quod  quisquis  errores  prius  aut  modo 
damnatos  scribendo  aut  praedicaiido  asseruerit,  quomodo  contra  illam 
])rocedendum  sit. 

Item  quod  quivis  Ordinarius  aut  illius  iu  spiritualibns  vicarius 
plenam  potestatem  habeat  procedeudi  contra  omnes  et  singulos 
proterve  et  obstinate  vel  scriptura  vel  praedicatione  Lntberi  errores 
tuentes  vel  defendentes. 

Item  quia  multi  inter  Germauos  docti  sunt  qni  certos  libros 
etiam  scripseruut,  tarnen  divulgare  non  audeut  propter  dialogos 
illos  impndeutissimos.  qui  pejorcs  sunt  omnibus  libellis  famosis, 
unde  contra  illos  et  istorum  libros  ac  impressores  acerrime  procedeu- 
dum  est. 

Item  quia  Basileae  Argeutiuae  et  Augustae  multa  Lutberaua 
impressa  fuerunt  et  imprimuntur  quotidie,  unde  necesse  erit  non 
solum  ad  episcopos  sed  et  magistratus  scribere  quo  illa  tollant 
atque  provideaut. 

Item  quia  in  certis  mouasteriis  sunt  quidam  praedicatores  etiam 
religiosi  totam  Lutberi  sectam  teuentes,  quibus  nec  superiores 
ordiues  resistunt,  unde  si  talis  iuveniatur,  videtur  mibi  tradeuda 
facultas  ordinario  qui  possit  movere  superiorem  quo  talem  concio- 
natorem  corrigat  aut  saltem  avertat ; quod  si  non  fecerit^  jam 
Ordinarius  contra,  talem  procedere  possit  ac  debeat. 

Item  quod  ad  Ferdinandum  et  priucipes  Germaniae,  qni  Noriu- 
bergae  sunt,  mittatnr  legatus^),  qui  pie  mansuete  ac  cum  scripturae 


1)  Hierzu  vgl.  die  Einleitung. 
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rationibus  cousultet  quibus  modis  et  ipsi  juvare  et  assistere  possint 
ac  condemnationem  proxime  factam  confirraent. 

Item  bonum  esset  ibidem  et  apud  Helvetios  agi,  apud  qiios 
si  non  provisuin  fuerit^  omnis  jnrisdictio  ecclesiastica  in  contemptum 
abibit. 

Item  Wittenbergae  copia  studentinm  maxima  fuit  et  est,  qni 
cottidie  hanc  viam  discentes  domum  redeunt  et  constantissime,  immo 
pertinacissime  qno  semine  imbuti  sunt;,  tenent  docent  atque  con- 
hrinant;  unde  et  hic  sano  aliquo  remedio  utendum  erit. 

Item  condemnationes  illae  mittantur  ad  universitates  Germaniae 
priores  et  digniores,  scilicet  Lovanium  Coloniam  Erfordiam  Viennam 
Haydelbergam  Lypseam  Friburgum  Tubingam  Angilostadium. 

Item  processio  trium  dierum  per  totum  Universum  orbem  ad 
certum  tempus  adfuturum  insin uetur,  quo  pax  a Deo  in  ecclesiam 
inter  Christi  fideles  demittatur  et  hostibus  fidei  praevalere  possimus. 

Item  quod  in  omnibus  brevibus^  quantum  fieri  potest^  sit 
aliquid  divinum  ac  [quod]  sacram  Dei  scripturam^  immo  spiritum  Dei 
redoleat. 

Ultimo  scio  quae  et  qualis  sit  Lutheranorum  cathena,  per  quam 
res  illa  peragatur,  et  credo^  si  viginti  ex  doctissimis  Germaniae  de 
beneficiis  aliquibus  provideatur,  ne  literati  spreti  esse  viderentui’;, 
jam  pars  media  pacata  esset,  oportet  enim  Cerberum  quandoque 
offula  placare. 

X. 

Ibidem  fol.  44® — 45®. 

Ad  sedancTum  Lutheri  tumultum  inter  alios,  Beatissime  Pater, 
necesse  est  abusiones  quasdam  e medio  tolli,  quibus  per  Vestram 
Sanctitatem  sublatis  mitiora  erunt  omnia.  et  melius  sanctiusque  fuerit 
in  quibusdam  sedem  Romanam  cedere  quam  demum  cadere.  et  nt 
brevis  sim,  oportet  imprimis: 

1.  üt  jura  patronatus  laicorum  salva  permaneant  juxta  concordata 
principum,  nec  facile  derogetur  eisdem  etiam  ad  cujuscunqne  peti- 
tionem.  haec  res  una  in  causa  fuit  ut  nobiles  illi  Germani  ceperiut 
male  de  sede  Romana  sentire. 

2.  Item^)  causae  prophanae  in  prima  instantia  non  facile  tra- 
hantur  in  Judicium  sedis  Romauae.  sunt  enim  multi  indebite  Romani 
citati  et  quorum  causa  nec  huc  pertinuisse  videtur. 

3.  Item  si  quem  familiärem  Sanctitatis  Vestrae  futurum  esse 
contigerit  qui  beneficium  aliquod  a nobili  possideat,  illius  beueficium 
post  mortem  non  a Sanctitate  Vestra,  sed  a laico  vero  patrono 
potius  conferatur.  contigit  enim  etiam  quod  peregrini  quidam  nulhi 


1)  Am  Rande  von  derselben  Hand  nec  etiam  episcoporum. 
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alia  ratioiic  Koinain  quam  causa  devotioiiis  Imc  veiiieiites  mortui  simt, 
qiiibiis  quiclem  mortuis  beueficia  laicoruni  ])er  Sanctitatis^  Vestrae 
praedecessores  aliis  collata  simt. 

4.  Item  relig'iosis  meiidicantibus  iiulla  beueficia  deutur. 

5.  Item  coucordatis  princi[)um  uatioiiis  Germaniae  noii  facile 
derbgetur.  verbiim  borribile  est  et  male  iuter  Germauos  aiiditur. 

6.  Item  reservat ion es,  qiiae  totas  provincias  absorbent,  miuime 
deutur.  quid  euim  est  dotare  uuum  et  perdere  mille  ? nec  in  ulla 
gratia  se  Sauctitates  Vestra  sub  juramento  obliget  nolle  revocare 
gratiam  obteutaui 

7.  Item  ordiiiariis  praejudicia  in  iucorporatiouibus  et  exemptioui- 
bus  uou  haut. 

8.  Item  super  uovis  ofßciis  erigeudis  uulla  cogitatio  hat;  imo 
si  heri  potest,  quaedam  ofhcia  uou  uecessaria  cassentur  aut  saltim 
[lossessoribus  morieutibus  uou  ultra  couferautur. 

9.  Item  quivis  in  sua  ])atria  provideatur  iu  benehciis  ac  peiisio- 
uibus,  maxime  iu  minoribus  peusioiiibus  ac  benehciis,  ita  ut  uou 
couferautur  vel  Hispauis  vel  Italis  beuehcia  germanica  uecj[ue  e cou- 
verso. 

10.  Item  non  hat  aliqua  declaratio  quam  meutalem  vocaut,  quae 
est  abomiuauda  coram  domiiio,  ([uumque  sit  contra  coiiscieutiam,  quo- 
modo  uou  potest  edihcare  ad  gehenuamV 

11.  Item  iu  couimendis  liabeatur  ratio  mouasteriorum ; uam 
couiuieLulatarii  devoraut  oimiia  ueque  monasteria  restauraut  ueque  per- 
souas  ex  fuudatioue  Deo  servire  debeutes  iiiterteuere  soleut. 

12.  Item  impetrationes  quas  piscatioiies  vocaut,  uullae  liabeaut 
effectuui. 

13.  Non  multipliceutur  regulae  coucellariae,  sed  potius  jus  cou- 
servetur.  et  quauto  propius  ad  aiitiqua  Jura  accedunt,  tauto  melius 
se  res  oumes  habebuut. 

14.  Item  ex  privilegio  sedis  apostolicae  exempti  apud  ordiuarios 
multos  excessus  faciuut,  scaudala  causaut,  dum  suut  laicorum  debitores 
solvere  uoluut,  et  per  ordiuarios  coerceri  uou  possuut.  hie  ergo  provisio 
hat,  iie  crimiiia  maueaut  impuuita. 

15.  Item  prorsus  uou  detur  coadjutor  sine  couseusu:  casseutur 
accessus ; uam  utrobique  nihil  aliud  agitur  quam  quod  datur  occasio 
machiuaudi  in  mortem  alterius. 

16.  Item  ut  regula  de  trieuuali  possessore  locum  obtiueat:  uam 
post  decem  aimos  frivole  et  teuiere  suut  plurimi  molestati  etiaui  sine 
causa  nova. 

17.  Item  super  quaesito  jure  non  hat  iuipositio  sileutii,  nisi  ex 
maximis  causis,  et  quod  aliquid  iu  recompensam  detur. 

18.  Item  constituatur  certus  modus  iu  assiguatiouibus  fructuum 
sive  de  media  sive  de  tertia  par.te. 
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19.  Item  in  parocliiis  ratio  liabeatur.  qnocl  imns  non  habeat 
trigiuta  vel  quadragiuta  parocliias,  qui  tarnen  nnuqnani  vult  praedi- 
care  vel  forsau  niiuqnam  intendit  üeri  sacerdos. 

20.  Item  Sanctitas  Vestra  in  locis  nbi  perlicinntnr  praelati  per 
electionem,  liberam  electionem  non  impediat. 

21.  Item  dispeusatioues  et  absolntiones,  etiam  commissiones 
qnantuin  heri  potest  ordinariis,  non  extraneis  praelatis  conimittantur. 

22.  Item  indulgentiae  si  deutiir  ad  partes,  non  habeant  claiisulas 
insolitas,  in  sacra  theologia  non  receptas,  et  detur  informatio  com- 
missariis:  nam  per  abnsnm  indnlgentiarnm,  teineritatem  commissario- 
rnm  et  qnaedam  alia^"!  venimns  in  iinnc  magnnm  labyrinthnm. 

23.  Item  qiiod  religiosi  de  ordine  meudicantiiim  non  intromittant 
se  de  casibns  papalibus,  nec  etiam  episcopalibns,  sed  sint  contenti 
[De.  diidum  de  sepultnris  j. 

24.  Item  de  ordine  et  habitn  religionis  in  Eomana  curia  niillus 
absolvetur  per  viam  contradictoriiin^)  seu  aftixionis  Campi  Floris  etc.: 
sed  ad  partes  loci  ordinario  commissio  fiat  et  ibi  verificentiir  narrata. 

25.  Item  privilegiis  per  praedecessores  datis  non  facile  derogetur 
uisi  forsan  injiista  vel  intoll erabilia  fnerint. 

26.  Item  non  dentur  bullae  per  todidein  clausulas  insolitas 
derogatorias  et  derogatoriarum  derogatorias ; sed  sit  sermo : est  est, 
non  non. 

27.  Item  cum  tempore  deputentur  viri  utrinsque  juris  periti, 
qui  certas  decisiones  in  canonistarum  opiniouibus  variis  deceruant  et 
alteram  partein  assumant,  ut  possit  fieri  certa  iusticia:  alioqui  tot  sunt 
seuteutiae  quot  favorabiles  judices ; nam  in  una  et  siniili  causa  dantur 
pro  diversis  temporibus  seuteutiae  omuino  contrariae  et  ab  aunis  quadra- 
ginta  evenit  ut  quot  consulentes  erant,  tot  liabebautur  seuteutiae; 
quare  uecesse  est  hic  adhiberi  remedium. 

Ex  pectore  christiano. 

XI. 

Cod.  Vat.  6198  Fol.  1S\ 

pater,  ex  qiio  inulti  priucipes  non  venerunt  et  ita  etiam  non 
sunt  veuturi  ad  couveiitum,  sicut  solet  fieri  in  absentia  Caesaris, 
ideo,  ut  haec  legatio  utilis  sit  reipublicae  christiauae  ac  sedi  aposto- 
licae  et  domino  legato  lionorifica,  per  bostam  certificandus  esset 
locumteneus  imperatoris  arcliidux  Ferdinaudus  et  totus  couveutus  de 
legato  electo,  qui  jam  se  acciugeret  itiueri,  ad  efFectum  ut  ipsi  quan- 


1)  alia  von  Aleanders  Hand  in  eine  hier  gelassene  kleine  Lücke  eij\- 
gefügt. 

2)  Decretal.  Gregor  IX  lib.  III  tit.  XXVIII. 

8)  Sic? 

4)  Sic! 
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totiiiH  vöcarciit  et  siib  paeiiis  inoverent  alios  priiici])es  ut  coiilestim 
advolarciit  ad  coiiventiiiii.  et  inaxiine  priiicipales  absiiiit,  (pii  sedi 
apdstolicae  esseut  iitiles:  arcliiepiscopus  Trevereusis,  comes  Palatbuis 
elector  Liidovicns  et  comes  Palatinus  diix  Bavariae  Willielmus. 

Nou  tarnen  credo  decere  sedem  apostolicain,  siciit  existima  N.  N., 
nt  illis  specialia  brevia  inittantnr  nt  veniant  ad  conventnin,  ([uo 
videretur  quid  siibdnbitare  pontifex  in  cansa  sna,  et  Lndderani  lioc 
sentieutes  inira  coinminiscerentur.  sufticiat  eis  per  legatuin  presentari 
brevia,  nt  dixi  aliis  instrnctionibus. 

Iv,™®  pater,  in  brevibus  tain  iiic  (jiiam  in  partibns  scribendis  in 
hac  materia  cnret  liic  S.  D.  N.  et  alibi  d.  legatiis  nt  secretarii 

apposito  in  liac  materia  inserant  vel  modnin  kxjnendi  vel  antoritatein 
sacrarnm  literarnm.  provideat^)  omnino  de  illo. 

Et  cum  latissime  serpserit  baec  pestis,  decernatur  legatus  in 
bulla  non  modo  ad  Germaniam,  sed  etiam  ad  ] )atiam  Suecam  Nor- 
begiam  Bobemiam  Prussiam  et  Livonianp  non  obstante  (|iiod  cardiualis 
^^inus  Sixti  ad  eadem  loca  directus  sit  legatus^),  (juia  iBe  res 
Turcicas,  ille  Lndderanas  cnrat  etc.,  et  ad  (|nemcniH[ne  locum  eum 
declinare  contigerit,  (|uia  etiarn  Veronae  dicitnr  esse  Ludderanus 
praedicator  etc,  E ck i ii s. 

XII, 

Cod.  Vat.  6209  Pol.  296^^— 298E 

Ekins. 

Pro  mittendo  praelato  in  cansa  Lndderi. 

Ultra  prolixam  instrnctionem  ]dnrinm  foliornm,  nitra  etiam 
cribrationem  centum  articidornm^  nitra  cömpeiidiariam  etiam  instrnc- 
tionem placnit  illa  snbnectere. 

Ante  omuia  res  non  differatnr,  qnia  pericnlnin  est  in  mora  et 
niaximum  in  haeresibns,  nee  ex])ectanda  ])ax  princijnnn  ; iiam  interea 
baeresis  adeo  inbaereret  mednllis  et  S])argeretnr  nt  expungi  facile 
non  posset.  ex  ju’aeteritis  id  novimns : nam  dnm  Sigismniidns  im- 
perator  uegligentius  cnrat  Hnssitas,  ])acem  ecclesiae  expectans 
longaevo  sebismate  tnrbatani,  adeo  iuvalnit  baeresis  c{uod  nee  Ger- 
manicis  nec  Hnngaricis  viribus  in  bniic  diem  ])Otnit  extirpari. 

Habeat  bnllas  nt  snpra,  item  brevia  ac  instrnctioues  respondendi 
ad  gravamina,  item  ad  qnaedam  Lndderana^  nt  aimotatnm  est,  et 


1)  Sic! 

2)  Der  Cardinal  von  S.  Sisto,  Thomas  de  Yio,  war  von  Adrian  VI.  nach 
Liigarn  geschickt  worden.  Am  18.  Jannar  1524  wurde  er  von  Clemens 
znrnckberufen.  (Consistorialakten  im  Cod.  Barberin.  XXXVI.  2 Fol.  14a; 
Deinde  exposnit  negotia  Ungariae  et  revocavit  Rmum  clominnm  cardinalem 
s.  Sixti  legatum,  alias  destiuatum  ])er  t'e.  re.  Adrianum  ad  ])artes  I^ngariae). 

3)  Vgl.  die  Einleitnng  S.  169  f. 
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imprimis  Imheat  coucordata  natiouis  Germanicae  et  Ibene  expeudat  et 
couferat  ciiin  articulis  gravamiunm,  et  sit  resoliitns  de  anuatis,  cou- 
tutaudo  Lndderanos  ex  Hostien^  !;  Joann.  Aud.^)^  conciliis  Wienensi 
et  Coustantieusi,  et  quod  jure  divino  debebatur  summo  sacerdoti 
decima  decinoarimp  quibus  successerunt  annatae. 

Cogitet  Sau™"®  Dominus  Noster  ac  sacrum  collegium  quomodo 
velit  apponere  generale  remedium  ac  permanens  et  firmnm,  et  illnc 
omnes  actiones  siias  dirigat;  alioqnin  iucassnm  laborabimus.  non  enini 
suftitiet  si  nuutins  apostolicns  impetret  a principibus  et  diicibiis  per- 
missionem  executionis  bnllae  apostolicae  et  edicti  Caesaris:  esto  qiiod 
in  aliqnibus  locis  fiat  execntio;  non  fiet  in  aliis!  latissima  est  Ger- 
mania: tot  duces,  tot  comites,  tot  barones,  tot  n obiles,  liberi  et  oppida 
franca:  et  in  locis  etiam  catholicis  si  emerserit  aliqiiis  Ludderanus, 
qnis  dennntiet  eiim  et  accnsabit  coram  duce?  nemo  est  qui  faciat  litem 
snam  suis  impensis  et  odia  plnrium  incnrrat,  quia  latissime  est 
sparsa  illa  haeresis, 

Itaqne  oportet  firmnm  et  mansiirnm  remedium  constituere  ac 
generale  per  nniversam  Germaniam,  qnod  duret  absente  nimtio.  et 
non  sufficit  committere  episcopis,  quorum  uegligentiam  experti  sumus. 
et  revera  culpabiliores  fnernnt  et  hodie  sunt  quam  saeculares  principes. 
ideo  expeudat  San™"®  Dominus  Noster  cum  sacro  collegio  quomodo 
subdant  stimulum  episcopis  quo  offitio  suo  pastorali  satisfaciant. 

Quod  ut  fiat,  non  video  alium  modum  jjossibilem  quam  illum 
])riscum  sanctorum  patrum,  scilicet  conciliorum  provintialium,  quae 
certe  plus,  plus  possuut  prodesse  modo  quam  generale,  et  ita  satis- 
faciet  pontifex  in  parte  saltem  j)etitioni  Germanorum  de  concilio, 
quia  in  toto  jam  non  potest  satisfacere. 

Utilitas^)  ejus  contra  j^estem  lianc  ex  eo  liquet:  nam  primo  pro- 
derit  plurimum  concordia  e})iscoporum  et  ecclesiasticorum  in  hoc 
negotio,  cpando  coricordibus  votis  accingentur  ad  illud  negotium. 

Et  episcopis  negligeutibus  poterit  vicarius  papae  (qui  concilio 
[provinciali]  praesideat)  exprobare  eorum  uegligentiam,  et  ponti- 
ficem  in  posterum  non  posse  amplius  connivere,  si  de  caetero  sint 
torpentes  in  hoc  negotio  fidei. 

Et  uua  communis  forma  praescribatur  singulis,  quomodo  contra 
Lndderanos  procedaut  eodem  tempore  episcopi  per  omnia  oppida  et 
loca  pleno  jure  ad  eos  in  temporalibus  et  spiritualibus  pertinentia. 


1)  Bekanntlich  Henricus  de  vSegusia,  Cardinalbischof  von  Ostia  (41271). 

2)  .Johann  Andreae  (j  1348). 

3)  Dieser  Absatz  und  die  fünf  folgenden  .sind  gezählt  1— (i;  weiterhin 
erscheint  dann  bei  dem  Absätze  CoJistituantur  inquisitores  und  deii  beiden 
darauf  folgenden  die  Zählung  17,  18,  19. 

4)  Statt  provinciali  Jjücke  im  Codex. 

5)  Cod.  exprobet. 
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In  eodeiii  coucilio  deputeutur,  iitut  iu  syiiodo  diocaesaiia  con- 
stituatiirO,  secundum  quod  videbitiir  magis  ex])edire,  certi  viri  boiii 
et  graves  per  dioceses  undiquaque,  qui  iinpiisitornm  loco  habeant 
procedere  contra  Ludderanos  aiit  inonere  e])iscopos  ut  procedaut,  aut 
principes  saeculares,  et  secnndnm  qiiantitatem  diocesis  constituautur 
plnres  ant  ])auciores,  quatuor  aut  sex  cnm  vicario  episcopi. 

Statnatiir  modns  qnomodo  nnllnin  ordinent,  nullam  iustituaut  in 
beuefitio  seii  ])raebeuda,  iiullum  admittaut  ad  praedicandiim  nisi  jura- 
verit  de  non  adhaereiido  liaeresi  Lndderanae. 

Et  siniiliter  forma  praescribatiir  qua  infainati  de  liac  liaeresi  se 
purgeut  coram  vicario  episcopi  ant  judicibus  synodalibus.  et  cum 
papa  Leo  sibi  et  successoribus  reservaverit  potestatem  absolvendi  liac 
liaeresi  iiifectos,  ut  parcatur  multitudiui,  vicarius  papae  in  coucilio 
det  nomine  pontificis  lioc  sibi  deniandantis  potestatem  absolvendi 
revertentes  vicario  episcopi  et  judicibus  illis  synodalibus. 

Et  omni  aimo  quater  aut  bis  conveniant  judices  synodales  cum 
episcopo  aul-  ejus  vicario,  deliberantes  de  rebus  necessariis  ad  haue 
naeresim  extirpandam,  vocatis  ad  lioc  doctis  viris,  ubi  arduitas  rei 
expostulat.  et  de  fratribus  mendicantibus,  praedicatoribus  idem  statuatur 
(juod  de  saecularibus  clericis^  ue  illi  destruant  quod  saeculares  aedificaut, 
et  in  lioc  nullum  relevet  privilegium. 

Et  cum  inter  centum  articulos  gravaminum  missorum  a priuci- 
])ibus  Germaniae  solum  26  respiciant  sedeni  apostolicam  et  curiam 
Konianam,  reliqui  onines  coucernaut  clerum  iu  partibus,  et  aliquae 
sunt  gravamina  spetialia  coutiugentia  unani  proviutiam  et  non  aliam: 
et  cum  Visum  fuerit  patribus  in  congregationibus  aliquos  articulos 
juste  esse  propositos,  vicarius  pajiae  de  bis  melius  informatus  in 
partibus  statuat,  ordiuet  ac  provideat  bujusmodi  abusibus  et  corrup- 
telis,  quibus  adeo  devinciet  sedes  apostolices  sibi  meutes  laycorum 
ut  eo  libeutius  obediaut  inaudatis  sedis  apostolicae  contra  baeresim 
istam.  Omnibus  autem  ita  in  ordinem  redactis  et  coiistitutis  mittantur 
citius  per  vicarium  papae  ad  pa])am^  ut  bic  confirmeutur  et  roboris 
obtineant  firmitatem. 

Ut  autem  vicarius  papae  omuia  possit  pro  bono  tidei  et  ecclesiae 
catbolicae  coubcere,  oportet  eligere  locunq  ubi  principes  sunt  in  bona 
obedieutia  sedis  apostolicae  et  bestes  baeresis  Ludderanae,  qui  vocati 
etiain  ad  protectiouem  et  assisteutiani  concilii  siut  protectores  testes 
et  executores  concilii^  quaudo  a vicario  papae  episcopis  aut  judicibus 
synodalibus  fuerint  implorati,  impetrato  ab  eis  maudato  ad  omues 
vicedomiuos  capitaueos  praefectos  judices  burgimagistros  etc.  utassistaut 
contra  baereticos,  quando  a praedictis  fuerint  implorati  et  vocati. 


1)  Vor  constituatur  bat  der  Codex  uocbmals  deputeutur,  was  wobl  zu 
tilgen  ist,  obsebon  auch  so  die  Kicbtigkeit  des  Textes  zweifelhaft  bleibt. 
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Sicut  est  provintia  Saltzbiirgeusis  prima  ab  egressu  Italiae^  in 
c[ua  est  archidnx  Austriae,  principes  Bavariae  Wilhelmus  et  Ludovicus 
ac  filii  ducis  Eoberti  Palatini  Ottohenricns  et  Philippus,  una  tantum 
civitas  imperialis  Katispona,  qui  omnes  sunt  catholici  et  devoti  sedi 
apostolicae,  et  illa  provintia  est  minus  infecta  quam  alia,  maxime 
Bavaria,  et  hic  nihil  mali  haberet  timere  vicarius  papae  et  sedis 
apostolicae. 

Sic  ubi  res  bene  processisset  in  hoc  concilio,  posset  secundum 
indici  in  provintia  Rhenana,  Moguntina  sub  dominio  comitis  Palatini 
electoris,  in  provincia  Saxonica  sub  duce  Georgio  Saxone,  catholicis 
principibus. 

Idcirco  autem  in  oppido  principis  layci  celebrandum  est  conci- 
linm:  primo  ne  Ludderani  calumnientur  si  fieret  in  oppido  alicujus 
episcopi,  quod  sacerdotes  in  suis  dominiis  concluderent  quae  vellent: 
secundo  apud  laycos  et  plebem  plus  autoritatis  accederet,  si  audirent 
apud  istum  vel  alium  principem  celebratum  concilium  contra  Ludderum. 
tertio  Ludderani  plus  exterrerentur,  si  apud  principem  saecularem 
fieret ; quarto  minus  auderent  illud  rejicere  et  criminari,  cum  sic 
etiam  involverent  principem  hac  calumnie  ; nam  etsi  aliquos  occiderit 
plures  teneat  captivos  dux  Bavariae,  tarnen  Ludderani  nunquam  ausi 
sunt  eum  attingere.  quinto  principes  etiam  erunt  magis  parati  et  dili- 
gentes  ad  exequendum  et  ferendum  auxilium  judicibus  synodalibus, 
quando  in  eorum  oppido  fuerit  conclusum  et  determinatum. 

Constituantur  iuquisitores  super  universitate  Viennensi. 

Quod  si  judices  synodales  congregati  non  possint  se  resolvere 
circa  casum  occurrentem,  conveniant  cum  episcopo  et  judicibus  vicinae 
diocesis  aut  metropolitano.  quod  si  res  videatur  difficilis  et  ardua,  mox 
consulant  sedem  apostolicam. 

Pontifex  et  sacrum  collegium  eligant  duos  cardinales  protectores 
fidei,  ad  quos  omnes  catholici  et  judices  synodales  possunt  scribere 
singula  occurrentia,  quae  postea  referant  ad  pontificem  et  sacrum 
collegium,  et  rescribant  singula  judicibus  synodalibus  aut  catholicis 
quid  papae  ef  sacro  collegio  visum  fuerit  super  difficultate  orta. 

Si  ista  via  ita  fuerit  visa  San™^  Domino  Nostro,  quod 
semper  firmum  et  stabile  adhibeatur  remedium,  tune  mittendus  in 
conventum  principum  poterit  huc  dirigere  suam  intentionem,  im- 
plorando  quod  principes  et  alii  Status  imperii  velint  exequi  edictum 
Caesaris  sicut  receperunt,  et  quod  papa  velit  antiquum  morem  ecclesiae 
reducere  de  conciliis.  et  quia  gravamina  assignata  per  principes  plures 
sunt  contra  clerum  in  partibus  et  spetialia,  pontifex  curabit  bis 


1)  Wir  wissen  aus  diesen  Jahren  nur  von  einer  Hinrichtung  als  Strafe 
für  Ketzerei  in  den  bairischen  Landen,  der  eines  Bäckerknechts  im  Juli  1523 
zu  München.  Winter,  Gesch.  der  Schiksale  der  evangel.  Lehre  in  Baiern  I 
S.  144  ff. ; vgl.  V.  Druffel,  die  bairische  Politik  S.  657  (63). 
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pr(t\  i(leri  in  coiiciliis:  illic  possiut  (ßiilibet  pro  oportiiuitaie  sua  offerre 
illa  gTa\  ainina  etc. 

Et  niaxiine  agat  de  diice  Frederico  Saxoiiiae  et  civitatibus  iniperii, 
siciit  alibi  latiiis  descripsi  etc. 

Xlll. 

Ibidem  Fol.  299 

Est  autein  sigiiihcandnm  Domino  Nostro  lierrorem  Ijutlie- 

ranae  sectae,  ((ui  in  iioras  non  solnm  pnlulat,  sed  imditjue  prorumpit; 
adeo  enim  pernitiose  totnm  populnm  gennanicum  iuvasit  ut  jani  non 
\ ideantnr  nobis  majora  timenda  discrimina  in  tidem  nostram,  sinnmum 
pontiticem  et  sacrosanctam  sedem  apostolicam.  verum  quanto  studio 
precibiis  et  minis  couati  sumus  illi  resistere,  nemo  est  qui  non  sciat; 
(piamobrem  adhortandus  est  San"“^®  nt  anteqiiam  tota  natio  liaec 
oereat,  cum  sit  adlmc  spes  multormn  servandorum  et  reducendorum, 
velit  prospicere  media  oportuna,  quibus  errantes  oves  et  nondum 
pestifera  contage  infectae  saltem  preserventur.  media  autem  quae 
nobis  potiora  videntiir  post  diutinas  cogitationes^  suiit  ea  que  seqiumtur, 

Inprimis  quod  in  ista  inq)eriali  dieta  per  Summuni  Poutificem 
ac  Caesarem  vel  eoruin  oratores  instaretiir  quod  juxta  decretum  uovis- 
simi  concilii  Latlieraneiisis  ac  ordiuationes  et  coustitutioues  factas  in 
dieta  Bermatensi  et  anno  praeterito  Noribergae^  uequis  sub  penis 
illis  decretis  et  coustitutionibus  coutentis  audeat  iniYjrimere  vel  im- 
j)ressos  libros  vendere  cujuscunque  geueris  et  facultatis  sint,  nisi  prius 
ab  ordinär  io  vel  ejus  vicario  approbareutur  (prout  latius  in  dictis 
coustitutionibus  et  ordinatiouibus  et  decretis  coiitiuetur). 

|2|  Secundo  iie  aliquis  cujuscunque  professionis  et  religionis 
audeat  pulpitum  ad  praedicaudum  ascendere^  nisi  prius  fuerit  prae- 
sentatus  ordinario  et  ab  eo  approbatus,  sub  privatione  offitii  et  beue- 
litii,  et  latius  ad  arbitrium  etc.^  et  iuvocato  etiam  ad  hoc  brachio 
saeculari,  si  opus  erit.  et  si  superioritates  in  hoc  essent  negligentes 
vel  contumaces,  fiscalis  imperii  contra  eos  procedat  etc. 

|3|  Pertio  quod  illi  qui  eruut  sic  ab  ordinariis  assumpti  et 
approbati,  sint  viri  modesti  bouae  vitae  docti  et  persuasivi,  iuhae- 
lamtes  sernper  evangeliis  (sicut  jam  populäres  omnes  expetuut)  cum 
(;x|)Ositionibus  super  evangeliis  ab  ecclesia  approbatis,  nou  nomiuando 
in  spetie  aliquem  doctorem  vel  scriptorem  in  sacra  scriptura. 

|4|  Quarto  quod  Caesarea  Majestas  seriosissime  scribat  principi- 
bus  imj)erii  tarn  ecclesiasticis  quam  saecularibus  et  etiam  principali- 
oribus  civitatum  im])erii,  non  modo  sub  poenis  in  coustitutionibus  im- 
perialibus  declaratis,  sed  etiam  sub  indiguatioue  Suae  Majestatis  et 
])rivatione  oinnium  feudorum  privilegiorum  exemjrtionum  et  tandem 
sub  commiuatione  ferri  et  ignis. 


Th.  Kolde,  Wilhelm  Preger. 
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[5|  Quiuto  quod  suinmus  poutifex  literis  persiiasoTibus  potius 
quam  minatoribus  hiisdem  principibus  et  civitatibiis  imperii  scriberet 
et  requireret. 

[6]  Sexto  a Sua  Sanctitate  mittatur  orator  ad  istain  dietain  non 
minus  doctus  quam  discretus  et  prudens,  quo  maxime  opus  erit  , et 
mittatur  non  cum  magna  pompa. 

[7j  Septimo  quod  papa  studeat  pro  pace  universali,  qua  secuta 
longe  facilior  et  aptior  erit  provisio  in  expeditione  contra  Turcas 
et  contra  sectam  Lutherauam. 

[8]  Octavo  ut  indicatur  concilium  quantocitius  fierl  potest^  quia 
sine  illo  nihil  actum  erit.  sed  cum  concilium  non  ita  cito  fieri  posset 
ut  necessitas  requirit^  interim  [secundum]  superiores  aunotationes 
provisiones  fieri  possent  ne  populus  christianus  taliter  in^precipitium 
labatur,  hoc  etiam  addito  ut  interim  aliqui  oratores  principum  possent 
in  loco  apto  convenire  et  de  provisionibus  necessariis  et  opportunis 
disputare,  donec  concilium  commodius  celebraretur.  oratores  possent 
esse  isti:  videlicet  pontificisj  Caesaris,  regis  Gallie,  si  cum  eo  pax 
erit^  regis  Anglie  Polonie  üngarie  Ser™^  principis  et  aliquorum 
aliorum  principum  Germanie,  qui  istam  sectam  pestiferam  Lutheri 
detestantur. 

[9]  Nono  et  ultimo  non  adjuvantibus  suprascriptis  remediis  virga 
ferrea  opus  est^  hoc  est  igni  et  ferro. 


Zum  Gedächtnis  D.  Wilhelm  Pregers. 

Von 

D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 

Am  BO.  Januar  1896  starb  plötzlich  zu  München  der  kgl. 
Oberkonsistorialrat  Dr.  theol.  Wilhelm  Preger.  Mit  ihm  hat 
nicht  nur  die  protestantische  Landeskirche  Bayerns  r.  d.  Kh. 
einen  treuen  Mann  der  Kirche  verloren,  sondern  auch  die 
theologische  Wissenschaft  betrauert  in  ihm  einen  ihrer  ge- 
schätztesten Vertreter  der  kirchenhistorischen  Forschung  in 
unserem  Lande.  Und  je  seltener  gerade  dieses  Gebiet  der 
Theologie  lange  Zeit,  abgesehen  von  den  berufsmäßigen  Ver- 
tretern, innerhalb  der  Landeskirche  litterarisch  gepflegt  wurde, 
um  so  mehr  verdient  die  rastlose  Thätigkeit  des  bescheidenen 
Mannes,  der  lange  einsam  seine  eigenen  wissenscliaftliclien 
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Wege  ging  und  sich  die  Muße  für  seine  Arbeit  bis  in  die 
letzten  Jahre  seines  Lebens  in  einem  beschwerlichen  Lehr- 
berufe innhsam  abringen  mußte,  an  dieser  Stelle  zum  ehrenden 
Gedächtnis  desselben  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Zwar 
ist  es  hier  nicht  möglich,  seine  Arbeit,  wie  sie  es  verdiente, 
nach  allen  Seiten  in  umfassender  AVeise  zu  würdigen,  aber  es 
entspricht  der  Absicht  dieser  Blätter,  nicht  blos  kirchenge- 
schichtliche Darstellung  zu  liefern,  sondern  auch  ein  Eepertorium 
für  die  kirchengeschichtliche  Forschung  zu  sein,  wenn  ich  den 
A^ersuch  mache,  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  des  hoch- 
geschätzten,  und  von  jedem,  der  ihn  kannte,  hochverehrten 
Gelehrten  kurz  zu  skizzieren,  und  seine  Arbeiten  wenigstens 
nach  Möglichkeit  aufzuzählen. 

Der  Lebensgang  des  Entschlafenen  war  verhältnismäßig 
einfach.  Geboren  am  25.  August  1827  zu  Schweinfurt,  absol- 
vierte er  das  dortige  Gymnasium,  studierte  von  1845—49  in 
München  und  Erlangen,  kam  nach  bestandenem  theologischen 
Examen  in  das  Predigerseminar  nach  München,  wurde  1851 
Eeligionslehrer  an  den  Gymnasien  (lange  Zeit  auch  an  der 
städtischen  Handelsschule)  Münchens,  seit  1868  als  Gymnasial- 
professor und  zwar  zuletzt  am  AVilhelmsgymnasium,  hatte  da- 
neben aber  auch  lange  Zeit  am  Gymnasium  Geschichtsunter- 
richt zu  erteilen,  welcher  Thätigkeit  sein  viel  gebrauchtes, 
zuerst  1864  und  seitdem  in  13  Auflagen  erschienenes  „Lehr- 
buch der  bayerischen  Geschichte“  (Erl.  u.  Leipzig  1895), 
sowie  sein  „Abriß  der  bayerischen  Geschichte“  (Erl.  1866 
10.  Aufl.  1843)  ihre  Entstehung  verdankten.  Anfang  1890 
wurde  er  zum  Eat  in  dem  kgl.  Oberkonsistorium  ernannt,  aus 
welcher  stiller,  aber  segensreicher  Thätigkeit  er  am  30.  Januar 
durch  einen  unerwartet  schnellen  Tod  abberufen  wmrde. 

Seine  erste  selbständige  Arbeit  war  seine,  übrigens  mehr 
dogmatisch  als  historisch  gehaltene  Schrift:  „Geschichte  der 
Lehre  vom  geistlichen  Amte  auf  Grund  der  Geschichte  der 
Ee;4itfertigungslehre“  (Nördlingen  1857),  deren  besonderes 
A^erdienst  vor  allem  in  der  damals  sehr  zeitgemäßen  Be- 
kämpfung der  „gesetzlichen“,  richtiger  wohl  noch  katholi- 
sierenden  Aufstellungen  Löhes  und  Kliefoths  über  das  AAesen 
des  Amtes  besteht.  Eine  Art  Nachtrag  dazu  lieferte  ein  in 


255 


Th.  Kohle,  Wilheni  Preger. 

demselben  Jahre  (August)  in  der  Zeitschr.  für  Protest,  und 
Kirche  erschienener  Aufsatz:  „Meiiius  und  Flacius  im  Streit 
über  Amt  und  Priestertum.  Derselbe  bildete  aber  schon  mit 
einem  zweiten  Aufsatz  über  „hlacius  von  den  kirchlichen 
Mitteldingen (Zeitschr.  für  Prot.  u.  Kirche  1858  März)  den 
Übergang  zu  neuen  umfassenderen  Studien,  über  Matthias 
Flacius,  den  berühmten  Streittheologen,  aus  denen  sein  großes, 
auf  tiefgehenden  Einzelforschungen  beruhendes  Werk  erwuchs: 
„Matthias  Flacius  Illyricus  und  seine  Zeit“  (Erl.  1859.  1861, 
2 Bände).  Das  vortreffliche  Buch,  welches  abgesehen  von 
T Westens  Skizze  (Matthias  Flacius  Illyricus,  eine  Vorlesung 
1814)  zum  ersten  Male  den  nach  vielen  Richtungen  bedeutenden 
Mann  zwar  nicht  zu  „retten“,  aber  aus  seiner  zeit  zu  verstehen 
sucht,  läßt  allenthalben  den  echten  Historiker  erkennen,  der, 
wie  wenig  congenial  der  wenngleich  festen  aber  durchweg 
milden  Eigenart  des  Verf.  eine  Persönlichkeit  wie’  die  des  Flacius 
auch  sein  mochte,  gleichwohl  dieselbe  allenthalben  zu  würdigen 
und  ins  rechte  Licht  zu  stellen  verstand.  In  Anerkennung 
dieser  Leistung  verlieh  ihm  die  theologische  Fakultät  zu  Er- 
langen unter  dem  2.  August  1862  die  Würde  eines  Lic.  theol. 
Bald  darauf  wandte  er  sich,  nicht  unbeeinflußt  durch  den 
Theosophen  Julius  Hamberger,  mit  dem  er  in  großer  Freund- 
schaft verbunden  war  (vgl.  den  Artikel  Hamberger  von  Preger 
in  der  protest.  Realencykl.  2.  A.  17.  Bd.  S.  780  ff.),  einem 
anderen  Forschungsgebiete  zu , das  offenbar  den  Neigungen 
des  gemütvollen,  warm  empflndenden  Gelehrten,  der  seine  Ge- 
danken auch  im  Lied  und  in  sinniger  Dichtung  zum  Ausdruck 
brachte  (vgl.  u.  a.  die  kleine  Sammlung  „Stimmen  aus  dem 
Heiligtum“.  Biblische  Psalmen  in  deutschen  Liederweisen, 
2.  Aufl.  Gütersloh  1888)  mehr  entsprach,  und  das  fortan  sein 
eigentliches  Gebiet  blieb,  das  ist  die  deutsche  Mystik. 

Meister  Eckhart  war  es,  der  ihn  zuerst  angezogen  hatte. 
Der  Würdigung  dieses  großen  Mystikers  galt  seine  erste  Arbeit 
auf  dem  neuen  Gebiete:  „Ein  neuer  Tractat  Meister  Eckharts 
und  die  Grundzüge  der  eckhartischen  Theosophie.“  Zeitschrift 
für  hist.  Theol.  1864.  Ihm  folgten:  „Kritische  Studien  zu 
Meister  Eckhart“.  Zeitschrift  für  hist.  Theol.  18()6  IV.  Heft. 
„Zur  Mystik“  Zeitsclir.  f.  luth.  Theol.  1()67  11.  „Susos  Briefe“, 
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Leipzig  18()7.  „Vorarbeiten  zu  einer  Gesell,  der  Mystik“  im 
13.  lind  11.  dalirli.  Ztsclir.  f.  Hist.  1869.  „Meister  Eckhart 
1111(1  die  liKinisition.“  Abli.  d.  bay.  Ak.  d.  AViss.  III.  CI.  XI,  1869. 
„Über  das  unter  dem  Namen  der  Mechthild  von  Magdeburg 
heransgegebene  Werk  „das  flielsende  Licht  der  Gottheit“ 
Sitznngsber.  d.  Akadamie  d.  Wissenschaften  zu  München  1869 
II.  „Die  Theosophie  Meister  Eckharts  und  deren  neueste  Dar- 
stellung“. ( Ausführliche  Besprechung  von  Lasson,  Meister 
Eckhart,  Berlin  1868,  über  welches  AVerk  er  sich  schon  früher 
in  der  Zeitschrift  Germania  1869  II.  ausgelassen  hatte).  Zeit- 
schrift f.  luth.  Theol.  1870  11.  „Der  altdeutsche  Tractat  von 
der  wirkenden  und  möglichen  Vernunft.“  Sitznngsber.  d.  Akad. 
1871  „Dantes  Matelda.“  Sitzungsb.  1873.  „Das  Evangelium 
aeternuin  und  Joachim  von  Eloris.“  Abh.  d.  Akad.  XII,  3,  1874. 
Nach  diesen  zahlreichen  Vorarbeiten  konnte  AV.  Preger,  dem 
im  Jahre  1868  die  wohlverdiente  Auszeichnung  zu  teil  ge- 
worden war,  zum  außerordentl.  Mitglied  der  hist.  Klasse  d. 
bayer.  Akademie  der  AVissenschaften  ernannt  zu  werden,  den 
ersten  Band  seines  Hauptwerkes  erscheinen  lassen:  „Gesch. 
der  deutschen  Mystik  im  Mittelalter“  1.  Th.  (bis  zum  Tode 
Meister  Eckharts).  Leipz.  1874.  Ihm  folgte  nach  einer  weite- 
ren einschlägigen  Arbeit:  „Die  Briefbücher  Susos“  in  Zeit- 
schrift für  deutsches  Altertum  N.  E.  W.  VIII,  im  Jahre  1881 
der  II.  Teil:  „Ältere  und  neuere  Mystik  in  der  ersten  Hälfte 
des  XTV.  Jahrh.  Heinrich  Suso“,  und  nachdem  der  Verf.  ab- 
gesehen von  anderen  weiter  unten  zu  erwähnenden  Arbeiten  in 
den  Sitzber.  der  Akad.  1887  II.  W.  „über  die  Zeit  einiger 
Predigten  Taulers“  gehandelt  hatte,  1893  der  dritte  Teil: 
„Tauler.  Der  Gottesfreund  vom  Oberlande.  Merswin.“ 

Der  großen  Schwierigkeit  der  Aufgabe  war  er  sich  wohl 
bewußt;  handelte  es  sich  doch  darum,  mit  den  Mitteln  und 
der  Methode  moderner  Forschung  zum  ersten  Male  das  Ganze 
einer  Bewegung  zu  schildern,  deren  Einzelentwicklung  längst 
noch  nicht  allseitig  erschlossen  und  über  deren  AVesen  wie 
Ziele  in  den  Kreisen  der  Forscher  noch  große  Uneinigkeit 
herrscht.  Auch  war  er  sich  darüber  klar,  bei  dieser  ersten 
zusaninienfassenden  Arbeit,  für  die  dem  rastlosen  Forscher 
immer  neues,  zum  Teil  noch  gänzlich  unbeachtetes  Material 
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zufloß,  das  zu  eingehender  Spezialuntersuchung  nötigte,  in 
manchen  Punkten  noch  nichts  Abschließendes  liefern  zu  können, 
aber  in  seiner  Bescheidenheit  wollte  er  schon,  wie  er  es  in 
der  Vorrede  zum  ersten  Bande  ausspricht,  zufrieden  sein 
„wenn  man  in  seiner  Arbeit  wenigstens  die  Grundmauern  und 
Pfeiler  für  einen  künftigen  Bau  erkennen  würde Es  ist  ihm 
nicht  vergönnt  gewesen,  den  groß  und  umfassend  angelegten 
Bau  zu  Ende  zu  führen,  aber  auch  wer  nicht  überall  mit  ihm 
übereinstimmt,  wer  z.  B.  sogleich  im  Anfang  eine  schärfere 
Begrenzung  des  Begriffs  „ Mystik ‘‘  wünschte  und,  wie  das  niclit 
ohne  Grund  geschehen,  an  der  Durchführbarkeit  der  Unter- 
scheidung von  praktischer  und  spekulativer,  häretischer  und 
kirchlicher  Mystik  zweifelt,  wird  doch  immer  das  Werk  Pregers 
namentlich  ob  der  darin  niedergelegten  sorgfältigen  Einzel- 
forschungen als  ein  bleibendes  Denkmal  echt  deutschen  Ge- 
lehrtenfleißes ansehen  müssen,  welches  der  Ausgangspunkt 
aller  späteren  Arbeit  auf  diesem  Gebiet  bleiben  wird  und 
sicherlich  darum  die  Anerkennung  verdient,  die  es  in  weiten 
Kreisen  der  Wissenschaft  erfahren  hat.  Die  theologische 
Fakultät  in  Erlangen  ernannte  ihn  schon  nach  Erscheinen  des 
ersten  Bandes  Ende  1874,  wie  es  in  dem  von  Frank  verfaßten 
Elogium  heisst:  „propter  singulärem  eruditionem  sagacitatem 
dexteritatem  qua  quum  pridem  Matthiae  Flacii  vitani  ac  doc- 
trinam  tum  nuper  mysticorum  mediae  aetatis  Germanicorum 
rationem  investigavit  examinavit  enarravit‘^,  zum  Doktor  der 
Theologie,  die  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  das 
Jahr  darauf  zu  ihrem  ordentlichen  Mitgliede,  und  später  wurde 
ihm  noch  die  Ehre  zu  teil,  in  die  bei  der  Akademie  bestehende 
historische  Kommission  als  ordentliches  Mitglied  berufen  zu 
werden.  Freilich  hat  ihm  sein  Werk  auch  scharfe  Fehde  ein- 
getragen, in  dem  u.  a.  der  gelehrte  und  scharfsinnige  Dominikaner 
Denifle  einen  Abschnitt  aus  der  Geschichte  der  deutschen 
Mystik,  der  bisher  immer  ihren  Glanzpunkt  abgegeben  hatte, 
dadurch  streichen  wollte,  daß  er  die  Beliauptung  aufstellte,  die 
in  dem  sogenannten  Meisterbuch  erzählte,  bisher  immer  auf 
Tanler  bezogene  Bekehrung  eines  „großen  Meisters  der  heiligen 
Schrift“  durch  einen  Laien,  den  Gottesfreund  von  ObcMland. 
sei  lediglicli  eine  Diclituug,  weder  der  gi-ol.u'  Mdstia*  nocli  d(‘r 
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Gottesfreinid  hätten  existiert,  vielmehr  sei  das  Meisterbuch 
und  was  sonst  unter  dem  Namen  des  Gottesfreundes  gehe, 
eine  Dichtung  oder  eine  Mystifikation  von  seiten  des  Strass- 
burger Eulman  Merswin.  Ebendiese  kühne  aber  mit  großem 
Scharfsinn  vorgetragene  Hypothese,  über  die  die  Akten  noch 
nicht  geschlossen  sind,  war  es,  die  Preger  dann  im  dritten 
Rande  seines  Werkes,  indem  er  den  Gründen  des  Gegners  im 
einzelnen  nachging,  mit  großer  Sorgfalt  bekämpfte. 

AVie  umfassend  und  vielseitig  aber  auch  diese  die  Mystik 
betreifenden  Arbeiten  waren,  zu  denen  noch  eine  Eeihe 
einschlägige  Artikel  in  der  „deutschen  Allgemeinen  Biographie“ 
und  in  der  „protestantischen  Eealencyklopädie“  kamen,  so 
fand  er  doch  noch  Zeit  zu  Spezialarbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  bayerischen  Geschichte.  Als  Gymnasialprogramm  erschien 
seine  Arbeit  über  „Albrecht  von  Österreich  und  Adolf  von 
Nassau“  München  1865,  2.  Aufiage.  Leipzig  1866.  — Dazu 
kamen  folgende  in  den  Abhandlungen  der  Akademie  gedruckten 
wertvollen  Quellenforschungen:  „Der  kirchenpolitische  Kampf 
unter  Ludwig  dem  Baier  und  sein  Einfiuß  auf  die  öffentliche 
Meinung  in  Deutschland“  (Abh.  XIV.  I.  1877).  „Beiträge  und 
Erörterungen  zur  Geschichte  des  deutschen  Eeichs  in  den  J. 
1830 — 1384“.  (Abh.  XV.  2.  1880).  „Die  Verträge  Ludwigs 
des  Baiern  mit  Friedrich  dem  Schönen  1326  und  1326“.  (Abh. 
XVII.  1,  1883).  „Die  Politik  des  Papstes  Johann  XTT.  in  Be- 
zug auf  Italien  und  Deutschland“  (Abh.  XVII.  3.  1886).  Die 
Studien  über  die  Geschichte  des  religiösen  Lebens  in  Deutsch- 
land überhaupt,  zu  denen  ihn  die  Geschichte  der  Mystik 
nötigte,  führten  ihn  auch  zur  Geschichte  der  AValdenser 
oder  wie  er  zu  schreiben  pfiegte,  „Waldesier“.  So  entstand 
eine  Gruppe  von  Aufsätzen,  die  ich  zu  den  wertvollsten  unter 
seinen  Arbeiten  zählen  möchte:  „Beiträge  zur  Geschichte  der 
AValdesier  im  Mittelalter“  (Abh.  XIII.  1.  1875).  „Der  Traktat 
des  David  von  Augsburg  über  die  Waldesier“  (Abh.  XIV.  2. 
1878).  — „Die  Waldesier  im  Mittelalter“  (Ztschr.  für  kirchl. 
AViss.  u.  kirchl.  Leben  1883).  — „Über  das  Verhältnis  der 
Ihiboriten  zu  den  AValdesiern  des  14.  Jahrhunderts“  (Abh.  XVIII. 
1,  1888),  — „ Über  die  Verfassung  der  französischen  Waldesier 
in  der  älteren  Zeit“  (Abli.  XXIII.  1890).,  Dazu  kam  als  letzte 
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Arbeit,  — eine  noch  nngedruckte,  die  Herausgabe  des  Minne- 
bnclileins  von  Suso  mit  Einleitung  soll  demnächst  noch  ans 
seinem  Nachlaß  erscheinen  — , seine  „Beiträge  zur  Geschichte 
der  religiösen  Bewegung  in  den  Niederlanden  in  der  2.  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts ‘‘  (A^bh.  XXL  W.  1.  Abth.). 

Bewegte  sich  so  nach  Abschluß  der  Flaciusstudien  seine 
Forschung  fast  ausschließlich  auf  dem  Gebiete  der  mittelalter- 
lichen’Kirchengeschichte,  so  hat  ihm  doch  auch  die  Luther- 
forschung einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zu  verdanken,  in- 
dem er  aus  einer  Münchner  Hands.chrift  die  „Tischreden  Luthers 
aus  den  Jahren  1531  und  1532  nach  den  Aufzeichnungen  von 
Johann  Schlaginhaufen“  (Leipzig  1888)  her.ausgab.  Endlich 
ist  noch  eine  Akademierede  nicht  zu  vergessen,  die  uns  einen 
Einblick  in  seine  geschichtsphilosophische  Auffassung  gewährt: 
„Die  Entfaltung  der  Idee  des  Menschen  durch  die  Weltge- 
schichte“, geh.  am  28.  März  1870.  München,  Verlag  der 
Akademie  1870. 

Schon  diese  kurze  Skizze  seiner  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit  läßt  die  immense  Arbeitskraft  und  den  unendlichen 
Fleiß  des  Verstorbenen  erkennen.  Dabei  war  er  doch  kein 
bloßer  Stubengelehrter,  der  über  die  Vertiefung  in  die  Ver- 
gangenheit die  Fragen  der  Gegenwart  außer  acht  gelassen 
hätte,  vielmehr  nahm  er  auch  an  den  kirchlichen  Tagesfragen 
lebhaften  Anteil  und  griü  auch  gelegentlich  mit  der  Feder  ein. 
Davon  zeugen  verschiedene  Aufsätze  in  der  Hengstenbergischen 
und  Lutherischen  Kirchenzeitung,  aber  auch  in  politischen 
Tagesblättern.  Und  er  müßte  nicht  in  München  gelebt  haben, 
wenn  er  nicht  in  jener  Zeit,  in  der  dort  wie  kaum  irgendwo 
die  Konzilsfrage  mit  ihren  Folgen  die  Gemüter  bewegte,  sich 
ebenfalls  lebhaft  damit  beschäftigt  hätte.  Im  Juli  1870  er- 
schien von  ihm  in  der  Hengstenbergischen  Kirchenzeitung  ein 
ausführlicher  Artikel:  „Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  die 
kirchliche  Opposition  in  Deutschland,  oder  die  Schwäche  der 
deutschen  Opposition  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Ultramontanen . 
Fine  protestantische  Stimme  ans  dem  Grabfeld  in  Franken“. 
Fs  war  ein  schneidiges,  aber  von  tiefer  Frömmigkeit  getragenes 
Wort,  das  mit  unerbittlicher  Schärfe  den  Nachweis  führt,  wie 
die  Schwäche  der  Opposition  darauf  beruhe,  daß  sie  mit  den 

17* 


Th.  Kohle,  Wilhelm  Preger. 


Llltraiuoiitaiieii  von  den  gdeiclien  imbiblisclien,  unliistorischen 
Voranssetznngen,  dem  gesetzlicli  konstituierten  unfehlbaren 
Lehramt  in  der  Kirche,  dem  falschen  Glanbensbegrih  etc.  ans- 
gehe,  die  Stärke  der  Gegner  aber  in  ihrer  größeren  Konsequenz 
liege,  lind  daß  nur  das  Anfgeben  der  Lehre  vom  unfehlbaren 
Lehramt  und  die  Anerkennung  des  Satzes,  daß  allein  das  ge- 
ottenbaide  Wort  der  Schrift  unfehlbar  sei,  aus  diesem  Dilemna 
lieraushelfe.  „Die  gläubige  Opposition  wird  niemals  zum  Ziele 
gelangen,  wenn  sie  nicht  da  anfängt,  wo  Luther  angefangeu 
liatä‘  — „So  lange  sie  auf  gemeinsamer  Grundlage  mit  ihren 
Gegnern  steht,  wird  sie  nicht  siegen  und  kann  sie  nicht 
siegen.*^  So  schrieb  er  in  klarer  Voraussicht  der  Dinge,  noch 
ehe  die  Entscheidung  gefallen.  Der  Verlauf  der  Begebenheiten 
auf  dem  Konzil  hat  ihm  Eecht  gegeben.  Indessen  gab  er  die 
Hofthung,  den  einen  oder  den  andern  der  „Vorkämpfer  des 
deutschen  Katholizismus“  zur  Anerkennung  seiner  Ausführungen 
zu  bringen,  nicht  sogleicli  auf,  ließ  vielmehr  jenen  Aufsatz 
nach  geringer,  durch  die  inzwischen  veränderte  Sachlage  be- 
nötigten Umarbeitung,  das  Jahr  darauf  als  eigene  Schrift  aus- 
gehen: „Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  die  Schwäche  der 
kirchlichen  Opposition  in  Deutschland.  Von  einem  Theologen 
der  evangelischen  Kirche  in  Bayern“  (München,  Ackermann  1871). 
Das  in  der  Hochflut  der  Konzilslitteratur  wie  scheint  wenig 
beachtete  Schriftclien  gehört  zum  besten,  was  von  protestan- 
tischer Seite  in  dieser  Frage  geschrieben  worden  ist.  Anonym 
nahm  Preger  auch  später  noch  einmal  das  Wort,  als  er  durch 
den  Ministerialerlaß  vom  29.  xiugust  1873,  der  den  Religions- 
geineinden  das  Recht,  über  den  Charakter  ihrer  Schulen  zu 
entscheiden,  entzog  und  es  auf  die  politischen  Gemeinden  über- 
trug, die  protestantische  Volksschule  und  damit  das  evangelische 
Bekenntnis  bedroht  sah,  um  in  scharfer  Sprache  eine  Lanze 
für  die  Konfessionsschule  einzulegen.  (Von  der  Gefahr,  welche 
unserer  evangelischen  Volksschule  droht.  Ein  Wort  an  alle 
protestantischen  Eltern  in  Bayern  von  einem  alten  Magister. 
Nürnberg,  G.  Löhe  1874.) 

In  unmittelbarem  Kirchen-  und  Gemeindeamt  hat  er  nur 
kurze  Zeit  als  Münchner  Vikar  gestanden,  gleichwohl  hat  er^ 
was  weniger  bekannt  sein  dürfte,  auch  zwei  Predigten  drucken 
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lassen  (in  Gesetz  und  Zeugnis  von  Leonliardi  und  Zimmermann 
1861  und  1869)  und  seine  Liebe  gehörte  wie  seinem  Herrn  so 
seiner  Kirche  und  zwar  seiner  Bayerischen  Kirche.  Es  war 
eine  wohl  verdiente  Anerkennung,  daß  er  am  Abend  seines 
Lebens  in  ihr  oberstes  Kirchenregiment  berufen  wurde,  aber 
nicht  minder  hat  er  diesem  Kollegium  zur  Zierde  gereicht,  und 
die  bayerische  Landeskirche  kann  stolz  darauf  sein,  einen  so 
hervorragenden  Gelehrten  von  so  umfassendem  Wissen  und 
einer  von  so  reichen  Erfolgen  gekrönten  Arbeitskraft,  den  die 
deutsche  Wissenschaft  immer  mit  Ehren  nennen  wird,  zu  den 
ihrigen  rechnen  zu  dürfen.  Er  ruhe  in  Frieden! 


Casp.  Löner’s  Briefbuch. 

Mitgeteilt  von 

D.  Lud.  Enders, 

Pfarrer  zu  Oberrad  bei  Frankfurt  a.  M. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  33. 

Naumburg.  10.  Januar  1545. 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XXXTX  fol.  62.) 

Clarissimo  viro  et  theologo  doctissimo,  Domino  M.  Caspari 
Loenero,  Nordling.  Ecclesiae  Pastor!  et  Superattendeiiti  diligen- 
tissimo,  affin!  et  majori  suo  plurimum  observando,  Nicol  aus  Medler 
Doctor. 

S.  D.  Nescio  qui  fit,  quod  tarn  rari  mihi  amplius  ad  te  contin- 
gmit  nuntii;  jam  quidem  in  nundinis  Lipsensium  Nurmbergam  usque 
literas  mittere  possum,  sed  non  satis  tutinn  est,  omnia,  quae  te  sein* 
cnpio,  connnendare  per  literas  incertis  nnntiis.  Respondi  etiain  ad 
proximas  tuas  literas,  quae  mihi  ex  patria  allatae  sunt;  utrum  autem  ad 
te  iterum  venerunt  meae,  neqüe  id  scire  possum.  Ideo  pnucis 
iterum  accipe,  rem  cum  j)hilantro])0  (sic)  ita  esse,  sicut  mihi  scripsisti, 
quod  ex  ipsius  on^  (*go  audivi.  8ed  comjjosita  est,  gratia  sit  Deo! 
illa  causa.  Verum  cum  ])lnlal(‘te  (sic)  mininu^  sic  s(^  n's  lu\b(‘t, 
ut  calumniantur;  ('st  (‘iiim,  ut  unquam  antea,  ha  et  nunc  ({uocpie 
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constaiitissinius,  quare  iiiiiiiiiie  credas  minoribus.  De  me  vero  scias 
j)nmuni  cum  omiiibus  mei.s  me  rectissime  valere,  8ed  maximaf<  siibiiide 
me  habere  tristitias,  propter  hujiis  seculi  et  temporis  iiifoelicitatem  et 
hominum  malitiam,  et  non  solu^<  es,  qui  adversarios  habes,  sed  et 
jiiihi  magis  magisque  qiiottidie  bella  infert  diabolus  per  sua  membra. 
Licet  enim  inter  Senatum  et  me  in  Zeitz,  ut  nosti,  causa  sit  compo- 
sita,  tainen  indies  mihi  insidiantur,  et  adversus  me  quaerunt  occasiones 
et  o])])Ortunitatem  me  capiendi.  Factus  enim  mihi  adversaritis  est 
mens  Cantor,  cujus  ingenium  nosti,  qui  se  mihi  opponere  ausus  fuit, 
fretus  procul  dubio  meorum  adversariorum  opera.  Sed  hi  fecerunt,  ut 
in  ecclesia  et  schola  eum  exauctoraverim  |am  Rande:  hat  ihm  das 
Handwerk  gelegt];  sed  Cantorem  eum  me  ferre  oportet,  defendente 
ipsum  Seuatu  nostro,  Hinc  cogita,  qualis  mihi  contentio  cum  eis 
fuerit,  quam  scribere  nequeo. 

Sedata  et  ista  turba,  nova  statiin  exorta  est.  Nani  Electoris 
nostri,  Principis  clementissimi,  mandato  Magistrum  Joannem  Garn- 
hirsch^  pastorem  apud  divum  Mauritium  constitui,  sed  ita,  ut  gratis 
in  nostra  schola  nunc  legat  Virgilium  et  Ciceronem.  Et  cum  alium, 
nempe  meum  Joachimum  Helvetium^),  in  ejus  locuni  ludiniode- 
ratorem  constituere  volui,  iterum  se  mihi  opposuit  Senatus,  et  ineain 
auctoritatem  mihi  minuere  voluit,  quam  tarnen  adjuvante  et  defendente 
me  Reverendissinio  Domino  nostro  Episcopo  [am  Rande:  Ams- 
dorf ins]  defendi;  sed  ne  hoc  quidem  sine  contentione  factum  est. 
Qua  sedata,  ecce  iterum  nova  orta  est.  Nempe  in  C^athedrali  Ecclesia 
famosus  quidam  libellus  contra  me  publice  affixus  est  sine  auctore, 
in  (|uo  oinnes  evangelicae  doctrinae  professores  in  Universum  arguuntur 
avaritiae,  ego  vero  pro  exem2)lo  introducor  nominatim.  Sed  in  hac 
re  et  Elector  et  Episcopus  noster  satis  streune  faciunt  suum  officium 
in  inquirendo  auctore. 

Deinde,  quod  est  mihi  oinnium  gravissimum,  tuus  successor^)  mihi 
adversarius  factus  est,  adeo  ut  et  ipse  me  apud  Dominum  Episcopum 


1)  .Johannes  Garnhirsch  Eisenbergen.,  immatrikuliert  März  1539  (För- 
stern., Alb.  174),  Magister  31.  .Januar  1544  (Köstlin,  Bacc.  III,  Ib),  von 
iMelanchthon  an  Medler  empfohlen  4.  Februar  1544  (CR.  V,  304).  Der  Cod. 
Bavar.,  aus  welchem  das  CR.  den  Brief  mitteilt,  hat  von  der  Hand  des  Naiun- 
Inirger  Ratsherrn  Val.  Beyer  (vgl.  Nr.  21^)  das  Marginal;  qui  ^^ostea  ingra- 
tissimus  in  Medlerum  nebulo  factus  est.  Dietmann.  sächs.  Priestersch.  V, 
314  ]iennt  ihn  Mag.  Gordian  Hirsch  (genannt  zusanimengezogen  Garnhirsch),  hat 
dann  aber  ül^er  ihn  die  falsche  Angabe,  daß  er  schon  1540  Rektor  der  Rats- 
schule und  1541  von  Medler  zum  Pfarrer  an  St.  Moritz  in  der  Vorstadt  ordi- 
niert worden  sei. 

2)  .Joachim US  Gmünder  ex  S.  Gallo,  inscrib.  14.  Januar  1542  (För- 
stern., Alb.  p.  193),  4.  September  1544  Magister  (Köstlin,  Bacc.  III,  17). 
Daß  dieser  in  unserm  Briefe  gemeint  ist,  sehen  wir  aus  dem  Marginal  Beyers 
zu  dem  Briefe  Melauchthons  an  Medler  vom  27.  Dezember  1543  (CR.  V, 
2ß9  '^**).  Er  war  später  Apotheker  in  Jena  (vgl.  Köstlin  1.  c.  Note  3). 

3)  Dieser  wurde  endlich  Georg  Mohr  aus  Koburg,  früher  Schulmeister 


Kudoi>;,  Casj).  Ldnor^s  Hriot'bucli. 
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aoousavorit.  Quac  autcni  caiiH^^a  j^it,  iiolo  rsoribero.  Quantum  oiiiiu 
in  me  est,  r^tudebo,  uo  ullam  occasiouem  et  caui^am  advert^us  me 
babeat,  et  iiolo  me  i\iodo  coram  te  justificare,  sed  totum  negotium 
Deo  eommittam,  qui  per  eventum  deelarabit  utriusque  nostri  factum, 
Sed  liine  tu  caetera  coiijice,  quam  lubeus  amplius  hie  sim,  aut  quid 
mihi  apud  Xeumburgeuses  expectandum  sit.  Ergo  eavea^,  ue 
uuquam  ad  iios  redirc  cogites,  ui  et  te  et  me  in  majorem  contemptum 
eonjicere  velis.  Sed  hortor  te,  ne  iniquo  animo  sortem  tuam  fera^s; 
noj!ti,  hane  esse  nobis  omnibus  connnuncm,  neque  unquam  in  mundo 
pacem  habebimus,  si  Dhristo  bdeles  [am  Rande:  esse  cupimus. 

Memento,  quam  crucem  in  inea  patria  ^ ) habueris,  quam  persecutionem 
(R^lsnitii,  et  quod  neque  apud  nos  oinnia  ex  auimi  sententia  tibi 
aecideruut,  Sed  tarnen  Dominus  ex  bis  te  liberavit  omnibus.  Idem 
et  nunc  tibi  propitius  aderit,  nec  te  deseret;  esto  modo  forti  animo. 
Non  tarnen  intermittam  et  pro  te  esse  sollicitus,  sed  cave  sine  consilio 
majorum  nostrorum  conditionem  tuam  nnites. 

Scribam  etiam  tui  causa  cum  proximo  nuntio  Geygero,  de  quo 
nibil  mali  suspiceris  velim,  tantum  ex  negligentia  et  quia  obruitur 
negotiis,  rarius  non  tarn  ad  te  quam  ad  me  quoque  scribit;  licet  nunc 
filius  ejus  apud  me  sit,  tarnen  jam  multo  rarius  quam  antea  scribit. 
Promisit  etiam  se  ad  te  profecturum,  sed  impeditur  procul  dubio  beri- 
libus  negotiis. 

Socrui  tuae  libenter  expoiio  pecuniam,  sed  nemo  affinium  quic- 
quam  inittit,  ut  est  illorum  bomiuum,  ne  quid  gravius  dicain,  negli- 
gentia. Fuit  etiam  Georgius  Kela^)  apud  nos,  sed  iuvitatus  me 
accedere  noluit,  nedum  aliquid  in  sumptus  socrui  dedisset. 

Ego  bactenus  nostro  Geringo  nolui  esse  familiaris,  eo  quod  viderim, 
ipsum  Cantori  esse  familiarissimum.  Sed  tainen  nibil  in  bac  re  ei 
imputo;  neque  ut  ipsum  accusem,  boc  scribo,  nec  volo  te  quicquam 
ei  <le  liac  re  scribere,  cum  ego  ipse  in  faciem  boc  illi  dixerim,  et 
spero  eum  nunc  cautiorem  fore,  praesertim  cum  intelligat,  mibi  undicpie 
fieri  insidias  et  tarnen  Dominum  mecum  esse,  ut  minus  possint  ad- 
versarii  mei. 

Tu  semper  vis,  ut  multa  tibi  scribam,  quae  uunc  babeas,  scilicet 
nibil  boni.  Est  et  Dominus  Doctor  et  meus  Eranciscus  [am  Räude: 
Doctor  Steinboff,  ui  fallor,  et  Eranciscus  Reiuelt]  in  magno 
o<lio  proptei  me.  Jam  certo  nobis  promissa  est  visitatio,  sed  tarnen 
dies  non  est  dictus.  Vernm  ego  nolo  de  futura  re  gaudere.  Quando 


in  Wittenl>erg  und  als  solcher  bei  den  Carlstadtsehen  Unruhen  beteiligt, 
nachher  eine  Zeitlang  Pfarrer  in  Borna.  Medler  geriet  mit  ihm  in  Ir^treit, 
weil  Mohr,  im  (TOgensatz  zu  seiner  früheren  Art,  mit  den  Papisten  zu  lieb- 
äugc'lu  schien  (vgl.  Schamelius  1,  2rU®).  Der  Streit  spielt  in  den  späteren 
Briefeii  IVIedlers  eine  grolle  Rolle. 

1)  ln  Hof,  wo  Löner  mit  Medler  vertrieben  wurde. 

2)  Vcrwatult  mit  der  „allen  Kbelerin‘‘?  Nr.  :>2. 
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facta  fiierit,  cpiid  effectuni  sit,  tibi  scribain.  Interim  commendo  te 
cum  uxore  et  liberis  Omnibus  Christo  Jesu,  Domino  nostro,  quem  oro, 
ut  vos  omnes  salvos  et  superstites  conservet.  Opto  etiam  vobis  foelix 
hujus  aniii  auspicium.  8aluta[ii|t  autem  vos  onmes,  te,  uxorem  et 
lil)eros,  mea  uxor  et  mei  singuli.  Bene  vale.  Datae  Naoburgi, 
ID.  Januarii  anno  1545. 


Nr.  .34. 

Naimd)urg.  18.  Januar  1545. 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XXX VII.  fol.  57^) 

Integerrimc  viro,  Domino  Magistro  Caspari  Loenero,  Pastori 
et  Superintendenti  Norlingiacae  Ecclesiae  fidelissimo,  ainico  et  affini 
suo  charissimo,  Nicolaus  Medler  Doctor. 

Gratiam  et  pacem  in  Christo.  Ego  tibi  jam  in  nundinis  Lipsen- 
si])us  cum  mercatoribus  Nurnbergensibus  copiosius  scripsi^),  ideo  nunc 
brevior  ero,  tametsi  hie  Helvetius^)  praesens  quoque  tan  tum  nos 
praeterierit,  neque  pernoctare  nobiscum  voluit,  et  venit  ad  nos  in  die 
Sabbati  |am  Bande:  idest,  dominica],  in  quo  mihi  agenda  et  primum 
instituenda  fuit  comoedia,  Nosti,  quis  erga  scholain  siem,  nam  hoc 
tempore  ad  Quadragesimam  usque  totum  in  nostro  ludo  agemus  Terentium 
|am  Rande:  Terentii  Comoediae],  ideo  caeteris  magistris  ego  primus 
(‘xemplum  dare  volui.  Martinus^)  prologum,  Josua^)  vero  argu- 
mentum recitant  etc. 

ßoerus  tua  convalescit,  quae  a me  accepit  pecuniam  constitutam. 
Göringus  erga  ipsam  fideliter  officium  suum  facit,  caeteri  generi 
omnes  eam  negiigunt. 

Jam  incepta  est  visitatio  in  Zeitz^).  Menius  mecum  fuit, 
(pd  unus  ex  Visitatoribus  est;  caeteros  ignoro,  neque  etiam  dum  ad 
nos  venerimt.  Apud  nos  omnia  })lena  tumultuum,  odiorum  et  simul- 
tatum  sunt.  Plura  scribere  non  licet,  sed  ex  uno  caetera  intellige. 
Tuns  successor  ad  versus  me  incitatur  et  ad  versus  me  concionatur;  me 
silere  oportet,  illi  omnia  licent.  Omnes  Canonici  et  adversarii  mei 
fovent  eum  et  invitant  eum,  sed  ex})ectabo.  Domini  auxilium  cum 
patientia.  Idem  te  admoneo,  ut  facias.  Non  enim  statiin  omnia  sunt 
])ugna  aggredienda,  sed  opportun itatem  temporis  jam  ex  multis  gravissimis 
jiegotiis  didici  esse  Optimum  in  rebus  humanis.  Quare  tu  pro  me  ora 
('t  ego  vicissim  pro  te  orabo  Dominum,  qui  nos  non  deseret:  novit 

1)  Der  Brief  Nr.  31. 

2)  Joach.  Gmünder,  vgl.  Nr.  33^ 

3)  Martinns  und  Josua  sind  Söhne  Medlers. 

4)  Die  Visitation  kam  jedoch  nicht  in  Ausführung. 

5j  .Tust.  Menius,  Superintendent  in  Eisenach. 


Zur  Bibliographie. 
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'eniiii  Domiiiui^  suorimi,  qui  per  filiuin  huuiu  8unt  justificati,  viam;  via 
autem  peccatoi'uin  peribit.  Vidi,  inquit  David  ^),  omnis  consummationis 
firieni,  non  diinidiabunt  impii  dies  suos,  sed  hi  tandem  faeces  istius  vini, 
quod  nobis  jam  iniscent,  ebibent. 

Bene  cum  tAiis  omnibus  vale  et  saliita  ex  me  et  uxore  omnes 
tuos.  Datum  Neumburgi  raptim,  Dominica  post  Antonii  an.  1545. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Bibliographie.'') 

^Heroldj  Max,  (Schwabach).  Kultus-Bilder  aus  vier  Jahrhunderten. 
Eine  Jubiläumsgabe.  Mit  dem  Text  beigedruckten  Musikiioteu 
und  einer  Ansicht  der  Pfarrkirche  St.  Johannis  in  Schwabach. 
Erlangen.  Er.  Junge.  1896.  IV.  und  120  S.  2 Mk. 

Diese  neue  Arbeit  des  bekannten  Verfassers,  die  den  Freunden  der  Ge- 
schichte des  Gottesdienstes  nicht  erst  besonders  empfohlen  zu  werden  braucht, 
verdankt  ihre  Entstehung'  dem  400  jährigen  Jubiläum  der  Schwabacher  Pfarr- 
kirche zu  St.  Johannis,  welches  in  diesem  Jahre  gefeiert  werden  soll.  Aus- 
gehend von  der  Stiftung  des  Wallenroder  Altars,  der  für  die  Vollendung  des 
Baus  der  Kirche  von  AVichtigkeit  war,  wie  die  darauf  gegründete  Pfründe 
noch  heute  besteht,  führt  der  Verf  den  Leser  durch  eine  Beschreibung  der 
Kirche  in  diese  selbst,  um  dann , lose  anknüpfend  an  die  von  der  Stiftungs- 
urkunde vorgeschriebenen  gottesdienstlichen  Verrichtungen  unter  Einflechtung 
vieler  interessanter,  historischer  Notizen,  eine  Beschreibung  der  Gottesdienste 
zu  liefern,  wie  sie  sich  in  den  verschiedenen  Jahrhunderten  gestaltet  haben. 
Daran  schließen  sich  „liturgisch-musikalische  ßeiseblüten“,  Mitteilungen  über 
gottesdienstliche  Einrichtungen  in  den  verschiedensten  Gegenden  Deutsch- 
lands, und  ^Ausblicke  und  Hoffnungen  für  die  Zukunft.  Den  Schluß  macht 
unter  der  Überschrift  „ein  Festgottesdienst  aus  neuester  Zeit‘^  die  Ordnung 
des  Festgottesdienstes  zum  50jährigen  Jubiläum  des  Lehrerseminars  in 
Schwabach  inj  J.  1893.  Zu  S.  38  möchte  ich  die  Notiz  beifügen,  daß  man 
in  Ansbach  die  Meßgewänder  noch  um  1730  gebrauchte  und  dort  auch  noch 
das  Fest  Mariä  Himmelfahrt  feierte  (v.  d.  Lith,  Erl.  der  Ref.-Gesch. 
Schwabach  1730,  S.  282).  Den  Verlust  des  Epiphaniastags,  des  Tags  Johannis 
des  Täufers  und  des  hl.  Martin  (S.  63  f.)  kann  ich  nicht  mit  dem  Verf,  be- 
klagen. Nicht  alles,  was  vielleicht  erst  zur  Zeit  des  Eationalismus  abge- 
kommen ist,  ist  aus  Rationalismus  abgeschafft  worden,  und  die  Nürnberger 
Kirchhofsfeier  am  Johannistage  ist  doch  wohl  ebenso  heidnischen  Ursprungs 
als  die  zu  Erlangen-Altstadt  am  St.  Martinstage. 

^•■Rösel;  Ludw.,  Unter  dem  Krummstab.  Zwei  Jahrhunderte  Bam- 
berger  Geschichte  (1430 — 1630).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
Frankens.  0.  J.  (1896).  Druck  u.  Verlag  der  ITandelsdruckerei 
in  Bamberg.  (196  S.) 

Diese  für  das  große  Publikum  bestimmte  Arbeit  macht  nicht  den  An- 
spruch, Neues  zu  bieten,  ist  aber  eine  frisch  und  lebendig  geschriebene  Zu- 

1)  Ps.  119,  9(j;  55,  24. 

*)  Die  mit *  * versehenen  Schriften  sind  zur  Besjjrechung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schritten  werden  erbeten  behufs  Bes})rechung 
von  der  Vevlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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-auiment'assuug  der  Gesehichte  Bambergs  in  dem  geuaimteii  Zeitabschnitt 
uud  zur  allgemeiueu  Orieutieruug  ganz  geeignet.  . Sie  wird  auch  von  denen 
nicht  ohne  Nutzen  gelesen  werden , die  mit  den  Urteilen  des  Yerfs.  nicht 
immer  nbereiustimmen  und  manche  Einzelheiten  beanstanden  müssen,  so 
1 )eispiels weise , wenn  der  Yerf.  S.  47  die  Forderung,  daß  die  Juden  durch 
ihre  Tracht  kenntlich  sein  sollten,  als  erst  am  Ausgang  des  Mittelalters  ent- 
standene hinstellt,  während  sehr  weit  zurückgehende  Synoden  sehon  die  gleiche 
Forderung  festsetzen.  Unrichtig  ist  auch  die  Identifizierung  von  Ablaß  und 
Sündenvergebung  S.  55,  da  es  der  Ablaß  nur  mit  den  Geuugthuuugs werken 
zu  thuu  hat.  AVenn  von  dem  Würzburger  Bischof  Lorenz  v.  Bibra  gesagt 
wird,  ,,daß  er  den  sächsischen  Eefonnator  selbst  zu  seinen  Freunden  zählte“.. 
so  ist  das  mehr  als  zuviel  gesagt.  Auch  Luthers  Stellung  im  Bauernkriege 
hat  der  Yerf.  nicht  verstanden,  was  er  freilich  mit  Größeren  teilt,  etc.  Zu 
den  interessantesten  Abschnitten  gehört  der  über  die  Gegenreformation  im  Bam- 
bergischen,  hier  bedarf  es  aber  noch  mancher  Spezialuntersuchung. 

Holl  weck,  Job.  N.,  Geschichte  des  Yolksschul  wesen  s in  der  Ober- 
pfalz. Regen  sburg  1894. 

Ders.,  Zur  Geschichte  des  bayerischen Yolksschulweseus  im  16. Jahr- 
hundert, in  den  Hist. -pol.  Blättern  1894,  Bd.  114  S.  718. 

Enthält  das  obige  IVerk  ergänzend  weitere  wichtige  Mitteilungen  aus 
dem  Protokoll  der  Eegensburgischen  Yisitatioii  ,, angefangen  den  13.  Februarii 
Anno  1559“. 

"AY  alter  Götz,  die  bayerische  Politik  im  ersten  Jahrzehnt  der 
Regierung  Herzog  Albrechts  Y.  von  Bayern  (^1550  — 1560  ö 
München.  M.  Riegersche  Universitätsbuchhandlung  (Gustav 
Himmer  1896.  133  S.) 

Die  letzten  Jahre  haben  mehrere  Arbeiten  zur  Geschichte  Albrecht  Y. 
gebracht,  so  Al.  Kuoepfler,  die  Kelchbewegung  in  Bayern  unter  Herzog“^ 
Albrecht  Y.  (München  1891) , Konr.  Preger , Pankraz  von  Freyberg  auf  Hohen- 
aschau (Halle  1893  Schriften  des  Yereins  für  Ref. -Gesell.  Nr.  40) , und  vor  allem 
die  wichtige  und  inhaltreiche  Abhandlung  von  S.  Riezler,  zur  Würdigung 
Herzog  Albrechts  Y.  von  Bayern  und  seiner  inneren  Regierung  (Abh.  d.  III, 
CI.  d.  Münchner  Akad.  d.  Wiss,  [1895]  Bd.  XXI.  1.  Abt.b  Dazu  kommt  die 
vorliegende  Schrift,  deren  Yerf.  sich  bereits  u.  anderm  durch  seine  Schrift 
„Maximilians  II.  lYahl  zum  römischen  Könige  1562“  IVürzburg  1891  und 
durch  seine  eingehende  Arbeit  über  Ladislaus  von  Frauenberg,  den  letzten 
Grafen  von  Haag  im  Oberbayrischen  Archiv  Bd  46 , 1887  vorteilhaft  bekannt 
gemacht  hat.  Entgegen  der  herrschenden  Anschauung  (so  auch  Riezler  a.  a.  O, 
S.  98) , daß  in  Albrechts  kirchlicher  Politik  zwei  Abschnitte  zu  unterscheiden 
seien,  und  die  streng  katholische  Richtung,  durch  welche  Albrecht  „der 
Retter  der  Kirche  in  Deutschland , ihr  Schutzherr  und  Yorkämpfer  geworden“, 
nach  dem  Landtag  von  1563  beginne,  versucht  der  A^'erf.  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  den  Nachweis,  „daß  sich  die  Keime  des  später  herrschenden 
Systems  schon  in  den  ersten  Eegierungsjahren  finden“.  Zu  dem  Ende 
giebt  derselbe,  indem  er  den  Einfluss  der  einzelnen,  als  Berater  des  Herzogs 
auftretenden  Persönlichkeiten  untersucht,  wertvolle  Korrekturen  zu  der  bis- 
herigen Auffassung  derselben,  und  es  ist  gewiß  richtig,  daß  mit  der  Be- 
rufung Simon  Ecks  an  den  Mittelpunkt  der  Regierung  (1558)  „eine  größere 
kirchliche  Entschlossenheit  eintritt“ , und  man  also  schon  um  jene  Zeit  eine 
Art  Umschwung  annehmen  kann  (S.  115),  aber  wie  es  eigentlich  dazu  kam , wird 
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nicht  recht  klar.  Die  Bemerkungen  auf  S.  1 1 1 können  dafür  nicht  genügen. 
AVahrscheinlich  ist,  wie  ich  mit  Riezler  annehme,  der  Einfluß  der  seit  1.550  in 
Ba3'ern  ständig  ansässigen  Jesuiten  doch  größer  gewesen  als  Verf.  meint.  Und 
einen  vollen  Einblick  in  das  AVerden  und  AA'achsen  der  antireformatorischen 
Bestrebungen,  wird  man  nur  gewinnen  können,  wenn  das  Verhalten  des  Herzogs 
und  seiner  Räte  zu  der  kirchlichen  Bewegung  außerhalb  und  innerhalb  des 
Landes  im  einzelnen  untersucht  und  dargestellt  wird,  eine  Arbeit,  die  auch 
nach  Knoepfler  noch  sehr  notwendig  ist,  und  die  wir  Helleicht  von  dem 
Verf.  zu  erwarten  haben  , da  er  weitere  ..Beiträge  zur  Geschichte  Albrechts  V.“ 
in  Aussicht  stellt. 

AA'ieland,  AI.  Dr.,  Benefiziat  in  Hoflieim,  Das  Augustinerkloster 
und  die  adelige  Schwesterschaft  der  Agelblunie  zu  Königsberg  i.Fr, 
AA^ürzburg,  Andr.  Gockel,  1895.  45  S.  Preis  Alk.  0,50. 

In  einem  kurzen  Hinweis  auf  Solger,  Gesch.  der  Stadt  und  des 
Amtes  Königsberg  in  Fr.  (s.  v.  S.  95)  bedauerte  ich  . daß  daselbst  so  wenig 
über  das  Königsberger  Augustinerkloster  zu  finden  sei.  Diesem  Alangel  ist 
durch  die  vorliegende,  sehr  empfehlenswerte  Arbeit  in  dankenswerter  AA'eise 
abgeholfen.  Auf  Grund  eingehender,  mühsamer  Forschung  hat  der  A"erf. 
alles  zusammengetragen  und  registriert,  was  er  aus  LVkunden  und  Aktenstücken 
an  Kachrtchten  über  das  alte  1520  eingegangene  Augustineremitenkloster 
noch  fand,  Xamentlich  interessant  sind  seine  Alitteilungen  über  die  ,, adelige 
.Schwesterschaft  der  Agelblunie“,  eine  den  Königsberger  Augustinern  affilierte 
Tertiarierinnengesellschaft  von  höchstens  31  adeligen  Damen,  die  u.  a.  ein 
Zeugnis  darüber  beibringen  mußten,  „daß  sie  von  ihren  Her  Ahnen  edel  ge- 
boren waren  und  sich  selbst  nicht  gemindert“,  d.  h.  nicht  aus  dem  Adel  ge- 
heiratet hatten,  sich  nach  der  in  jener  Gegend  sehr  häufigen  Aquilegia 
vulgaris,  Glockenblume  nannten  und  zur  Erinnerung  an  ihre  AVrpflichtung 
eines  tugendsamen  Lebens  und  der  Enthaltung  von  allem  Luxus  „allweg  eine 
silbern  vergold te  Agelblunie“  an  sich  tragen  mußten. 

Bauch,  Dr.  Alfred,  AA^ann  ist  Aleister  Adam  Kraft  gestorben?  Re- 
pertorium für  Kunstwissenschaft  XIX.  1.  Heft.  1896. 

Nachweis,  daß  der  Tod  des  berühmten  Nürnberger  Bildhauers  ent- 
gegen der  bisherigen  Annahme,  erst  an  den  Schluß  des  Jahres  1508  oder 
in  die  ersten  Tage  des  Januar  1509  zu  setzen  ist,  und  daß  demnach  die 
Grablegung  Christi  in  der  Holzschuherschen  Kapelle  auf  dem  Nürnberger 
St.  Johanniskirchhofe  noch  zu  seinen  Lebzeiten  ausgeführt  worden  ist. 

"Bauch,  Dr.  Alfred.  Barbara  Harscherin,  Hans  Sachsens  zweite 
Frau.  Beitrag  zu  einer  Biographie  des  Dichters.  Alit  sieben 
Abbildungen.  Nürnberg  1896.  Verlag  der  Job.  Phil.  Raw’scheu 
Buchhandlung  (J.  Braun)  112  S. 

Die  vorliegende  Studie  muß  als  eine  der  heiwoiTagendsten  Beiträge  zur  Hans 
Sachs-Litteratur  bezeichnet  werden,  denn  der  gelehrte  A"erf.,  kgl.  Sekretär  am 
Kreisarchiv  in  Nürnberg,  hat  neben  seinem  Hauptzweck,  Licht  über  die 
zweite  Ehe  des  Hans  .Sachs  zu  verbreiten,  wobei  sich  ergiebt,  daß  derselbe 
nicht,  was  nach  der  bisherigen  Tradition  den  LTtraniontanen  Janssen  und 
Geno.ssen  zu  bequemer  Schmähung  des  Nürnberger  Sängers  der  Reformation 
gedient  hat,  in  seinem  Alter  noch  ein  blutjunges  Alädchen  sondern  eine  AA'itwe 
mit  sechs  Kindern  geheiratet  hat,  mit  einem  geradezu  erstaunlichen  Fleiß  und 
einer  außerordentlichen  Findigkeit  eine  große  Alenge  neuen  Alaterials  zur  ge- 
samten Zeit-  und  Ki rchen gesch ichte  Nürnbergs  im  16.  .Tahrh.  zusammen- 
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gel)racht,  .so  dal5  iiieiuaud,  der  über  diese  Zeit  arbeitet,  an  dieser  kleinen 
Schrift  vorübergelicn  kann.*  Dabei  ist  zu  beachten,  welche  reiche  Quelle  für 
die  Forschung  die  von  dein  Yerf.  namentlich  herangezogenen  Kirchenbücher 
bieten.  Besonders  sei  noch  auf  die  Beilage  aufmerksain  gemacht,  die  aus 
den  Nürnberger  Eatsverlässcn  und  Katsbüchern  wichtige  Aktenstücke  zur 
religiösen  Stellung  des  Hans  Sachs,  den  Handel  dess.  mit  dem  Rat  wegen 
einer  mit  Osiander  1527  gegen  das  Papsttum  herausgegebenen  Schrift  (Vgl. 
AV.  Möller,  And.  Osiander  Elberf.  187G,  S.  97)  betreffend  mitteilt,  ferner 
auf  die  Notizen  über  die  „Gottlosen  Maler“  und  Greiffenberger  (S.  50),  über 
welchen  letzteren  wir  noch  eine  spezielle  Arbeit  von  dem  Verf.  zu  erwarten 
haben. 

* E gloff stein,  Gustav,  Frh.  von  und  zu,  kgl.  pr.  Generalmajor  z.  D. 
Chronik  der  vormaligen  Keichsherren  jetzt  Grafen  und  Freiherrn 
von  nnd  zn  Egloffstein.  Als  Manuskript  gedruckt.  Aschaffen- 
burg. Meilandtsche  Druckerei-Akt.-Ges.  1894.  355  S. 

Diese  Arbeit  ist  eine  Familiengeschichte  im  besten  Sinne  des  Wortes 
und,  obwohl  von  einem  Dilettanten  herrührend,  auf  Grund  der  Familienarchive 
nnd  umfassenden  Studien  in  andern  Archiven  mit  so  großem  Fleiß  verfaßt, 
daß  sie  alle  Anerkennung  verdient.  Bei  der  Bedeutung,  welches  das  Ge- 
schlecht der  Egloffsteins  in  der  Geschichte  Fraukens  als  Grnndherrn,  Kirchen- 
patrone aber  auch  in  direktem  Kirchendienst  gehabt  hat,  versteht  es  sich  von 
sell)st,  daß  sich  darin  nicht  bloß  zur  Geschichte  ihrer  Patronatsgemeiiiden, 
sondern  auch  sonst  manche  wertvolle  Notizen  für  die  kirchliche  Lokalgeschichte 
finden,  und  es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  daß  der  in  Aschaffenbnrg  lebende 
Verf.  gern  bereit  sein  dürfte , auf  Grund  seiner  reichen  Sammlungen  den 
Tntere.ssenten  noch  weitere  Auskunft  zu  erteilen. 

"Kalkoff,  Dr.  Paul,  Oberlehrer.  Pirkheini ers  und  Spenglers  Lösung 
vom  Banne.  Ein  Beitrag  zur  Reformationsgeschichte  Nürnbergs. 
Breslau  1896.  Progr.  des  Gymnasiums  zn  St.  Maria  Alagdaleua. 

Mit  der  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit,  die  man  an  diesem  Forscher 
kennt  (vgl.  dess.  die  Depeschen  des  Nuntius  Aleander  vom  AVormser  Reichs- 
tage, über.setzt  und  erläutert.  Halle  1886.  Schriften  d.  Ver.  f.  Reformations- 
gesch.  Nr.  17),  behandelt  der  Verf.  vornehmlich  die  Frage  des  Ausgangs 
der  Banuangelegenheit , die  von  den  bisherigen  Forschern  mit  einem  „non 
liquet“  beantwortet  war,  und  zeigt  auf  Grund  der  von  Balan  (Monumeuta 
ref.  Luth.  Ratisbonae  1884)  mitgeteilten  Aktenstücke,  daß  die  beiden  Nürn- 
berger in  der  That  Anfang  August  1521  in  aller  Form  durch  ein  päpst- 
liches Breve  absolviert  wurden. 

Bechmanii,  A.  v.,  der  chnrbayerische  Kanzler  Alois  Freiherr  von 
Kreittmayr.  Festrede  zur  Feier  des  137.  Stiftuugstages  d.  kgl. 
b.  Akademie  d.  AViss.  München  1896. 


Die  Verfassung  der  evangelisch-lutherischen  Kirche 

in  Sen 

ehemaligen  Fürstentümern  Ansbach  und  Ba5^reuth. 

Von 

Dr.  jur.  Friedrich  Togtlierr, 

Regierungsaccessist  in  Ansbach. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Nach  den  vorstehend  aufgeführten  Rechtsquellen  gestaltete 
sich  die  Verfassung  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  in  den 
Markgrafschaften  Brandenburg-Ansbach  und  Brandenburg-Baj^- 
reuth  während  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  folgendermaßen. 

I.  Das  Kirchenregiment. 

1.  Die  Konsistorien. 

Als  Landesherrn  und  Inhaber  der  weltlichen  Obrigkeit 
stand  dem  Markgrafen  schon  nach  den  kirchenrechtlichen  An- 
schauungen der  Kirchenordnung  von  1533  das  Kirchenregiment 
zu,  doch  übte  er  dasselbe  nicht  persönlich,  auch  nicht  durch 
eine  weltliche  Behörde,  den  Hofrat,  aus,  sondern  er  ließ  sich 
in  der  Ausübung  seiner  Episcopalgewalt  durch  einen  besonderen 
Kirchenrat,  Konsistorium,  bisweilen  auch  Oeneralkon- 
sistorium  genannt,  vertreten.  Nur  einzelne  bestimmte  Rechte 
(die  sog.  iura  reservata)  hatte  sich  der  Landesherr  zur  per- 
sönlichen Ausübung  Vorbehalten;  in  diesen  Fällen  hatte  das 
Konsistorium  an  ihn  Bericht  zu  erstatten  und  seine  Entschließung 
einzuholen.  AVelche  Rechte  dies  sind,  wird  bei  Aufzählung 
der  Befugnisse  des  Konsistoriums  zur  Erörterung  gelangen. 

Der  Grundsatz  der  Trennung  zwischen  weltlicher  und  geist- 
lischer  Gewalt  und  der  Gedanke  der  Stellvertretung  des  Landes- 
fürsten als  Träger  des  Kirchenregiments  durch  das  Konsistorium 

Beiti’äge  zur  bayer.  Kirchengeschichtu.  II,  6.  13 
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ist  in  der  Konsistorialordnnng  von  1594  selbst  bereits  scharf 
znni  Ansdrncke  gelangt.  In  Artikel  IX  heißt  es  nämlich; 
„Znni  vierten,  damit  guter  und  gebührlicher  Unterschied 
zwischen  dem  weltlichen  und  Kirchenrate  gehalten 
und  dieselben  nicht  miteinander  vermischt  werden,  sollen  nicht 
allerlei,  sondern  allein  die  Sachen  und  mit  solcher  Masse  ins 
Konsistorium  genommen  werden,  wie  unterschiedlich  hernach 
folget“,  und  an  einer  anderen  Stelle  ebendortselbst:  „Und  weil 
im  Konsistorio  alle  Sachen  an  Unser  Statt  gehandelt  werden“, 
während  Artikel  II  der  Konsistorialordnung  bestimmt,  „daß  die 
verordneten  Konstoriales  gar  nichts  für  ihre  eigne  Person,  oder 
ans  angemasten  unordentlichen  Privatgewalt  handeln,  sondern 
alles,  was  ihnen  gebührt,  in  Unser m Nahmen  fürnehmen 
und  verrichten.“ 

Die  beiden  Konsistorien,  von  welchen  für  jedes  der  beiden 
fränkischen  Fürstentümer  eines  bestimmt  war,  bestanden  auch 
während  der  Zeit  der  Vereinigung  der  beiden  Markgrafschaften 
unter  einem  Herrscher  selbständig  neben  einander  fort. 
Während  jedoch  das  Konsistorium  für  das  Fürstentum  unterhalb 
des  Gebirgs  ständig  in  Ansbach  blieb,  wechselte  der  Sitz  der 
Kirchenbehörde  für  das  Oberland  seit  1604  zwischen  den  Städten 
Kulmbach  und  Bayreuth,  bis  er  seit  1656  dauernd  in  letzterer 
Stadt  blieb  ^). 

Die  Besetzung  des  Konsistoriums  war  in  Artikel  I der 
Konsistorialordnung  mit  Rücksicht  darauf,  daß  „im  Konsistorio 
nicht  allein  Gewissenssachen,  sondern  auch  andere  wichtige 
Händel  fürgebracht  und  verrichtet  werden  müssen“,  dahin  ge- 
regelt, daß  demselben  aus  dem  geistlichen  und  weltlichen  Stande 
eine  gleiche  Anzahl  von  Räten,  und  zwar  je  drei  angehören 
sollten.  Einer  von  den  weltlichen  Räten  fungierte  als  Präsi- 
dent oder  Direktor  2),  während  ein  weiteres  weltliches  Mit- 
glied das  Amt  eines  Sekretärs  zu  versehen  hatte ^).  Diese 
( Irdnung  trat  indessen  insoferne  nicht  sofort  vollständig  in  AVirk- 


1)  Vergl.  hierüber  Friedberg,  die  geltenden  Verfassnngsgesetze  der 
evangelischen  deutschen  Landeskirchen  S.  *285. 

2)  Vergl.  Konsistorial  Ordnung  Art.  II. 

3)  Vergl.  Konsistorial-Ordnnng  Art.  I. 
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samkeit,  als  au  der  Spitze  des  Kulmbachischen,  bezw.  Bay- 
reuthischen  Konsistoriums  noch  bis  1687  der  Geueralsuper- 
iuteudeut  Yorsitzender  blieb.  Auch  war  für  Ehesachen,  welche, 
obwohl  sie  von  der  Kousistorialordnuuo:  selbst  in  Artikel  I nicht 
unter  die  eigentlichen  Kirchenangelegenheiten  gerechnet  werden, 
doch  dem  Konsistorium  übertragen  waren,  dessen  Besetzung 
insoferne  eine  andere,  als  an  Stelle  des  einen  weltlichen  Bei- 
sitzers^) ziu'  Yermeidung  einer  Geschäftsüberbürdung  desselben 
zwei  andere  Personen  ans  den  füi'stlichen  Hofräten  traten.  Bei 
Gesuchen  um  Erteilung  von  Dispensationen  in  Ehesachen  war 
die  Entscheidung  des  Markgrafen  selbst  eiuznholen. 

Die  theologischen  Mitglieder  der  Kirchenbehörde  wurden 
aus  den  Superintendenten.  Pfarrern,  Stifts-  und  Hofpredigern 
entnommen-). 

Dem  Direktor  stand  die  Dienstanfsicht  über  die  übrigen 
Mitglieder  des  Konsistoriums  zu;  in  den  Sitzungen,  welche  all- 
wöchentlich am  Donnerstag  — für  Ehesachen  am  Mittwoch  — 
abgehalten  wurden^),  hatte  er  den  Yorsitz  zu  führen  und  die 
Abstimmung  zu  leiten;  da  hiebei  den  Beisitzern  gleiches  Stimm- 
recht eiugeränmt  war,  so  erscheint  die  Yerfassung  des  Konsi- 
storiums als  eine  kollegiale^). 

Zum  ^Yirkuugskreise  des  Konsistoriums  ^)  gehörte  — abge- 
sehen von  den  Ehesachen  — zuvörderst  die  Aufsicht  über  die 
Erhaltung  ..der  reinen  evangelischen  Lebre  Augsburgischer 
Konfession zu  der  sich  die  Konsistorial-Ordnung  von  1594 
wiederholt  aufs  nachdinicklichste  bekennt,  in  allen  Kirchen  und 
Schulen  der  Fürstentümer.  Gemäß  Generalartikel  II  der  Kon- 
sistorialordnung  war  bei  Anstellung  von  Geistlichen  besonders 
zu  beachten,  ob  sie  sich  neben  den  übrigen  Bekenntnisschriften 
der  evangelisch-lutherischen  Kirche  auch  zu  der  1580  publizierten 
Konkordienformel  bekannten. 


1|  Hiemit  i?t  nicht  etwa,  wie  Krauß  old  a.  a.  O.  S.  238  annimmt, 
der  Sekretär,  sondern  der  ausser  dem  r)irektor  am  Konsistorium  wirkende 
weltliche  Rat  gemeint. 

2)  Kons.-Ordn.  Art.  I, 

3)  Kons.-Ordn.  Art.  I. 

4)  Kons.-Ordn.  Art.  II. 

öl  Hievon  handelt  Art.  II  und  IV  der  Konsistorialordnung. 
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Falls  irgendwo  zwischen  den  Kirchen-  oder  Schnldienern 
Uneinigkeit  in  der  Lehre  entstehen  sollte,  hatte  die  oberste 
Kirchenbehörde  unverzngdich  dafür  Sorge  zn  tragen,  daß  die 
Beteiligten  zunächst  durch  den  Dekan  verhört  nnd  alsdann 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  vor  diesem  abgegebene  Erklärung  vor 
(bis  Konsistorium  citiert  würden,  wo  sie  über  ihre  Irrtünier  zu 
belehren  waren.  Ijießen  sie  sich  auch  hier  nicht  überzeugen, 
so  erfolgte  Amtsentsetznng  i). 

Ferner  stand  dem  Konsistorium  die  Befugnis  zu,  über  die 
Beobachtung  der  Kirchencer emonien  der  Kirchenordnung 
gemäß  zu  wachen,  damit  es  hierin  in  allen  Kirchen  des  Landes 
ni()glichst  gleichheitlich  gehalten  werde. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Kirchenrates  war  die 
Erledigung  aller  das  Amt  oder  die  Person  der  Kirchen- 
nnd  Schul  dien  er  des  Landes  betreffenden  Angelegenheiten. 
Er  hatte  dieselben  nicht  nur  zu  prüfen,  sondern  auch  anzu- 
stellen, zu  versetzen,  zu  bebü'dern  nnd  gegebenen  Falles  zu 
entlassen.  Auch  bei  adeligen  Patronatsstellen  mussten  die 
präsentierten  Kandidaten  dem  Konsistorium  zur  Prüfung  an- 
gezeigt werden,  ob  gegen  deren  Person,  Lehre  oder  AUandel 
Einwendungen  zu  erheben  seien ^).  In  allen  wichtigeren  hie- 
her  gehörigen  Fällen,  namentlich  bei  Besetzung  von  Kirchen- 
iind  Schulstellen,  bei  Ernennung  von  Dekanen  und  bei  Ab- 
setzung von  Greistlichen,  hatte  jedoch  das  Konsistorium  die 
Einwilligung  des  Markgrafen  einzuholen,  es  durfte  auf  erledigte 
Kirchen-  und  Schuldienste  nur  nach  erfolgter  „Approbation 
und  Konfirmation“  der  betreffenden  Person  durch  den  Landes- 
herrn präsentieren. 

Des  weiteren  stand  dem  Konsistorium  die  Aufsicht  über 
die  Amtsführung  der  Geistlichen  zu,  „damit  an  den  Pfarr- 
kindern  nichts  versäumet,  sondern  sie  jeder  Zeit  nach  aller 
Notdurft  mit  dem  Kirchendienste  versorget  werden“. 

In  Bezug  auf  den  Lebenswandel  der  Geistlichen  und 
liehrer  bestand,  — soferne  derselbe  nicht  Anlaß  zur  Verhängung 

])  Kons.-Ordn.  Gciicralartikel  UI. 

2)  Vgl.  Reskript  des  Markgrafen  Georg  Friedrieli  Karl  von  Branden- 
l)nrg-Kulitd.)aeh  vom  4.  Anglist  1720,  aügi'driiekt  iin  Coipns  Constitntionuni 
Bd.  J S.  ;I40. 
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weltlicher  Strafen  bot  — , die  Vorschrift,  daß  bei  vorgefall eneii 
Verfehlungen  nicht  sofort  die  oberste  Kirchenbehörde  ein- 
schreiten,  sondern  im  ersten  Betretungsfalle  freundliche  Er- 
mahnung durch  den  Dekan,  bei  Wiederholung  ernstliche  Ver- 
warnung durch  denselben  im  Beisein  der  Kapitelssenioren  und 
erst  dann  die  Verhängung  eines  Verweises  durch  das  Kon- 
sistorium erfolgen  sollte.  Half  auch  diese  Maßregel  nichts, 
so  war  die  betreffende  Person  dem  Fürsten  zur  Bestrafung 
anzuzeigen,  welche  durch  Amtsentsetzung  oder  auf  andere 
Weise  geschah^). 

Ausser  den  Geistlichen  und  Lehrern  unterstanden  auch 
die  Kirchner  oder  Messner  der  Disziplin  des  Konsistoriums. 

Da  schon  durch  das  „Eeskript  geistlicher  Personen  Forum 
betreffend“  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  vom  12.  Juni 
1565^)  denselben  ein  sog.  „gefreiter  Gerichtsstand“,  ein 
Privilegium  fori  eingeräumt  war,  so  hatte  bei  vorkommenden 
Streitigkeiten  zwischen  Amtsleuten  oder  Unterthanen  auf  der 
einen  und  Kirchen-  oder  Schuldienern  auf  der  anderen  Seite, 
bei  welchen  letztere  die  Beklagten  waren  ^),  das  Konsistorium 
Recht  zu  sprechen.  Dem  Verfahren  vor  letzterem  hatte  erst 
ein  Versuch  zur  gütlichen  Beilegung  der  Sache  durch  den 
Dekan  unter  Zuziehung  des  Amtmanns  oder  Befehlshabers 
(soferne  derselbe  nicht  selbst  am  Streite  beteiligt  war)  oder 
zweier  Gerichtspersonen  oder  Heiligenpfleger  vorauszugehen. 
Erst  nach  Mißlingen  dieses  Sühneversuchs  hatte  das  Kon- 
sistorium, dem  wiederum  der  Versuch  zur  vorherigen  gütlichen 
Schlichtung  des  Streites  zur  Pflicht  gemacht  war,  das  Urteil 
zu  fällen  U- 

Das  Konsistorium  bildete  auch  die  oberste  Instanz  bei 
Ausübung  der  Kirchenzucht  gegenüber  den  Mitgliedern 
der  Kirche,  welche  nicht  dem  Lehrstande  angehörten.  Bei 
allen  vorkommenden  „ärgerlichen  Sünden  und  Lastern“  der- 


1)  Kons.-Ordn.  Generalartikel  III. 

2)  Corpus  Constitutionum  Bd.  I S.  284. 

3)  Waren  dagegen  die  Amtsleute  oder  Unterthanen  die  Beklagten,  so 
war  das  Konsistorium  überhaupt  nicht  zuständig,  sondern  die  Sache  ge- 
langte vor  dem  fürstlichen  Hofgerichte  zum  Austrage. 

4)  Kons.-Ordn.  Art.  V. 
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selben  war  der  gleiche  Gang'  des  Verfalirens  wie  bei  Diszipli- 
nierung von  Geistlichen,  nämlich  die  sog.  B gradns  admoniti*- 
onuin  einznhalten.  Blieb  auch  die  durch  das  Konsistorium 
ausgesprochene  Verwarnung  fruchtlos,  so  durfte  dasselbe  nicht, 
wie  in  den  meisten  anderen  deiitschen  Landeskirchen  den 
großen  Kirchenbann  über  den  nnbnß fertigen  Sünder  ver- 
hängeiG),  sondern  ihn  lediglich  dem  Fürsten  als  „der  von 
Gott  fürgesetzten  weltlicheu  Obrigkeit“  zur  nnnachsichtlichen 
Bestrafung  anzeigen. 

Ferner  wies  die  Konsistorial-Ordnnng  von  1594  der  obersten 
Kirchenbehörde  die  Aufgabe  zu,  die  im  Herbste  von  den  Super- 
intendenten abzuhaltenden  K i r c h e n v i s i t a t i o n e n anznordnen 
und  über  die  Ergebnisse  derselben  alsbald  nach  Vorlage  der 
Akten  kollegial  zu  beraten  und  Beschluß  zu  fassen,  wobei  je- 
doch das  Konsistorium  vorkommende  wichtigere  Sachen,  deren 
Erledigung  nicht  in  seinem  Machtbereich  lag,  mit  ausführlichem 
Berichte  an  den  Fürsten  oder  seine  Regierung  zu  bringen 
hatte,  welche  das  Erforderliche  zur  Abstellung  der  vorgefim- 
deiien  Mißstände  anordneten. 

Von  besonderem  Interesse  dürfte  jene  Bestimmung  in 
Artikel  II  der  Konsistorial-Ordnung  sein,  welche  den  Konsi- 
storien in  den  fränkischen  Fürstentümern  eine  kirchen- 
polizeiliche  Zensur  über  das  Schriftwesen  übertrug, 
und  zwar  nach  einer  doppelten  Richtung  hin : „Zum  siebenden 
nach  dem  besonders  durch  den  Druck,  wo  derselbe  nicht  der 
Gebühr  nach  bestellet  wird,  in  den  Kirchen  Gottes  groß 
Ärgerniß,  Zwietracht  und  Uneinigkeit  angerichtet,  und  falsche 
unreine  Lehre  leichtlich  und  mit  großem  Schaden  der  Kirche 
ausgebreitet  werden  kann,  wollen  Wir  mit  besonderem  Fleiße 
die  Anordnung  thun,  daß  in  Unserem  Lande  und  Fürstentuinen 
nichts,  wie  klein  und  gering  es  auch  sein  möchte,  ohne 
Unserer  Ko n sis torialen  Vorwissen  und  Bewilligung 
gedruckt,  sondern  alle  Schriften,  so  zu  drucken  seyn  möchten, 
zuvor  durch  sie  besichtiget,  gelesen  und  erwogen  Averden,  ob 


1)  Die  Aufnahme  des  Kirchenbannes  in  die  Konsistorial-Ordnnng-  von 
1504  war  durch  den  Markgrafen  nicht  genehmigt  worden,  vgl.  hierüber 
Krauß  old  S.  163  Amu.  und  S.  ‘35‘J  Anni. 
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sie,  da  es  Theologische  Schriften,  dem  reinen  Worte  Gottes 
und  Unserer  Christlichen  ßekenntniß  gemäß,  ob  sie  auch  nütz- 
lich und  notwendig-,  und  zu  Erbauung-  der  Kirchen  dienlich, 
damit  die  Kirchen  nicht  mit  unreinen,  falschen,  unnützen  und 
uniiotwendigen  Schriften  beschwert  werden.“  Aus  den  näm- 
lichen Gründen  war  auch  der  Buchhandel  der  Aufsicht  des 
Konsistoriums  unterworfen. 

Ebenso  wie  hinsichtlich  der  voraufgeführten  inneren 
Kirchenangelegenheiten  stand  dem  Konsistorium  — abweichend 
von  dem  gegenwärtig-  in  Bayern  geltenden  Rechte  — auch 
bezüglich  der  äußeren  Kirchen angelegenheiten  -das  oberste 
Aufsichts-  und  Verwaltungsrecht  zu.  Hieher  gehört  es,  v enu 
Artikel  II  Ziffer  9 der  Konsistorial-Ordnung  sagt:  „Die  Koiir 
sistorialen,  besonders  der  Präsident  und  ihm  zugeordnete  poli- 
tische Räte,  sollen  insonderheit,  was  zu  Unterhaltung-  der 
Kirchen  und  Schulen  von  Alters  gestiftet,  und  nach  beschehener 
Christlichen  Reformation  von  Uns  darzu  verordnet,  auch  künftig 
aiis  mildreichen  Herzen  verordnet  werden  möchte,  darom  und 
darob  seyn,  daß  solches  alles  samt  derselben  anhangende  Jura 
gehandhabet,  verteidiget  und  erhalten  werden,  damit  nichts 
entzogen,  oder  anderstwo,  und  obangezogener  Reformation  und 
Anordnung-  zuwider,  gewendet  werde.“  Auch  über  die  Er- 
haltung des  sonstigen  Einkommens  und  der  Nutzungen  der 
Kirchen,  sowie  über  die  bauliche  Unterhaltung-  der  Kultus- 
gebäude  hatte  die  oberste  Kirchenbehiu’de  zu  wachen,  wie  dem 
Konsistorium  auch  die  Besoldungsverhältnisse  der  Kirchen- 
uud  Schuldiener  unterstanden.  Jedoch  ordnete  der  von  der 
kirchlichen  Baupllicht  handelnde  und  heute  noch  teilweise  zu 
Recht  bestehende  Generalartikel  VIII  der  Konsistorial-Ordnung 
von  1594  an,  daß  Bauten  an  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulgebäuden 
vom  Konsistorium  nicht  ohne  Einwilligung  des  Landesherrn 
gestattet  werden  sollten,  welcher  auch  zur  Veräußerung-  von 
liegenden  Gründen  oder  Gütern  der  Kirchen  seine  Zustimmung 
zu  erteilen  hatte  ^).  Erstere  Bestimmung-  wurde  dann  durch 
eine  Verordnung  für  das  Eürstentum  Bayreuth  vom  15.  iMärz 
näher  dahin  erläutert,  daß  bei  kirchliclum  Bauten  die 

1)  Kons.-Onlii.  (k'iK'rulartikol  IX. 

2)  Coipu.s  ConstitiitioiHUH  Rd.  l S.  -lÖT. 
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niarkgräfliclie  Geiieliiiiiguiig’  „künftig  nicht  nnr,  wann  ein 
Gruiulbaii  geführet,  sondern  auch  wann  einige  wichtige  Re- 
paratur vorgenoinmen  wird“,  einznholen  sei. 

Bei  dem  engen  Zusammenhang  der  Schulen,  auch  der  sog. 
„Gelelirtenschulen“  mit  der  Kirche  und  ihrer  Unterordnung 
unter  letztere  in  früheren  Jahrhunderten  ist  es  selbstverständ- 
lich, daß  in  den  beiden  Markgrafschaften  dem  obersten  Kirchen- 
rate, wie  schon  aus  dem  Bisherigen  vielfach  zu  ersehen  war, 
auch  das  gesamte  höhere  und  niedere  Schulwesen 
einschließlich  des  Stipendien  wese  ns  unterstellt  war.  Bei 
ihrer  Fürsorge  für  das  Schulwesen  hebt  die  Konsistorial-Ord- 
uuiig  besonders  die  Fürstenschule  zu  Kloster  Heilsbronn  her- 
vor, „welche  ein  edel  Kleinod  im  Lande  ist“  und  alljährlich 
zweimal,  im  Frühjahre  und  Herbste  visitiert  werden  mußte. 
Auch  die  Verteilung  der  Stipendien,  und  zwar  sowohl  der 
stipendia  trivialia  für  Gymnasialschüler  als  auch  der  stipendia 
academica  für  Universitätsstudenten  nebst  der  obersten  Auf- 
sicht über  die  Stipendiaten  an  den  Universitäten  fiel  dem 
Konsistorium  zu. 

2.  Die  Superintendenten,  Kapitel  und  Synoden. 

Zur  Erleichterung  der  kirchlichen  Verwaltung  des  Landes 
teilte  der  Markgraf  Georg  Friedrich  durch  die  Verordnung 
vom  2.  Juni  1565  „Fundation  und  Ordnung  der  geistlichen 
Kapitel,  wie  es  hinfüro  damit  gehalten  werden,  und  was  der 
Superintendenten  Amt  und  Geschäft  sein  soll“  sein  Fürstentum 
unterhalb  des  Gebirgs  in  12  Bezirke  ein,  S u p e r i n t en  d e n t u r e n , 
Dekanate  oder  Kapitel  genannt.  Diese  waren:  Leuters- 
hausen, Feuchtwangen,  Crailsheim,  Ufienheim,  Kitzingen, 
Langenzenn,  Schwabach,  Wülzburg,  Gunzenhausen,  Wasser- 
trüdingen,  Neustadt  a/A.  und  Baiersdorf,  von  welchen  die 
beiden  letztgenannten  Diöcesen  bei  der  1603  erfolgten  Teilung 
der  Markgrafschaften  zu  Bayreuth  kamen. 

Diese  Sprengeleinteilung  wurde  späterhin,  wie  aus  zwei 
Reskripten  desselben  Markgrafen  vom  22.  Mai  1572^)  zu  er- 
sehen ist,  auch  im  Fürstentum e oberhalb  des  Gebirgs  durch- 
geführt, wo  4 Superintendenturen  errichtet  wurden,  nämlich  zu 


1)  Corpus  Constitutionum  Bd.  I S.  346  ff. 
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Kulmbacli,  Bayreuth,  Hof  und  Wimsiedel,  zu  welcher  im  Jahre 
1660  noch  eine  weitere  Superiiiteiidentur  zu  Münchberg-  hinzu- 
kam 

Die  Dekane  oder  Superintendenten  wurden,  wie 
bereits  erwähnt,  nach  erfolgter  Bestätigung  durch  den  Landes- 
herrn vom  Konsistorium  ernannt,  da  schon  durch  die  Yerord- 
nung  vom  2.  Juni  1565  das  früher  bestandene  Wahlrecht  der 
Kapitel  — ins  electionis  — aufgehoben  war. 

Die  Dekane  lassen  sich  mit  kurzen  ^Vorteil  als  die  aus- 
führenden Organe  des  Kirchenregiments  bezeichnen;  ihren 
Haupt  Wirkungskreis  beschreibt  Generalartikel  III  der  Konsi- 
storial-Ordnung  dahin,  daß  ihnen  „die  Inspektion  und  das  Auf- 
sehen auf  die  andern  Kirchen-  und  Schuldiener  befohlen  ist“. 

Hiernach  hatten  sich  die  Superintendenten  über  Leben, 
Lehre  und  Wandel,  ebenso  über  Begabung  und  wissenschaft- 
liche Fortbildung  der  Geistlichen  ihres  Sprengels  zu  unter- 
richten und  bei  Yersetzungsgesuchen  derselben  ans  Konsistorium 
zu  berichten,  wobei  insbesondere  die  wahrgenommene  Befähigung 
zu  höheren  Kirchenämtern  zu  erwähnen  war^}.  Die  Investierung- 
neu  angestellter  Geistlicher  war  durch  den  zuständigen  Dekan 
an  einem  Feiertage  oder  sonstigen  geeigneten  Tage  unter 
Assistenz  zweier  anderer  benachbarter  Pfarrer  sowie  im  Bei- 
sein eines  weltlichen  Befehlshabers  vor  versammelter  Gemeinde 
vorzunehmen.  Auch  hatten  die  Superintendenten  über  einge- 
tretene Todesfälle  von  Geistlichen  an  die  Eegierung  Bericht 
zu  erstatten  und  für  geeignete  Yerwesung  der  erledigten  Pfarrei 
bis  zu  deren  YTederbesetzung  Sorge  zu  tragen^). 

Daß  die  Dekane  bei  Ausübung  der  Kirchenzucht  sowohl 
über  die  ihnen  unterstellten  Geistlichen  als  auch  die  weltlichen 
Angehörigen  ihrer  Diöcese  die  erste  Instanz  bildeten,  ist  sclion 
oben  erwähnt  worden,  ebenso  wie  die  ihnen  zugewiesene 
Aufgabe  zur  Anstellung  von  Sühneversuchen  bei  Streitigkeiten 
zwischen  Kirchen-  und  Schuldienern  und  anderen  Personen. 


1)  Kraußold  S ‘204. 

2)  Kons.-Ordn.  von  1504  Gcn.-Art.  1. 

8)  Fundation  und  Ordnunpr  der  geistlichen  Kapitel:  „Von  Investierung 
und  Einsetzung  der  Kirchendiener“. 
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Fenier  hatten  die  Superintendenten  bei  Ehestreitigkeiten, 
ehe  dieselben  vor  dem  Konsistorium  zum  Austrage  gelangten, 
neben  den  Pfarrern  und  Amtsleuten  eine  gütliche  Einigung 
zwischen  den  Streitenden  zu  versuchen  ^). 

In  Gemeinschaft  mit  den  weltlichen  Befehlshabern  oblag 
den  Dekanen  die  Pflicht,  sich  über  die  in  ihrem  Bezirke  be- 
findlichen Kultnsgebäude,  Gotteshäuser  sowohl  als  Plärr-  und 
]\Ießnerliäuser,  insbesondere  bei  Vornahme  von  Visitationen  zu 
unterrichten  und  bei  Vorgefundenen  baulichen  Gebrechen  dieser 
Gebäude  aus  Konsistorium  Bericht  zu  erstatten.  Ihre  Kompe- 
tenz auf  dem  Gebiete  des  kirchlichen  Bauwesens  war  im  Fürsten- 
tume  Bayreuth  durch  ein  Konsistorial-Ausschreiben  vom  2.  Sep- 
tember 1744“'^)  dahin  geregelt,  daß  zur  Wendung  kleinerer 
Baufälle,  welche  einen  Kostenaufwand  von  mehr  als  5 fl.  bis 
zu  10  fl.  erforderten,  die  Einholung  ihrer  Genehmigung  ge- 
nügte, während  bei  größeren  Baufallwendungen  die  Bauführung 
vom  Konsistorium  zu  gestatten  war.  Bei  allen  Anordnungen 
in  Kirchenbausachen  mußten  übrigens  die  weltlichen  Behörden, 
die  Oberämter,  gehört  werden'^). 

Auch  über  die  ungeschwächte  Erhaltung  des  Pfründe- 
vermögens hatten  die  Dekane  zu  wachen.  Sie  hatten  deshalb 
bei  der  Vornahme  der  jährlichen  Kirchenvisitationen  die  von 
den  Pfarrern  geführten  Kegister  über  das  Einkommen  der 
Pfarreien  zu  prüfen  und  bei  Todesfällen  von  Geistlichen  darauf 
zu  sehen,  daß  alle  in  dem  Inventare  verzeichneten,  zur  Pfarre 
gehörigen  Güter  vollständig  vorhanden  waren  ^).  Hieher  gehört 
auch  die  Vorschrift,  daß  ohne  Vorwissen  der  Amtleute,  Lehen- 
herren und  Superintendenten  die  Pfärrgüter  nicht  permutiert 
oder  ausgelassen  werden  durfteiG). 

Der  Schwerpunkt  der  kirchenregimentlichen  Stellung  der 
Dekane  lag  in  der  Abhaltung  der  Visitationen.  Da  diese 


i)  Koiis.-Ordnung  Art.  IV  und  Synodalartikel  vom  1.  Xovember  1578 
Ziff.  XX. 

2j  Vgl.  Corpus  Constitutionuni  Bd.  I S.  435  f. 

3)  Vgl.  hierüber  eine  bayreuthische  Verordnung  vom  7.  September  1714, 
abgedruckt  im  Corpus  Constitutionum  Bd.  I S.  440. 

4)  Konsistorial-Ordnung  Gen  -Art.  XI. 

5)  Konsistorial-Ordnung  Gen. -Art.  VII. 
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eiu  Austinß  des  laiideslierrlielien  Kircheiiregimeuts  waren,  so 
war  den  Superintendenten  verboten,  in  dem  Gebiete  anderer 
Eeidisstände  zn  visitieren,  wenn  auch  der  Pfarrer  vom  3[ark- 
gTafen  belehnt  sein  sollte^).  Im  Herbste  nm  Michaelis  nach 
vollbrachter  Feldarbeit  „sollen  der  Superintendent  nnd  einer 
aus  den  Senioren  visitieren,  nnd  sich  auf  einem  AVägelein  von 
einem  Flecken  nnd  Dorfe  zum  andern  fuhren  lassen,  nnd  im 
Falle  es  die  Notdurft  erfordern,  und  der  Superintendent  neben 
dem  Senior  solches  für  gut  ansehen  würden,  sollen  sie  zu 
solcher  Visitation  einen  aus  Unsern  Dienern,  als  den  Amtmann, 
Kästner,  Vogt  oder  Eichter,  in  deren  Amtsverwaltnng  visitiert 
wird,  erfordern  und  mit  sich  nehmen,  damit  solche  Visitation 
mit  so  viel  desto  mehr  Autorität  und  Ansehen  verrichtet  werden 
möge“ -). 

Die  Visitation  erstreckte  sich  aut  die  Nachfrage  nach 
Lehre  und  Ceremonien,  nach  etwaigen  Beschwerden  und  Klagen 
der  Pfarrer  und  anderen  Kirchendiener,  nach  „Kirchspiel  und 
Gottesdienst,  Schulen,  Kirchen,  Personen,  Unterhaltung,  Ge- 
bäude, Pfarrvolk  sämtlich  oder  sonderlich,  ölfentlicher  Laster, 
als  Gotteslästerung,  Zauberei,  Verachtung  und  Versäumnng 
Göttlichs  Wort  und  der  heiligen  Sakramente,  Ehebruchs. 
Füllerei,  AVuchei’s  etc.“  Zu  diesem  Zwecke  soll  der  Super- 
intendent bei  der  Kirchenvisitation  außer  dem  Pfarrer,  Kaplänen, 
Schulmeister  und  Meßner  zu  sich  berufen  ,,den  Vogt,  Bürger- 
meister mit  etlichen  des  Eats  und  aus  der  Gemeinde  in  Städten, 
in  Dörfern  aber  Schultheiß  oder  Amtsknecht  mit  den  Vierern 
oder  Dorfmeistern  und  heiligen  PÜegern,  oder  auch  etlichen 
aus  der  Gemeine“.  Auch  hatte  sich  die  Gemeine  nachmittags 
in  der  Kirche  zu  versammeln,  wo  sie  der  Dekan  an  der  Hand 
des  Katechismus  im  christlichen  Glauben  examinierte. 

Über  seine  bei  der  Visitation  gemachten  Wahrnehmnngen 
mußte  der  Superintendent  Bericht  ans  Konsistorium  erstatten, 
welches  denselben,  wie  bereits  früher  erörtert,  verbeschied. 

1)  S.  Fiuuiationsordming  vom  '2.  Juni  lööö.  .Abschnitt;  „Von  der 
Visitation,  was  darinnen  zn  handeln,  zn  thnn  nnd  ansznriehten  sei“. 

2)  Diese  jährlichen  Aüsitationen  f.inden  von  lötiö  an  in  nnnntcrbrochener 
Keihenfolge  nnd  stets  gleicher  Form  bis  znm  Jahre  1800  statt,  vgl.  hier- 
iiber  Herold  a.  a.  0.  S.  -8. 


280 


F.  Vogtlierr,  Kirchen  Verfassung  in  Ansbach  und  Bayreuth. 


Die  Gesamtheit  der  Geistlichen  einer  Diöcese  bildete  ein 
Kapitel,  welchem  Rechtspersönlichkeit  innewohnte  und  das 
daher  Vermögen  besitzen  konnte.  Es  hatte  eine  besondere 
Organisation;  es  sollte  nämlich  jeder  Dechant  mit  Rate  des 
ganzen  Kapitels  zwei  Senior  es  die  täglichsten  unter  allen 
seinen  Zugethanen,  welche  ihm  in  seinen  Geschäften  als  sondere 
Assessores  und  Definiteres  hülflich  und  rätlich  sein,  auch  die 
Siiperiutendenz,  wenn  sie  vaciren  würde,  verwesen,  und  einen 
Camerarinm,  der  das  Einuehmen  und  Ausgeben  berechne, 
nehmen  und  wählen“  ^).  Der  Kamerar  hatte  dem  Superinten- 
denten und  den  beiden  Senioren  von  seinen  Einnahmen  und 
Ausgaben  jährlich  am  Tage  nach  der  Synode  Rechnung  zu 
legen  ^). 

Zur  Bestreitung  der  dem  Kapitel  obliegenden  Ausgaben 
hatte  jeder  angehende  Pfarrer,  Prediger  oder  Kaplan  dem 
Kapitel  ein  für  allemal  vor  Ablauf  seines  ersten  Dienstjahres 
von  je  100  fl.  seines  Einkommens  1 fl.  zu  entrichten^j. 

Während  für  die  ganze  Landeskirche  abgesehen  von  ein- 
zelnen Fällen  während  der  Organisationsperiode,  wie  im  Jahre 
1556  oder  im  Jahre  1570,  wo  zur  Schlichtung  von  ausge- 
brochenen Lehrstreitigkeiten  sämtliche  Superintendenten  und 
Kapitelssenorien  der  unterländischeu  Diöcesen,  42  an  der  Zahl, 
in  die  Landeshauptstadt  zusammengerufen  wurden^),  eine 
Generalsynode  nicht  bestand,  mußten  in  den  einzelnen 
Diöcesen  jährlich  einmal  im  Hochsommer  sämtliche  Kirchen- 
diener, nämlich  Pfarrer,  Prediger  und  Kapläne  ohne  Unter- 
schied durch  den  Superintendenten  zu  einer  Synode  versammelt 
werden.  In  dieser  übte  das  Kapitel  seine  Thätigkeit  als  ein 
dem  Dekane  in  der  kirchlichen  Verwaltung  zur  Seite  stehendes 
Organ  aus. 

Die  Synode  begann  des  Morgens  um  7 Uhr  mit  einem 
Gottesdienste,  mit  welchem  womöglich  die  Spendung  des  heiligen 


1)  Fimclationsordnnng  vom  2.  Juni  1565. 

2)  Kapitelsordnung  Art.  XV. 
d)  Kapitelsoi-dnung  Art.  I. 

4)  Corpus  Constitutionum  Bd.  I S.  115  und  Laug,  Karl  Heinrich, 
Neuere  Geschichte  des  Fürstentums  Bayrouth  S.  371. 
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AbeiidmaMs  zu  verbinden  war.  Hierauf  fand  im  Dekanats- 
gebäude eine  Unterredung  über  die  christliche  Lehre  statt; 
ergab  sich  hiebei,  daß  Kirchendiener  irgend  welche  Zweifel 
vorbrachten,  so  waren  sie  mit  sanftmütigem  Geiste  zu  belehren. 
Nach  gehaltener  Mahlzeit  von  Mittags  12  Uhr  an  stellte  der 
Superintendent  eine  Untersuchung  über  die  richtige  Abhaltung 
der  vorgeschriebenen  Gottesdienste  im  Sinne  der  Kirchenord- 
nung an.  Nach  den  Synodalartikeln  von  1578  hatte  der  Dechant 
sein  besonderes  Augenmerk  darauf  zu  richten,  ob  an  Samstagen 
und  sonstigen  Vorabenden  von  Feiertagen  Beichtvesper  ge- 
halten, das  Abendmahl  an  Sonn-  und  Feiertagen  ungeweigert 
gereicht  werde  und  von  demselben  die  Unwürdigen,  „so  ent- 
weder Christlicher  Lehre  nicht  genügsamen  Verstand  haben, 
oder  aber  ohne  Buße  in  öffentlichen  Sünden  wider  das  Ge- 
wissen leben,  bis  sie  zu  mehrern  Verstand  kommen,  und  sich 
bessern,  und  Buße  thun,^^  ausgeschlossen  werden,  ferner  ob  die 
Katechumenen  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  im  Katechismus 
recht  unterrichtet  und  hernach  in  der  Beichte  fleißig  gehört 
und  examiniert  werden,  ob  das  Sakrament  der  heiligen  Taufe 
richtig  verwaltet  und  zu  demselben  keine  unchristlichen  Paten 
zugelassen  werden,  ob  die  Kranken  fleißig  besucht  und  aus 
göttlichem  Worte  recht  berichtet  und  getröstet  werden,  ob  die 
Toten  ehrlich  begraben  werden,  ob  streitige  Ehesachen  an  die 
zuständigen  Stellen  zur  gütlichen  Vergleichung  und  Entschei- 
dung gebracht  werden,  ob  jeder  Pfarrer  ordentliche  Verzeich- 
nisse der  Kommunikanten,  der  Getauften,  der  eingesegneten 
Eheleute  und  der  Verstorbenen  führte. 

Nach  alle  dem  erfolgte  die  „Censura  fratrum“,  bei 
welcher  „die  versammelten  Kirchendiener  einander  rügen,  und 
derselben,  da  es  von  nöthen  seyn  wolte,  einer  nach  dem  andern 
entweichen,  und  die  andern  bey  ihrem  Gewissen  auf  den,  so 
ausgetreten,  sagen  und  zeugen  sollten,  was  ihnen  kund  und 
wissend  ist,  wo  er  sich  in  seinem  Amte,  in  seiner  Haushaltung, 
oder  sonst  in  seinem  Leben  ungebührlich  gehalten  hätte,  als 
da  er  mit  einem  Irrtume  in  der  Lehre  behaft,  oder  unfleißig 
in  seinem  Amte  und  Dienste  gewesen,  Weib  und  Kind  übel 
gehalten,  oder  sonst  ärgerlich  gelebet  hätte.“  Über  die  allen- 
fallsigen  hiebei  erhobenen  Beschuldigungen  war  der  Betreflende 
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vorerst  zu  verliöreib  und  wenn  er  dieselben  zugeben  mußte, 
liierüber  Bericht  an  den  Hof  zu  erstatten. 

Die  Synoden  wurden  seit  1556  mit  wenigen  Unter- 
brecliungen  Jalirlmnderte  hindurch  in  der  gleichen  Art  und 
Weise  abgelialteiD). 

II.  Die  Gremeiiiden. 

1.  Der  Pfarrer. 

An  der  Spitze  der  einzelnen  Kirchengenieinden  stand  der 
Pfarrer,  neben  welchem  an  derselben  nötigenfalls  aucli  noch 
andere  Kircliendiener,  Prediger  und  Kapläne  genannt,  wirkten, 
über  die  der  Pfarrer  die  Aufsicht  führte^).  Die  Pflichten  der 
Geistlichen  ihrer  Gemeinde  gegenüber,  welche  im  Kirchen- 
visitationsrezesse  vom  Jahre  1558^)  niedergelegt  sind,  be- 
standen in  folgendem:  Abhaltung  von  Beichtvespern  und  Er- 
teil ung  der  Absolution,  Erteilung  des  Katechismusunterrichts 
an  die  Kinder  an  den  Nachmittagen  der  Sonn-  und  Feiertage, 
Abhaltung  von  zwei  wöchentlichen  Predigt-Gottesdiensten  sowie 
von  Betstunden,  Spendung  der  heiligen  Sakramente,  Besuchung 
und  Tröstung  der  Kranken,  Ermahnung  ah  die  Gemeinde  zu 
fleißigem  Kirchenbesuche  und  Gebrauche  der  Sakramente, 
Führung  der  teilweise  schon  durch  die  Kirchenordnung  von  1533 
vorgeschriebenen  Kirchenbücher,  Aufsicht  über  die  allenfalls 
vorhandenen  Schulen,  „daß  die  Schuldiener  ihres  Amts  treulich 
warten,  und  die  Jugend  im  Lesen,  Schreiben  und  Christen- 
tume  gründlich  unterrichten“. 

Jedoch  war  jeder  Geistliche  auf  die  Angehörigen  seiner 
Pfari’ei  beschränkt.  Keinem  Pfarrer  war  gestattet,  fremden 
Leuten,  die  nicht  zu  seiner  Pfarrei  gehörten,  ohne  Erlaubnis 
ihres  Pfarrers  die  Sakramente  und  andere  Kirchengerechtig- 
keiten wie  Einleitung  zur  Ehe,  Begräbnis  u.  s.  w.  mitzuteilen 
(sog.  persönlicher  Pfarrzwang). 

Was  die  Ausübung  der  Kirchenzucht  betrifft,  so  stand 
dieselbe,  bevor  die  3 gradus  admonitionum  beschritten  wurden, 
ausschließlich  dem  Geistlichen  zu,  während  der  Gemeinde  hie- 

])  Herold  a.  a.  O.  S.  20. 

2)  Kircheiiorduung  von  1533,  Coq).  Const.  Bd.  I S 113. 

3)  S.  Corp.  Const.  Bd.  I S.  210. 
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den  General-Artikels  TX  der  Konsistorialordnnng’  von  1594 
bestimmt  hierüber  folgendes:  „Damit  den  Kirchen  und  der- 
selben Gütern  recht  und  wohl  vorgestanden,  und  die  Kirchen- 
gebäu  desto  baß  erhalten;  so  sollen  bey  jeder  Kirchen  feine, 
ehrliche,  gottesfürclitige  und  redliche  Leute  zum  wenigsten 
zween  zn  heiligen  Fliegern  oder  Gotteshausmeistern  den  Kirchen 
znm  Besten  erwehlet  werden“. 

Über  die  Wahl  der  Heiligenplleger  bestimmt  die  Kon- 
sistorialordnung  selbst  nichts,  da  hiefür  jedenfalls  das  örtliche 
Herkommen  maßgebend  war.  Die  Regel  wird  wohl  die  ge- 
wesen sein,  daß  das  Wahlrecht  den  zu  einer  Kirchengemeinde 
vereinigten  Ortsgemeinden  zustand,  für  welche  die  Dorfsmeister 
oder  Ortsführer  die  Wahl  vornahmeiG)-  Artikel  XVIIT  einer 
von  dem  letzten  Markgrafen  Alexander  für  das  Fürstentum 
Bayreuth  erlassenen  Verordnung  vom  7.  Januar  1777^), 
welche  bezüglich  der  kirchlichen  Vermögensverwaltung  die 
Grundsätze  der  Konsistorialordnnng  von  1594  voll  aufrecht 
erhielt,  scheint  wenigstens  für  eine  Beteiligung  der  Gemeinde 
bei  der  Aufstellung  der  Gotteshauspfleger  zu  sprechen,  da  er 
den  weltlichen  und  geistlichen  Beamten  zur  Pflicht  macht,  bei 
B e s e t z a n g und  E r w ä h 1 u n g von  Heiligenpflegern  darauf 
zu  sehen,  daß  nur  qualifizierte  Personen  zu  diesem  Posten  be- 
rufen würden.  Wo  ein  Patron  vorhanden  war,  hatte  dieser 
gewöhnlich  ein  Vorschlagsrecht.  Die  Heiligenpfleger  blieben, 
wie  aus  alten  Gotteshausrechnungen  hervorgeht,  regelmäßig 
zwei  Jahre  im  Amte,  jedoch  so,  daß  alljährlich  einer  von  ihnen 
aus  dem  Amte  ausschied.  Die  vorerwähnte  bayreuthische  Ver- 
ordnung vom  7.  Januar  1777  (Art.  XIX)  schrieb  sogar  aus- 
drücklich vor,  daß  die  Heiligenpfleger  auf  dem  Lande  alle 

g(! mein  de  übertragen,  Kirchenväter,  Heiligenpfleger,  Kastenvögte  imd 
Kirchenpröpste  (vitrici,  provisores,  magistri  fabricae)  genannt,  welche  über 
ihre  Amtsführiing  jährlich  vor  dem  Pfarrer  oder  Dekane  Rechenschaft  zn 
gcl)en  hatten;  dieser  Rechenschaftsbericht  wurde  dann  dem  Bischof  oder 
dessen  Generalvikare  zur  Revision  eingeschickt;  vgl.  hierüber  Silbernagl, 
Lehrbuch  des  katholischen  Kirchenrechts  (1880)  S.  590. 

1 ) Dies  war  der  Zustand  in  einer  zum  Gebiete  der  Reichsstadt  Nürn- 
berg gehörigen  Pfarrei , welches  in  kirchlicher  Beziehung  eine  ähnliche 
Rechtsentwickelung  wie  die  brandenburgischen  Fürstentümer  aufweist. 

2)  Im  Sepai-atabdruck  erschienen  S.  17. 
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2 — 3 Jahre  weichsein  sollten.  Auch  bildete  sich  in  der  späteren 
Zeit  die  Gewohnheit  ans,  daß  der  dienstältere  Gotteshanspfleger 
allein  die  Kassageschäfte  besorgte. 

Die  Heiligenpfleger  hatten  über  alle  Einnahinen  und  Aus- 
gaben des  Kirchenkastens  ordentlich  Kechnnng  zn  führen,  wo- 
bei jedoch  behufs  Vermeidung  von  Unkosten  die  Rechnung 
durch  den  Pfarrer  selbst  zu  schreiben  war.  Jährlich  einmal 
zu  gelegener  Zeit  fand  die  Rechnnngsabhör  in  Gegenwart  des 
Pfarrers  bezw.  Superintendenten  und  des  Oberamtmanns  oder 
Hauptmanns  statt,  während  eine  Beteiligung  der  Gemeinde 
selbst,  wie  solche  in  Kursachsen  nach  den  Generalartikeln  von 
1557  erfolgte,  durch  die  Konsistorialordnuug  nicht  vorgesehen 
war.  Dagegen  hatten  die  adeligen  Gutsherren  und  Patrone 
das  Recht,  der  Rechnnngsablegung  beizuwohnen  ^).  Im  Ba}- 
reuthi sehen  fand  seit  einer  Verordnung  vom  23.  November 
1770  überhaupt  keine  Rechnnngsabhör  mehr  statt,  sondern  es 
mußten  die  Gotteshausrechnungen  nebst  den  zugehörigen  Neben- 
rechnungen und  Belegen  j ährlich  an  die  H e i 1 i g e n d e p u t a t i o n , 
eine  Abteilung  der  Bayreuther  Regierung,  zur  Prüfung  ein- 
gesandt  werden^). 

Jeder  der  Heiligenpfleger  sowohl  als  auch  der  Pfarrer  be- 
saß einen  Schlüssel  zur  Kirchenkassa,  und  es  war  Vorschrift, 
daß,  wenn  Schuldurkunden  oder  Geld  in  den  Kasten  zu  legen 
oder  aus  demselben  zu  entnehmen  war,  alle  zugegen  sein  sollten. 
Auch  durfte  kein  Vorsteher  für  sich  allein  ohne  Mitwirkung 
der  übrigen  und  des  Pfarrers  etwas  ausgeben,  ausleihen  oder 
Verpflichtungen  ein  gehen.  Kerner  waren  die  Kirchväter  ver- 
pflichtet, strenge  darauf  zu  sehen,  daß  die  Schnldner  der 
Heiligenpflege  gegenüber  ihren  Verpflichtungen  gehörig  nacli- 
kamen  und  ihre  derselben  verh^'pothezierten  Güter  nicht  ver- 
äußerten oder  verpfändeten.  Bei  Veräußerung  von  liegenden 
Gütern  der  Kirche  war  abgesehen  von  der  Zustimmnng  des 
Pfarrers  auch  die  Kinliolung  der  landesherrlichen  Genehmigung 
notwendig. 

1)  Vgl.  Richter  a.  a.  ().  Bd.  H S.  180. 

2)  Vgl.  zwei  bayreiithisclie  IP'skriple  von  1721  und  1722  im  ('oipns 
CoiiBtitiitionuin  Bd.  I S.  döO  f. 

•d)  Verordmiiig  vom  7.  .laimar  1777  Arl.  I S. 

l'.fi1r:lK<‘  /-ur  h.'iycr.  Kin-licnp-Hcliiclit.c.  II.  C. 
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Die  Heilig’ eiipfleg-er  nahmen  also  bezüglich  der  Verwaltung 
des  K i r c h e n s t i f t n n g s V e r in  ö g e n s in  den  ehemaligen  F ürsten- 
tümern  Ansbacli  und  Bayreuth  eine  ähnliche  Stellung  ein  wie 
gegenwärtig  in  Bayern  die  Kirchenverwaltungen.  Außerdem 
war  ihnen  auch  bezüglich  des  Pfarrgutes  oder  Pfründe- 
vermögens,  dessen  Verwaltung  dem  Pfarrer  unter  Aufsicht 
der  Vorgesetzten  weltlichen  und  geistlichen  Stellen  anvertraut 
war,  ein  ähnliches  Aufsichtsrecht  wie  unseren  heutigen  Kirchen- 
vorständen eingeräumt.  Der  General- Artikel  11  der  Konsi- 
storialordnung  von  1594  „Vom  Inventario  und  Register  des 
Einkommens  der  Pfarre“  schrieb  vor,  daß  in  jeder  Pfarrei 
ein  Inventar  der  Pfarrgüter  hergestellt  würde.  Dasselbe  be- 
fand sich  nach  General-Artikel  9 in  der  Hand  der  Heiligen- 
pfleger, welche  ebenso  wie  der  Superintendent  darauf  zu  sehen 
hatten,  daß  das  Pfarrvermögen  ungeschmälert  erhalten  blieb 
und  vom  abziehenden  Pfarrer  alles  dazu  Gehörige  in  gutem 
Stande  zurückgelassen  oder  im  Werte  ersetzt  würde.  Insbe- 
sondere hatten  die  Heiligenpfleger  die  Pflicht,  über  eine  ordent- 
liche Bewirtschaftung  der  Pfarrgrundstücke  zu  wachen;  deshalb 
waren  die  Pfarrer  zur  Entnahme  von  Bau-  oder  Brennholz 
aus  den  Pfarrwäldern,  damit  diese  nicht  vollständig  abgeholzt 
würden,  an  die  Genehmigung  der  Heiligenpfleger  und  natürlich 
auch  der  Forstmeister  und  Amtleute  gebundeiG).  Die  Be- 
wohnung eigener  Häuser  statt  der  Pfarrhäuser  war  den  Geist- 
lichen nur  mit  Erlaubnis  der  Heiligenpfleger  gestattet^). 

Da  die  Heiligenpfleger  von  der  Kirchengemeinde  erwählt 
waren  und  dieselbe  an  einer  guten  Verwaltung  des  Kirchen- 
verniögens  durch  jene  sehr  interessiert  war,  — denn  nach 
General-Artikel  8 Ziffer  4 der  Konsistorial-Ordnung  von  1594, 
der  heute  noch  gilt,  durfte  in  den  Pfarreien  landesherrlichen 
Patronats  die  Hilfe  des  Markgrafen  zur  Unterhaltung  der 
Kirchengebäude  erst  dann  in  Anspruch  genommen  werden, 
Avenn  die  aus  dem  Kirchen  vermögen  und  durch  freiwillige 
Umlagen  der  Gemeinde  aufgebrachten  Baukosten  nicht 
ausreichten  — , da  endlich,  wie  bereits  früher  bemerkt,  die 

1)  Geil. -Art.  7 der  Kons.-Ordn.  „Von  der  Permutation  und  Auslassung 
der  Pfarrgüter‘b 

2)  Gen. -Art.  8 der  Kons.-Ordn, 
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Heiligenpfleger  jedes  Orts  auch  ziu’  Schlichtung  von  Streitig- 
keiten zwischen  ihrem  Geistlichen  nnd  Gemeindemitgliedern 
durch  den  Superintendenten  sowie  bei  Kirchenvisitationen  zn- 
znziehen  waren,  so  läßt  sich  dies  Institut  wohl  als  eine  Ver- 
tretung der  Kirchen  gemeinde,  wenn  auch  nicht  im  mo- 
dernen Sinne  des  IVorts  anffassen. 


Dies  war  in  kurzen  Zügen  die  Verfassnng  der  Intherischen 
Kirche  der  jetzigen  bayerischen  Gebietsteile,  welche  zn  den 
brandenbnrgischen  Fürstentümern  Ansbach  nnd  Bayreuth  ge- 
hörten. Daß  diese  Verfassnng,  unter  welcher  die  Kirche  der 
genannten  Länder  blühte,  nach  deren  Vereinigung  mit  Preußen 
nnd  noch  mehr  mit  Bayern  in  Trümmer  ging,  indem  infolge 
der  Einwirkungen  des  Eationalismns  nnd  des  Territorialsystems 
zunächst  die  Konsistorien  mit  staatlichen  Behörden  verschmolzen 
wurden  und  durch  das  organische  Edikt  vom  1.  Oktober  1807 
das  Kii’chenvermögen  der  Verwaltung  der  Gemeinden  entzogen 
und  ebenso  wie  das  übrige  Stiftungsvermögen  staatlichen 
Stiftungs-Administrationen  überwiesen  wurde,  war  sehr  zu 
beklagen;  jedoch  ebenso  sehr  dürfen  wir  uns  freuen,  daß  seit 
Erlassung  der  bayerischen  Verfassnngsurkunde  vom  26.  ’Mai 
1818  ein  Umschwung  eintrat  und  die  alte  Kirchenverfassung 
nach  und  nach  wenigstens  teilweise  wiederhergestellt  wurde. 


Das  Nürnberger  Heilig-Geist-Spital  und  der  Orden 
der  Brüder  vom  hl.  Geist. 

Von 

Pfr.  Jordan  in  Haundorf. 

Im  Jahre  1891  erschien  von  dem  11.  Stadtpfarrer  Adalbert 
Ilnhn  lieransgegeben  eine  genaue  Monographie  über  das  Heilig- 
Geist-Spital  zu  Miiucheii,  in  deren  erstem  Abschnitt  aucli  vielfach 
von  den  anderen  Niederlassungen  und  der  ganzen  Ausbreitung  der 
Brüder  des  Ordens  vom  heiligen  Geist  die  Bede  ist;  in  diesem 
Zusammenhang  erwähnt  der  Herr  Verfasser  auch  zweimal  das  Nürn- 
berger Spital  dieses  Namens,  [»g.  18  u.  pg.  23,  und  spricht  auf 
Grund  einer  nicht  näher  bezeichneten  Urkunde  über  das  (Junzen- 
hauser  Sj)ital  folgende  Vermutung  aus:  obwohl  erst  zur  Zeit  Tiud- 
wigs  des  Bayern  im  J.  1311  gegründet,  sei  diese  Nürnla'rger  Stiftnng 
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doch  autaiig’licli  von  Mönchen  des  Heilig -Geist -Ordens  versehen 
v'orden,  zugleich  erhofft  er  von  einer  genaueren  Durchsicht  der 
Akten  noch  mehr  Licht  über  diese  Frage. 

Durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des  H.  Stadtarchivars 
E.  Mnmmenhoff  war  es  mir  ermöglicht,  das  gesamte  im  Nürn- 
berger Stadtarchiv  vorhandene  Aktenmaterial  einzusehen,  das  hie- 
für  in  Betracht  kommt ; es  sind  das  aus  dem  I.  Jahrhundert  des 
Spitals  über  200  erhaltene  Originalurknnden  und  wohl  doppelt  so 
viel  Abschriften  in  Kopialbüchern  und  Auszüge  in  Eegisteru,  denn 
wie  in  andern  Spitälern  dieses  Namens  wurde  anscheinend  auch 
in  Nürnberg  großer  Wert  auf  die  Erlialtung  der  Urkuudeu  gelegt. 

Auf  Grund  dieses  Materials  wird  sich  jetzt  jene  Frage  de- 
hn itiv  beantworten  lassen. 

Auffallend  ist  schon  der  Umstand,  daß  in  diesem  reichen 
Urkundenschatz  der  Name  jener  hochverdienten  Brüder  des  Hlg.- 
Geist-Ordens  auch  nicht  ein  einziges  Mal  erwähnt  wird.  Hält  man 
daneben,  daß  das  in  mehreren  Exemplaren  erhaltene  SpitalsiegeU) 
niciit  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  den  von  H.  Stadtpf.  Huhn  ge- 
schilderten Siegeln  der  Ordens-Niederlassungen  verrät,  so  sind  das 
allein  schon  zwei  testimonia  e silentio,  welchen  man  eigentlich 
volle  Beweiskraft  zubilligen  muß. 

Indes  die  behandelte  Frage  läßt  sich  auch  direkt  beantworten 
auf  Grund  der  vorhandenen  Urkunden;  von  denselben  sind  ver- 
scliiedene  bereits  gedruckt,  andere  wären  es  wert,  daß  auch  sie 
weiter  bekannt  würden,  doch  können  weiter  unten  nur  die  wich- 
tigsten derselben  wiedergegeben  werden. 

Der  Verfasser  der  oben  genannten  Monographie  schöpfte  seine 
Kenntnis  von  dem  Nürnberger  Spital  wohl  aus  der  ersten  Auflage 
der  von  ihm  zitierten  Beschreibung  Nürnbergs  von  Murr,  denn  in 
der  II.  1801  erschienenen  Auflage  dieses  Werkes  finden  sich  im 
Anhang  die  3,  wie  es  dort  heißt,  ältesten,  auf  das  Heilig-Geist- 
Spital  bezüglichen  Urkunden  abgedruckt;  es  sind  dies: 

1.  Die  vom  13.  Januar  1339  datierte  Bestätigung  dieser  Stiftung 
durch  den  Bischoff  Leupold  von  Bamberg. 

2.  Der  vom  5.  Februar  1341  ausgestellte  Bürgerbrief,  in  wel- 
chem die  Bürger  vom  Rat  und  die  Schöffen  und  die  Gemeinde 
der  Stadt  sich  verpflichten  nach  des  Stifters  und  soines 
ältesten  Sohnes  Tod  das  Spital  in  ihren  Schutz  zu  nehmen. 


1)  Dieses  Si)italsiegel  hat  Murr  bereits  in  seinen  „Denkwürdigkeiten“ 
II.  Aufl.  V.  .1.  1801  genau  beschrieben;  es  ist  ovaler  Form  und  zeigt  die 
ATrkündigung  Gabriels  an  Maria;  während  im  oberen  Eck  Gott  Vater  oder 
nach  Murr  .lesus  Christus  dargestellt  ist,  ist  der  untere  Teil  durch  das 
\Va])peii  des  Spitalstifters  ausgefüllt,  die  Umschrift-  lautet:  S.  t NOVI 
4 HOSITTALIS  f SANCTI  -f  SPIRTTVS  t IN  NVRENBERG  f 
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3.  Das  am  24.  Februar  1341  bewilligte  kaiserliche  Privilegs 
durch  welches  Kaiser  Ludwig  der  Bayer^,  diesem  Institut 
Immunität  verleiht  und  im  voraus  alle  kaiserlichen  Lehen^ 
welche  es  jemals  erwerben  würde,  für  freies  Eigen  des 
Spitals  erklärt. 

Diese  sämtlichen  3 Urkunden  sind  erst  ausgestellt  worden, 
als  das  Spital  bereits  erbaut  und  nebst  allem  Zubehör  seinem  frommen 
Zweck  übergeben  worden  war;  Chuurat  Gross  ließ  aber  seine 
Stiftung  bereits  bestätigen  zu  einer  Zeit,  als  noch  kaum  mit  dem 
Bau  der  nötigen  Gebäude  begonnen  sein  konnte.  Nachdem  erst  am 
Freitag  nach  Michaelis  1331  Burggraf  Friedrich  dem  Nürnberger 
Bürger  Chunrat  Gross,  dem  Sohn  des  sei.  Reichen  Heinz  die  von 
ihm  zu  Lehen  gehende  Wiese  am  Sand  zwischen  Pegnitz  und 
Molerthor  zu  freiem  Eigen  übergeben  hatte,  damit  jener  darauf  ein 
Spital  erbaue,  hat  Weriitho  electus  et  vocatus  ecclesiae  Babenber- 
gensis  unter  dem  10.  November  1332  diesen  Bau  bischöflicherseits 
konfirmiert. 

In  dieser  im  Nürnberger  Archiv  noch  vorhandenen  Urkunde 
wird  zu  Beginn  der  Zweck  der  ganzen  Stiftung  dahin  präzisiert, 
daß  sie  eine  Stätte  sein  solle,  wo  nach  des  Herrn  und  seiner  Apostel 
Wort  die  VYerke  der  Barmherzigkeit  geübt  würden:  im  weiteren 
Verlauf  werden  zur  geistlichen  Versorgung  der  Kranken  zwei  Pfründen 
für  Priester  vorgesehen  und  dieselben  rechtlich  dem  jeweiligen  Rektor 
der  Parochialkirche  zu  St.  Sebald  unterstellt:  zum  Schlüsse  werden 
über  das  Patronatsrecht  der  genannten  Pfründen  und  die  zukünftige 
Verwaltung  der  ganzen  Stiftung  Bestimmungen  getroffen  und  ge- 
nehmigt, aus  denen  klar  und  deutlich  erhellt,  das  Spital  sei  von 
Anbeginn  an  darauf  angelegt  gewesen,  als  eine  Laienstiftung  dereinst 
ganz  unter  städtische  Verwaltung  zu  gelangen. 

Wie  wenig  Chunrat  Gross  in  diesen  seinen  Absicliten  wälirend 
des  Baus  wankend  wurde,  zeigen  aufs  klarste  jene  3 oben  genannten 
von  Murr  bereits  abgedruckten  Urkuuden,  von  welclieu  wiederum 
die  mittlere  das  meiste  Interesse  beansprucht.  Um  sich  des  ge- 
sicherten Fortbestands  seiner  Stiftung  möglichst  zu  vergewissern 
übertrug  der  Stifter  unter  dem  5.  II.  1341  dem  Rat  und  der  Ge- 
meinde zu  Nürnberg  für  die  sjiätere  Zukunft  die  sämtlichen  Rechte, 
welclie  er  für  Lebzeiten  sich,  seinem  ältesten  ül)erlebenden  S<din, 
und  S(dnem  Enkel  Fritz  vorbehielt,  und  in  der  oben  erwähnten  Ur- 
kunde vom  gleiclien  4'age  verpflichten  sich  jene  zur  Übernahme  und 
gewissenhaften  Erfüllung  dieser  Pflichten,  und  hier  findet  sich  der 
gewiß  für  unsere  Fiagc*,  beachtenswerte  Absatz:  ,.auch  schulten  wir 
getrewlich  bewahren,  daß  vorgenannt  Spital  zu  kein  andern  gc'stilVt 
noch  chister  noch  keinerhsi  andern  saclnni  gericht  no(di  gemacht 
werd,  denn  als  (is  der  Stifter  g(‘,stiftet  liat'b 

Nur  einmal  fühlte;  sich  der  Stifter  vc'ranlaßt,  wold  um  (dne 
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bessere  Verpflegiiug  der  Kraiikeii  im  Spital  lierbeiziiführeii,  seine 
Stiftung  in  Verbindung  mit  einem  Kloster  zu  bringen;  es  war  dies 
im  Jahre  1343,  als  ihm  die  Gräfin  Kunigunde  von  Orlamüiide 
5000  T(j  hell,  in  Liegenschaften  und  Schnldscheiuen  übergab,  damit 
er  liievou  ein  Kloster  stifte.  Aber  so  sehr  fühlte  er  selbst  sich  durch 
seine  früheren  Bestimmungen  gebunden,  daß  er  sich  nachträglich 
die  Erlaubnis  hiezu  durch  einen  Gerichtsbrief  erteilen  ließ,  den  ihm 
au  seiner  statt  waltend  sein  ältester  Sohn  Heinrich  Gross  am 
Freitag  vor  Sonnwend  1346  ansstellte. 

AVie  aber  diese  Urkunde  beweist,  kamen  bei  dieser  Znstiftuug 
die  Brüder  vom  heiligen  Geist  gar  nicht  in  Betracht,  sondern  es 
handelte  sich  um  eine  Niederlassung  des  Cisterzienser-Ordens  und 
zwar  bestand  nach  andern  Urkunden  das  Nounenklösterlein  Himmel- 
krou  aus  12  Schwestern,  die  ans  dem  Kloster  Himmelkron  liieher 
kamen,  und  ward  dem  Abte  von  Laugheim  unterstellt.  Jedoch  schon 
nacli  wenigen  Jahren  ward  auch  hier  offenbar,  daß  das  mittelalter- 
liche Klosterleben  mit  seinen  Gottesdiensten  und  die  Pflege  der 
Kranken  sich  nicht  wohl  vereinen  ließen,  schon  im  Jahre  1348 
zogen  die  Nonnen  ans  dem  Heilig- Geist -Spital  wieder  fort  und 
ließen  sich  im  Schloss  zu  Grüudlach  nieder. 

Durch  das  Mißlingen  dieses  Versuches  muß  in  Chuurat  Gross 
eigentlich  selbstverständlich  wieder  seine  frühere  Ansicht  zum  Siege 
gekommen  sein,  und  wenn  uns  hiefür  auch  die  direkten  Belege 

fehlen,  so  Avird  doch  die  Thatsache  bewiesen  durch  ein  päpstliches 

Ih’ivileg,  das  anderthalb  Jahre  vor  des  Stifters  Tod  erwirkt  ward, 
und  durch  Avelches  Papst  Iimocentius  VI.  den  Bischöfen  von  Augs- 
burg, AA^ürzbnrg  und  Eichstadt  auf  5 Jahre  das  Recht  eiuräumt, 

Aj)pellationen  des  Spitalrektors  entgegeuziniehrnen  und  an  Stelle  des 
])äpstlichen  Stuhls  zu  verbescheiden.  In  dieser  am  22.  November 
1354  ausgestellten  Bulle  wird  der  Stifter  genannt  rector  Hospitalis 
paupernm  sancti  spiritus  in  Nürmberg  Bambergen sis  dioecesis  in 
quo  nulli  fratres  existunt  (Altes  Stiftsbuch  fol.  128). 

Was  aber  bis  zum  Tode  des  Chuurat  Gross  im  Frühjahr  1356 
nicht  geschehen  war,  das  konnte  nach  den  Stiftuugsurkundeu  später 
noch  weniger  eintreten;  zwar  mag  die  ausreichende  Pflege  der 
Kranken  auch  in  den  folgenden  Jahren  noch  mancherlei  Sclnvierig- 
keiten  hervorgernfen  haben,  aber  schließlich  fand  man  doch  einen 
AVeg,  der  den  Siechen  die  nötige  Versorgung  sicherte  und  auf  dem 
es  vermieden  wurde,  die  Hülfe  eines  Ordens  zu  beanspruchen,  einen 
Answeg,  der  bei  städtischer  Leitung  des  Spitals  auch  der  ange- 
messenste war.  Der  Nürnberger  Bürger  Friedrich  B ehe  im  ver- 
machte nämlich  dem  „Heilig-Geist-Spital“  eine  Reihe  Ewiggülten, 
von  deren  Ertrag  Amr  allem  zAvei  Wachmaid  bestellt  Averden  sollten, 
die  sich  einzig  und  allein  der  Kranken  auzunehmen  hätten,  und 
deren  Obliegenheiten  von  Anfang  au  dementsprechend  fixiert  wurden. 
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Am  Montag  nacli  St.  Gregorius  1382  verpflichtete  sich  der  damalige 
Spitalpfleger  Prant  Gross  zu  gewissenhafter  Ausführung  dieser 
Stiftung^  cf.  Beilage  III. 

Ist  aber  bis  zum  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  keine  Beziehung 
zwischen  dem  Nürnberger  Heilig-Geist-Spital  und  den  Brüdern  des 
Heilig  - Geist  - Ordens  zu  stände  gekommen^  so  ist  dies  für  die 
Folgezeit  doppelt  unwahrscheinlich^  ja  man  kann  sagen  unmöglich; 
denn  in  den  folgenden  Jahrzehnten  geriet  der  genannte  Orden  sogar 
in  seinen  Stammländern  in  völligen  Verfall. 

Demnach  kann  das  Nürnberger  Heilig' Geist-Spital  wohl  als 
ein  Beweis  dafür  gelten^  daß  es  in  jenem  Jahrhundert  in  Süd- 
deutschland Spitäler  gab,  die  unabhängig  von  jenem  Orden  durch 
ihren  Namen  einzig  die  Ehre  der  III.  Person  der  Gottheit  verkünden 
wollten. 


Wir  lassen  hierauf  die  einschlägigen  Urkunden  folgen: 

I.  Conflrmatio  novi  hospitalis  ab  anno  1332  9. 

In  nomine  domini.  Amen.  Celestis  altitudo  consilii  alta  et 
ineffabili  providentia  cuncta  disponens  non  sine  dispositione  rectae 
rationis  quosdam  in  huius  vitae  transcursu  egere  alios  rebus  voluit 
temporalibus  habundare,  ut  divites  subveniendo  miseris  adimpleant 
legem  Christi  qua  iubemur  proximas  diligere  et  alter  alterius  onera 
supportare.  0 quam  salutifera  est  egenorum  subventio,  quae  dum 
praesenti  malo  proximi  sub venire  satagit  subvenientem  a malis  eripit 
sempiternis  prophetae  testimonio  sic  dicentis:  Beatus  qui  iutelligit 
super  egenum  et  pauperem,  in  die  mala  liberabit  eum  dominus,  quod 
et  ipsa  testatur  veritas  in  Mattheo  sic  dicens:  Beati  misericordes 
quoniam  et  ipsi  misericordiain  consequuntur.  Gerte  hoc  ipsum  in  alio 
eiusdem  evangelistae  loco  veritatis  verbum  organo  diviuae  vocis 
emissum  exponit  evidentius  dum  sic  iiiquit:  Veuite  benedicti  patris 
mei;  possidete  paratum  vobis  regnum  a constitutione  mundi,  esurivi 
enim  et  dedistis  mihi  manducare,  sitivi  et  dedistis  mihi  bibere,  in- 
flrmus  eram  et  visitastis  me,  nudus  et  operiiistis  me,  peregrinus  et 
collegistis  me,  in  carcere  eram  et  venistis  ad  me,  sibi  fleri  Iiaec 
asserens  dum  huiusmodi  suis  minimis  hoc  est  pauperibus  impen- 
duntur.  Verum  cum  per  liuiusmodi  saluberrima  misericordiae  et 
pietatis  opera  in  inflrmorum  hospitalitate  ipsi  deo  in  suis  minimis, 
hoc  est  ut  praeferlur  pauperibus,  devociori  studia  serviatur  — ibi  enim 
esurienti  panis  frangitur,  potus  sitienti  porrigitur,  operitur  nrdus. 


1)  Diese  selir  saul)er  auf  1‘ergament  geschriebene  Urkunde  ist  nocli  er- 
halten im  Nürnberger  Stadtarchiv  unter  den  früheren  Iteichsarchivnrkunden 
sub  Nr.  [S2;  leider  h'hlen  aber  an  den  beiden  eingezogenen  rotgelben  SGden- 
schnüren  die  entsprechenden  Siegel. 
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coiisolalnr  iiitiriniis,  percgriuus  et  exiil  debilis,  qui  iioii  habet,  iibi 
eaput  reeliiiet.  liospicio  siiscipitnr  et  in  lecto,  ibi  q[iioqiie  variis 
ang-ustiatiis  duloribns  per  diligentis  sollicitiidiiiis  curain  quasi  de 
earcere  li])eratur,  — idcirco  iios  AVeruto  dei  et  apostolicae  sedis  gratia 
eleetus  et  conlirmatus  ecclesiae  Bambergeiisis  ad  nuiversarum  volumus 
iioticiaiu  pervenire  qnod  discretiis  et  providns  vir  Clinnradus  Grossus, 
eivis  Xiiriibergeusis  iiostrae  dyocesis,  prudeuter  atteudeiis  ac  in 
pretactis  niisericordiae  operibns  ei  famnlari  desiderans,  qni  de  lia- 
binidantia  snae  pietatis  benefactoribns  mnlta  inaiora  retribnit  qnam 
benetaciendo  qnis  valeat  permereri,  iam  de  nostro  et  dilecti  con- 
fratris  nostri  Hermanni  de  Lapide  rectoris  ecelesiae  parocliialis  Sti 
Sebaldi  in  Niirnberg  beneplacito  et  eonsensn  qnoddam  liospitale  pro 
refectione  panpernm  et  sex  opernin  misericordiae  impensione  et  exer- 
eicio  in  fnndo  proprio  ibidem  in  Nnrnbcrg  secns  decnrsnm  flnvii 
dicti  Pegnitz  propriis  snmptibns  in  snae  snormnqne  progenitorum 
et  snccessornm  speciale  et  omninm  tidelium  reinediiim  animarnm  de 
novo  erexit  et  constrnxit  et  inibi  ad  landein  dei  et  sanctornm  reve- 
reiitiam  ae  specialiter  in  honorem  Sancti  spiritns  capellam  de  novo 
similiter  constrnit  ac  capellam  cnm  hospitali  dotavit  et  nt  nihilominns 
panperes  ibidem  degentes  cibo  corporali  refecti  spiritnalibus  etiam 
gandeant  alimentis  dnos  prespiteros  ad  celebrandnm  in  hospitali 
capella  praefata  missarmn  et  divinornm  ofhcioriim  sollempnia  et  ad 
niinistrandnm  einsdem  hospitalis  panperibns  et  eornndem  familiaribns 
domesticis  qnaevis  ecclesiae  sacramenta  necnon  ad  andiendnm  eorun- 
dem  Confessiones  et  absolvendmn  eosdem  a peccatis  sibi  confessis 
ac  penitentiis  ininngendis  ac  ad  tradendnm  eornndem  panpernm  et 
familiarinm  in  ipso  hospitali  morientinm  ac  aliornm  fidelinm  suas 
ibidem  in  hospitali  sepnltnras  eligentinm  corpora  intra  liospitale 
praedictinn  ac  ipsins  cimiterinm  ecclesiasticae  sepultnrae.  Qnolibet 
eornndem  presbiterorinn  circa  celebrationem  missarmn  administratio- 
nem  sacramentornm  et  traditionem  corpornm  sepultnrae  suas  alter- 
natim  ebdomodas  observante  institnit  ac  eis  certos  et  annnales  red- 
ditns  et  ([nicqnid  super  altare  seii  altaria  capellae  hospitalis  prae- 
fati  dnm  inissas  celebrant  aut  sacramenta  administrant , ofiertnr  a 
hdelibns,  cum  laborautem  agricolam  mandncare  de  fructibus  conveniat, 
dcpntavit,  ceteris  qnibnscmnqne,  qnornmcnnqne  nndecnmqne  oblatio- 
nibns  vel  elemosinis  snpervenientibns  penitns  et  integraliter  distri- 
bnendis  commnniter  ad  nsns  ipsorum  panpernm  reservatis  ac  ordiuavit, 
qnod  ipse  Chnuradns  qnamdin  vixerit  et  post  ipsins  decessnm  qnilibet 
eins  filins,  qni  tune  senior  sit  inter  tilios.  temporalem  curam  et  ad- 
ministracionem  liospitalis  praedicti  gerere  debeant  ac  ipsis  primo  et 
principaliter  dicto  Chnurado  et  deiude  eo  mortno  praedicto  sno  tune 
seniori  filio  sit  ad  eornndem  vitae  tempora  de  hospitali  praedicto  et 
eins  redditibns  et  obventionibns  annis  singnlis  ratio  facienda,  quod- 
que  ipse  Clinnradus  et  post  eins  obitimi  suns  senior  tiliiis  praeuotatns 
defnuctis  dictis  prespiteris  vel  eornni  altero  ant  cedentibns  seii  pri- 
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vatis  seuteutialiter,  ins  liabeant  ut  veri  patroni  praedicto  magistro 
Hermanno  ant  snis  in  dicta  parocbia  snccessoribns  alium  vel  alios 
prespiteros  ot  non  alios  inferioris  gradns  vel  ordinis  clericos  ad 
investiendnm  eos  per  ipsnm  de  ipsins  hospitalis  administratione  ec- 
clesiastica  sicnt  praemittitnr  vicissitndinaliter  praesentandi.  Qiiodqne 
praedicto  Cbnnrado  et  eins  filiis  decendentibus  . . Scabini  et  et  . . 
consules  civinm  Nnrnbergensinm  vel  maior  et  nnmerosior  pars  eornin 
ipsis  Cbnnrado  et  eins  filiis  in  habend  a temporal i administratione 
hospitalis  einsdem,  in  faciendis  eis  de  ipso  hospitali  rationibns  et  in 
praesentandis  aliis  prespiteris  snccedere  debeant  et  uti  eisdem  jnribns 
omni  modo  et  ordine  pront  snperins  est  expressnm.  Ita  sane  qnod 
dicti  prespiteri  qni  pro  tempore  fnerint  in  dicto  hospitali  praedicto 
Magistro  Hermanno  plebano  Sti  Seboldi  snisqne  snccessoribns  in 
parocbia  praenotata  in  signnm  snbiectionis  perpetne  annis  singnlis 
videlicet  in  feste  beatae  Walpnrgis  tres  libras  hallensinm  et  in  festo 
Sti  Michahelis  totidem  solvere  debeant  dativornm  et  ipsi  snisqne 
snccessoribns  praeclictis  reverentiam  debitam  exhibere  ac  idem  Magister 
Hermannns  einsqne  snccessores  anctoritatem  habeant  dictos  prespiteros 
corrigendi  et  deponendi  de  dictis  snis  praebendis  pro  excessibns 
commissis  jnris  tarnen  ordine  observato.  Praefatns  qnoqne  Chnnradns 
desiderans  plantacionem  hospitalis  praedicti  valida  firmitate  snbsistere 
nobis  attentins  snpplicavit  nt  praemissa  omnia  et  singnla  cnraremns 
anctoritate  ordinaria  confirmare.  Nos  igitnr  intentionis  effectnm 
praedicti  Chnnradi  pium  et  sanctnm  gereutes  ac  complectentes  com- 
mendabiliter  praemissas  fundationem.  erectionem,  constrnctiouem  et 
dotationem  hospitalis  et  capellarnm  praedictarnm  necnon  institntionem 
dictornm  presbiterornm  snb  omni  modo  forma,  condicione  et  ordi- 
natione  sicnt  snperins  expressnm  est  ad  dei  et  sanctornm  ac  speci- 
aliter  sti.  Spiritus  1 andern  et  gloriam  atqne  pro  snstentandis  egenis 
et  aliis  operibns  misericordiae  exercendis  necnon  nt  nostri  ibidem 
perhennis  memoria  habeatnr,  approbamns,  ratificamns,  institnimns 
et  qnanto  firmins  possnmns  anctoritate  ordinaria  praesentibns  confir- 
mamns.  In  quornm  testimoninm  et  perhennis  roboris  firmitatem 
has  nostras  litteras  ad  petitionem  praedicti  Chnnradi  et  de  praefati 
Ilermanni  rectoris  parochialis  ecclesiae  sti  Sebaldi  in  Xnrenberg. 
intra  cuins  parochiae  limites  dictnm  • hospitale  cnm  capella  sitnatnr 
consensn  et  beneplacito  conscribi  fecimns,  eas  nostri  et  iam  dicti 
Hermanni  sigillornm  appendicio  mnnientes.  Et  ego  Magister  Her- 
manuns  de  Lapide  rector  snpradictae  ecclesiae  sti  Seboldi  in  Nnreii- 
berg,  Bambergensis  dyocesis  pnblice  recognosco  praedictas  fnndationem, 
erectionem,  constrnctionem  et  dotationem  ac  confirmationem  capelbie 
et  hospitalis  praedictornm  infra  iam  dictae  meae  parochialis  ecclesiae 
limites  sitnatonim  de  meo  consensn  et  beneplacito  snb  modo  et 
ordinationibns  praehabitis  esse  factas  et  in  testimoninm  ac  evidentiam 
])raemissoriim  omninm  menm  sigillnm  ad  Iveverendi  patris  ac  domin i 
mei  Werntonis  eccl.  Bamb.  elecH  et  confirmati  hiis  litteris  ex  certa 
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seieutia  apipendisse.  Daimn  Babeubercli  anno  Domini  Millesimo 
Treeentesinio  seenndo  in  Yigilia  Sancti  Martini  episeopi. 

II.  Geriehtliclie  Erlaubnis  zur  Gründung  des  Klosters  Himmel- 

thronb. 

.cb-'^  Hainricli  Groz  Onnrad  dez  Grozen  Selinltlieißen  snn  sazz  ze 
gerillt  an  dez  selben  meines  vaters  stat  und  wir  di  sebeppfen  der 
stat  ze  Xuriiberg-  verieben  offenlicb  an  disem  brif,  daz  für  uns  konie 
in  gericlit  ber  Cnnrat  Groz  der  egenannte  unser  ^Scbnltbeiz  und  er- 
zeugt als  recht  was  mit  den  ersamen  mannen  bern  Ulricb  Haller^ 
bern  Pernbart  und  bern  Cnnrat  stromaier  di  sagten  auf  ir  eide  daz 
si  dez  geladen  zewge  wem  daz  der  edeln  frawen.  frawen  Knngnnt 
weilent  Grebnn  ze  Orlamllnd  und  im  di  bnrger  von  dem  rat  gemainc- 
licb  der  egenannten  stat  erlaubt  nnd  ir  gnnst  und  willen  darzn 
geben  beten,  daz  der  vorgenannte  ber  Cnnrat  Groz  unser  Scbnltbeiz 
mücbt  gemacben  und  gepawen  ein  grabs  beslozzens  frawen  closter 
dez  Ordens  von  Cbital  zu  dem  Xeweu  Spital,  den  er  gestift  bet, 
also  wi  inen  denebt  daz  ez  den  frawen  in  closter  den  sieben  und 
den  gesinnten  aller  fridlicbst  und  zimlicbst  wer  und  aueb  got 
allerloblicbst  nnd  daz  der  vordere  Gotzdinst  in  dem  Spital  da  von 
iebt  versäumt  wurd:  und  do  er  daz  als  wol  erzeuo:t  bet,  do  lautmert 
der  egenannte  ber  Cnnrat  Groz  daz  in  seim  brif  stund,  den  im  di 
bnrger  von  dem  rat  von  erst  über  die  Stiftung  dez  Spitals  gehn 
beten  der  Artikel,  daz  man  in  den  Spital  kein  ander  stift  noeb  closter 
nibt  macben  noch  stiften  solte.  denne  als  er  den  Spital  gewidemt 
und  gestift  bet,  ob  derselb  artikel  dem  frawen  closter  graes  Ordens 
daz  er  zu  dem  Spital  im  gemaebt  mit  der  bnrger  wort  und  an  der 
pflegnnsse  dez  selben  closters  keinen  sebaden  pringen  solt : do  ward 
ertailt  mit  völligem  nrtail : wanne  im  di  bnrger  erlaubt  beten  daz 
frawen  closter  ze  macben  nnd  ze  stiften  zn  dem  Xewen  Spital  und 
beten  aueb  daz  in  ire  trewe  pflegnnsse  mit  sampt  dem  Spital  daz 
dem  egenannten  frawen  closter  nnd  aueb  der  pflegnusse  dez  selben 
closters  nnd  aueb  im  der  artikel  der  vorbeuannt  ist  keinen  sebaden 
pringen  solt.  wenn  daz  frawen  closter  ewiglicb  da  bleibu  solt ‘und 
aueb  im  mit  gemainem  wort  und  willen  der  purger  von  dem  rat 
und  der  sebepfen  erlaubt  wer  worden:  und  dez  zu  aim  nrkuud  und 
zu  einer  bestetio-keit  ist  im  dieser  brif  treben  mit  nrtail  von  gerillt: 
wan  dez  begert  der  egenannte  ber  Cnnrat  Groz  der  Scbnltbeiz  ver- 
sigelt  mit  dez  geribtz  und  der  stat  ze  XÜrnberg  Insigeln  die  daran 


1)  Diese  1346  ausgestellte  Urkunde  ist  nur  absebriftbeb  erbalten  pmd 
zwar  ifolio  116'  im  Alten  Stiftsbncb,  wo  sie  später,  wobl  nach  der  Über- 
siedlung der  Xonnen  nacb  Gründlacb  getilgt  wurde;  vielleicht  daß  damals 
das  Original  mit  nacb  dem  neuen  IVobnsitz  der  Xonnen  genommen  wurde 
unb  sieb  allenfalls  im  Gründlacber  Sebloßarebiv  befindet. 

2)  In  der  Abschrift  fehlt  der  Aufangsbuebstabe  J. 
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hangen : der  brif  ist  geben  do  man  zalt  nach  Christus  gebuort 
Drewzen hundert  iar  und  in  dem  sehste  und  virzigsten  iar  an  dem 
nehsten  Eritag  vor  sant  Johans  tag  ze  Sunwenden. 

III.  Fritz  Beheims  Stiftungsbrief^. 

Ich  Prant  Grozz^  pfleger  zu  den  Zeiten  dez  Newen  Spitals  zum 
heiligen  Geist  zu  Nuremberg  vergihe  offenlichen  mit  diesem  brif 
alln  den  die  in  sehen  hören  od.  lesen  | daz  her  fridrich  Beheim 
selig  am  Salzmarkt  die  hernachs  gescriben  gut  an  den  egenannten 
Spital  durch  got  und  durch  aller  seiner  vordem  und  nachkommen 
sei  willen  geschikt  und  geacht  hat  | zum  Ersten  die  Gut  zu  Nyderu 
Eschenbach  und  dieGÜt  zu  Eeichenbach  bey  Scwabach  gelegen  j die 
dez  selben  fridrich  Beheims  seligen  gewesen  sind,  alz  er  die  herbracht 
hat  mit  allen  rechten  und  nutzen  die  dorzu  gehören  | Avie  die  genant 
sein  besucht  und  unbesucht  und  die  aigen  sein  und  alle  j erlichen 
gelten  bei  zwein  und  zweinzig  sumer  laaters  körn  bey  ainlf  pfunt 
gutter  haller  bi  sibinzig  kesen  bey  andertalb  pfunt  ayrn  und  bey 
dreissig  hunren  alz  daz  an  dez  obgenannten  Spifcalspuch  gescriben 
stet  I also  bescheidenlichen  daz  ich  mich  für  mich  und  alle  mein 
nachkommen  an  der  egenannten  pfleg  dez  obgenannten  Spitals  ver- 
bunden hon  daz  man  Amn  den  egenannten  guten  und  gulten  allewegen 
haben  und  bestellen  sol  zwen  erberg  frum  menschen  den  man  j er- 
lichen von  den  egenannten  guten  und  gulten  Ionen-  sol  waz  muglichen 
und  pillichen  ist  und  dieselben  zwen  menschen  sullen  globen  mit 
guten  trewen  der  siechen  in  dem  egenannten  Spital  getreA\dichen  zu 
pflegen  und  zu  warten  tag  und  nacht  und  sol  alwegen  ir  eins  vor 
mitternacht  und  daz  ander  nach  mitteriiacht  wachen  und  sullen  den 
tag  auch  taylen  also  daz  alwegen  ihr  eins  zu  dem  minsten  in  dem 
Spital  bleib  und  by  den  Siechen  und  bgee  | und  welchem  siechen 
dann  labung  und  trost  allem otst  wer,  dem  sullen  sie  mit  tayln  Avaz 
sie  zu  gewalt  habn,  und  dez  sulln  sie  uiht  einem  vor  dem  andern 
nach  gunst  tun  newr  do  sie  die  rechten  notdurft  Avissen  uugeverde 
und  sulln  kein  gab  darumb  nemen  von  niemant  dann  iren  gelobten 
Ion  und  die  selben  zu  person  sulln  auch  ahvegen  ein  besunder 
speiskammer  in  dem  Spital  habu,  da  sie  ynnen  behalten  Avaz  den 
siechen  besunders  gehn  wirt  zu  labung  von  obs,  von  geprannten 
wazzern  oder  waz  von  solchen  Sachen  ist  j und  den  selben  zAvein 
person  sol  man  auch  ander  arbeit  von  des  Spitals  Avegen  nicht 
empfehlen  und  sol  auch  dester  mynner  eli alten  nicht  haben  die  der 
siechen  warten  alz  man  vorher  getan  hat.  Auch  sol  man  Amn  der 
egenannten  Gült  wegen  noch  drey  lampen  in  dem  egenannten  Spital 


1)  Diese  Urkunde,  deren  auch  in  sogenannten  Laitpüchern  Erwähnuiig 
geschieht,  findet  sich  abgeschrieben  im  Alten  Stiftsbuch  des  Spitals  folio  loS', 
während  die  hiezu  gehörigen  Erwerbsiirkunden  der  Güter  nocli  im  Original 
vorhanden  sind  und  im  Nürnberger  Stadtarchiv  auf  bewahrt  werden. 
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beleuchtet;  zu  der  die  vor  bey  den  siechen  ist  | die  sol  man  bey 
der  nacht  nimmer  lassen  erleschen  | daz  sullen  sie  globn.  Und 
sullen  auch  den  siechen  an  irem  ende  den  gdaubn  und  gilt  wort 
Vorreden  und  sol  alwegen  ir  eins  bey  den  siechen  umb  geen  | wez 
ir  eins  begert  daz  sullen  sie  im  raichen  alz  vere  sie  daz  gehabn 
mugen  und  sullen  in  helfFen  von  iren  petten  und  wider  daran  alz 
offt  in  dez  not  tut.  Und  daz  sullen  sie  alwege  globen  bey  iren 
trewen,  wo  sie  dez  niht  hielten  daz  man  sie  dann  verkeren  mag 
und  soll  auch  alwegen  lewt  dorzu  geAvinnen  die  gütter  gewissen 
sein  und  die  etwaz  lieb  zu  solchen  gotzdienst  habn,  daz  man  in  der 
dinge  rnüg  getrawen.  Und  Avaz  von  den  egenannten  guten  über 
wirt  über  daz  man  den  egenannten  zAvein  person  zu  Ion  gibt  und 
daz  die  egenannten  drey  lampen  kosten  zu  beleuchten  als  vorge- 
scriben  stet;  do  sol  der  Sjjitalmeister  die  egenannten  zAvei  person 
fragen,  waz  den  siechen  allernuzlichst  sey  zu  einer  labung,  daz  sol 
er  dan  umb  daz  selb  uberig  gelt  lassen  kauffen  und  sol  in  daz 
geben.  Und  die  egenannten  Artikel  sol  man  jerlich  tun  mit  Avissen; 
Avdllen  und  Avort  dez  eitesten  unter  den  namen  dez  obgenannten 
ffritzen  Beheims  gesiebt  und  mit  namen  hern  Michel  Belieirns  hern 
Leupolt  Scliürstab  dez  Eltern  hern  Xiclas  Muffels  und  Lern  Berch- 
told  phutzings  der  fünf  Aveler  diz  jars  und  auch  mit  Avillen  und 
Asujrt  der  merern  menig  Scheppfen  und  liats  der  Stat  zu  Xuremberg. 
Und  dez  zu  urkund  gib  ich  diesen  brieff  A^ersiegelt  mit  dez  egenannten 
Spitals  anhangendem  insigel  gehn  an  dem  Montag  noch  sant  Gre- 
gorgntag  nach  Cristi  gebürt  dreAvzehenhundert  iar  und  in  dem  zAvey 
und  achtzigsten  jar. 


Zur  Geschichte  des  Wiedertäufers  Georg  Wagner"). 

Von  Prof.  Dr.  Georg  Müller  in  Dresden. 

Zu  den  Wiedertäufern,  die  wegen  ihres  todesfreudigen  Bekenner- 
mutes in  Lied  und  Schrift  Amrherrlicht,  a^jr  den  Mennoniten  sogar 
als  Patriarchen^!  Amrehrt  Avurden , gehörte  auch  Georg  Wagner  aus 
Ernering.  Als  Wagner  im  Kloster  Eürstenfeld  beschäftigt;  Avurde  er 
VOM  diesem  entlassen,  als  er  sein  Kind  nicht  taufen  ließ,  und  nach 
München  ins  Gefängnis  gebracht.  Im  Verhör  erklärte  er.  kein  Geist- 
licher könne  Sünden  A^ergeben:  Gott  sei  nicht  in  der  Hostie,  sie  sei 
nichts  als  Brot:  die  Taufe  sei  nicht  von  Gott  eingesetzt,  auch  nicht 


1 Vgl.  .1.  E.  Jörg,  Deutschland  in  der EcA'olutionsperiode  a'om  1522  bi.s 
152Ö,  Freiburg  i.  B,  1851,  S.  722  f.  — J.  Beck,  Die  Ge.schichts-Bücher  der 
Wiedertäufer  in  Österreich-Ungarn,  Fontes  rerum  Austriacarum.  II.  Ab- 
teilung, XLIII  Band.  Wien  1888.  S.  22 ff.  — V.  A.  Winter,  Ge.schichte 
der  bayrischen  Wiedertäufer  im  10.  .lahrhundert.  München  1800,  S.  42-54. 

2j  .1.  H.  Ottii  Annale.s  Anabaptistici.  Basileae  1072,  p.  44. 
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zur  Seligkeit  dienlicli  oder  nötig.  Darauf  wurde  er  zum  Feuertode 
verurteilt  und  am  8.  Februar  1527  verbrannt. 

Zwei  Lieder^)  verherrlichten  seine  Standhaftigkeit.  L>as  eine 
ist  ein  ihm  in  den  Mund  gelegtes  Gebet  in  11  achtzeiligen  Str*  phen. 
das  andre  stellt  in  27  fünfzeiligen  Versen  den  Leidensgang  Georg 
Wagners  dar.  Eine  Flugschrift-  schilderte  sein  Bekenntnis  im  Ge- 
fängnis und  auf  dem  W ege  zum  Scheiterhaufen  in  erbaulicher  W eise. 
Sie  erzählte  wie  der  Schulmeister  zu  St.  Peter  ihn  an  sein  Weib 
und  Kind  erinnert  habe.  Er  aber  antwortete:  -5Iein  weib  vnd  kind 
sind  mir  so  lieb,  das  der  Hertzog  mit  allem  seim  land  nit  ver- 
möchte mir  SV  abzukaufien.  aber  von  wegenn  meins  Gotts  vnd  Herren 
will  ich  sie  verlassen“.  Dann  wurde  über  ein  Gespräch  berichtet, 
das  der  Gefangene  mit  Meister  Cunrad  Scheitter.  Heiter  und  Prädi- 
kanten im  Stift  zu  Unser  Frauen  führte.  Folgende  charakteristische 
Stelle  sei  herausgehoben : - Da  hat  Meister  Cunrat  im  das  vater  vnser 
angefängen:  Vatter  vnser,  der  du  bist  in  himeln.  Der  wagner  ant- 
wurt : Kemlich  bistu  vnser  vatter  vnd  kein  andrer,  heut  wil  ich  bey 
dir  sein.  Meister  Cunrat  bettet  weiter:  Geheiligt  werd  dein  nam. 
Antwurtt  der  wagner:  C)  mein  Gott,  wie  würt  dein  nam  so  wenig 
geheiliget.  Meister  Cunrat  bettet  weiter:  Zukum  vns  dein  reich. 
Der  wagner  antwurt : Heut  würt  dein  reich  zu  mir  kommen.  Meister 
Cunrat  bettet  weiter:  Dein  wil  geschehe  auff  erd  wie  im  hymel. 
Antwurt  der  wagner:  Darumb  bin  ich  hie  vatter.  das  dein  will  ge- 
schehe. vnd  nit  der  meine.  Meister  Cunrat:  Vnnser  teglich  brot 
gib  vns  heut.  Der  wagner  antwurt:  Christus  Jesus,  das  lebendig 
brot,  sey  mein  speyß.  Meister  Cunrad:  Vnd  vergib  vns  vnser  schuld, 
als  wir  vnseren  schuldigeren  vergeben.  Antwurt  der  wagner:  Es 
sey  allen  menschen.  feynden  vnnd  freunden  willigklich  vergeben. 
Meister  Cunrat:  Vnnd  fure  vns  nit  in  Versuchung,  sunder  erlöß  vns 
vom  übel.  Der  Jorg  wagner  antwurt:  C)  mein  herr.  du  würst  mich 
wol  erlößen.  desfi  bin  ich  gewiß,  dann  allein  vif  dich  hoffe  ich.“ 

1)  Ph.  Wackernagel,  L)as  deutsche  Kirchenlied  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  Anfang  des  XVII.  .Jahrhunderts-  Leipzig  1870-  LH.  4.54 ff. 

2'  Xeüw  vnnd  wunderbarhch  geschieht  von  einem  wagner  genant 
Joerg,  der  do  verbrant  ist  wonlen  zu  München  im  Beyerland  als 
man  zalt  . xxvij  . am  achten  dag  Februarij  . gantz  chri  stehch  gescheiden 
ist.  — 5Iit  einem  Titelbüd,  die  Hinrichfung  von  4 Persemen  darstellend. 
4 Blätter  in  Quart.  S.  2 und  S leer.  Ich  benutze  das  Exemplar  der  kgl. 
öffenthchen  Bibliothek  in  Dresden.  Hist.  ec*el.  E.  55-3.  30.  — Eine  fa^t 
durchweg  wörtliche  lateinische  Übersetzung  dieser  Schrift  findet  sich  in 
Jo.  Crispinus,  Actiones  et  Monimenta  Martynun  eorumque  qui  ä Wicleffo 
et  Husso  ad  nostram  hanc  aetatem  in  CTermania,  GaUia.  Britannia,  Flandria, 
Itaha  et  i}>sa  demum  Hispania  veritatem  Evangehcam  sanguine  suo  Con- 
stanter  obsignaverunt.  Genevae,  .Joannes  Crispinm  M.D.LX.  Fol.  53» -55^. 
— Vgl.  ferner  E.  Weller.  Bepenorium  bibhographicum  Xördlingeu  IS<>4. 
p.  4X'.  Xr.  3707  : Ein  .S«?ltzame  wunderbarhch  g»:schicht.  zu  München 

im  Beyerlandt,  deß  Jars.  ab  man  zahlt Vgl.  auch  die  Berichte 

bei  Beck.  a.  a.  <)..  8.  22  ff. 
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Herzog  Georg  vou  Sachsen,  der  in  der  Darstellung  eine  Schmähung 
der  Obrigkeit  und  Kirche  sah,  sandte  die  Schrift  au  den  Herzog 
Wilhelm  von  Bayern  und  bat  um  Mitteilung  eines  den  Thatsacheu 
entsprechenden  Berichtes.  Er  erhielt  mit  einem  ausführlichen  Schreiben 
das'  Protokoll  über  das  Verhör  und  die  Verurteilung,  dazu  einen  auf 
der  Frankfurter  Messe  erschienenen  erweiterten  Druck  der  zugesandten 
Schrift,  in  dem  der  plötzliche  Tod  des  Landsberger  ßicliters,  Martin 
EyssenreiclG)  als  die  Strafe  Gottes  für  sein  ungerechtes  Verfahren 
hingestellt  wurde. 

Der  Brief  des  Herzogs  Wilhelm  und  das  Protokoll  wird  im 
folgenden  aus  dem  hiesigen  Königlichen  Hauptstaatsarchiv  abgedruckt, 
während  der  Brief  des  Herzogs  Georg  ebenso  wie  der  ihm  zugesandte 
Druck  weder  hier,  noch  in  dem  Königlich  bayerischen  allgemeinen 
Peichsarchiv  zu  tinden  war. 

1. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  au  Herzog  Georg  von 
Sachsen,  vom  Sonntag  E x a u d i 1 52  7. 

Loc.  4475.  Acta  Orttenburgk  contra  Baiern , den  Evangelischen 
Gottesdienst  in  der  Grafschaft  Ortenburgk  betr.  1527.  Bl.  1. 
ünnser  fruntlich  diennst  vnnd  was  wir  erii  liebs  vnnd  guets 
vermugen  zuuor.  Hochgeboruuer  furst,  lieber  öheym.  Eur  lieb 
schreiben  sambt  ainem  eingelegtem  drucktem  libell,  vnns  von 
eur  lieb  poten  zuegebracht,  belanngend  ainen,  genannt  Jurgn 
Wagner,  dene  wir  als  vnnsern  vnnderthon , vmb  sein  ketzerisch 
vnnd  uucristlich  mißglauben,  kurtzverruckter  zeit  mit  dem  prannt 
vom  leben  zum  tod  richten  lassen,  wie  verkerlich  sein  hanndl  aus- 
gebrait  wirdet,  haben  wir  verrers  innhalts  verlesen  vnnd  von  eur 
liel)  nit  annders  dan  sounder  fruutlicher  maynung  vernomeu,  daun 
ghdeherweise  dieselb  ewr  lieb  dennselben  hanndl  bedenncken,  also 
wirdet  der  bey  vnns  auch  er  wegen,  das  derj  heuig  so  solch  Sachen 
in  den  druck  bringt,  des  verrnelten  Wagners  gemuets  auch  ist,  vnnd 
zu  Verachtung  geistlicher  vnd  werltlicher  öbrikait  seinen  mißglauben 
zegl impfen  vudersteet,  als  daun  diser  zeit  der  verfurischn  seetn  ge- 
dieht alle  sich  dahin  lennden  wie  sy  aller  öbrikait  gewaltsam  nider- 
drucken  möchten.  Nun  ist  in  nechster  Eranckforter  meß  dergleicher 
druck  in  disem  hanndl  auch  herfurkhomen,  der  sich  mit  ewr  lieb 
vnns  vbergeschicktn  schrift  zum  tail  vergleicht,  wie  ewr  lieb  ab 
innligenndem  druck  veruemeu  werden  , darin  vuntter  anderm  von 
vnnserm  richter  zw  Lanndsperg  Martin  Eysseu reich  meldung 
beschicht,  als  sold  der  vber  verrnelten  Wagner  vrteil  gesprochen 
haben,  vnnd  darnach  vnuersehennlich  tod  sein,  der  doch  darzue  nie 
beriiefft  noch  gebraucht  worden.  Ist  auch  seius  ambts  vnnderthon 


D Beck,  a.  a.  O.,  S.  24, 
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nit  gewest.  Vnnd  wiewol  in  beden  gedruckten  schrifftn  villerlay 
reden  vnnd  geschieht  angezaigt  werden,  die  diser  ketzer  am  ausfurn 
vnnd  in  seinem  stßrben  gethan  sol  haben,  so  sind  doch  solchs,  wie 
vnns  glaubwirdig  personen  geistlichs  vnnd  wertlichs  stannds,  so  bey 
seiner  ausfuerung  vnnd  volziehung  der  vrteil  gewest,  ainhelliklich 
bekennen  vnnd  anzaigen,  erdicht  redenn,  domit  aber  ewr  lieb  irm 
fruntlichn  ersnechn  vnnd  begern  nach  aigenntliche  bericht  empfahen, 
was  dises  ketzers  vrgicht,  vnnd  die  artickl  seines  vncristlichn  ver- 
dambten  mißglaubens  gewest,  darauf  er  vber  vil  hoch  ermanung  fur- 
sätzlich  biß  in  den  tod  verharrt,  vnnd  wie  er  darauf  verurtailt 
worden,  des  schicken  wir  ewr  lieb  hieinn  auch  ain  abschrifiPt,  die 
wir  vor  meniglich  an  offem  platz  alhie  in  vnnser  stat  München 
haben  berueffen  vnnd  verlesen,  vnnd  ine  nachmals  on  weitter  recht- 
uertigung  zu  der  pranntstät  furn  vnnd  richten  lassen.  Das  haben 
wir  ewr  lieb  zu  war  ein  bericht  der  Sachen  fruntlicher  mayuung  nit 
wellen  verhalten,  mit  hoher  danncksagung  irs  ainzaigens  vnns  hieinn 
gethon  vnnd,  fruntlicher  bit,  dieweil  diser  zeit  an  vill  ortten  laider 
nit  allain  die  lanngen  hergebrachten  löblichn  christlichen  Ordnungen, 
sonder  auch  die  stuck  vnnsers  waren  heiligen  cristennlichn  glaubens, 
darauf  aller  meuuschen  selikait  steet,  yetz  zeriick  zetreiben  vnutter- 
stannden  werden,  vnnd  eur  lieb,  auch  wir,  vnnd  vill  annder  cristen- 
lich  fürsten  von  der  verfurischn  secten  lerern  vnnd  tichtern,  vilfeltig- 
lich  vervnglimpft,  verspot  vnnd  verschmächt  werden,  eur  lieb  welle 
deß  mit  vnns  getru  mitleiden  tragen,  beharrlichen  furstannd  vnnd 
furdrung  sonil  an  ir  ist  thuu,  domit  vnnser  warer  heiliger  glaub  er- 
halten werd.  Dergleich  wir  mit  darstreckung  vnnsers  leibs,  lebens 
vnd  alles  Vermögens  auch  zuthun  erbuttig  sind,  dariun  vnns  on 
zweifei  der  almechtig  nit  verlassen  vnnd  sein  genad  vnnd  gütlich 
hilff  mittaileu  wirdet.  Das  haben  wir  eur  lieb  auf  angeregt  ir 
schreiben  nit  wellen  verhalten,  daun  derselben  fruntlich  vund  dieimst- 
lich  zuwilfarn  sind  wir  sonderlich  bereit.  Datum  München  an 
initAvoch  nach  dem  sonntag  Exaudi  anno  etc.  vigesimo  septimo. 

W(ilhelm)  herzog  in  Bayrn  ßt  etc. 
p.  m.  p.  m. 

Adresse  auf  der  Rückseite : Dem  hochgeborunen  Eurstn  vnuserm 
lieben  ()heim,  herrn  Georgenn  hertzogeun  zw  Sachsenn  Lanntgrauen 
in  Thüringen  vund  Marggraueu  zw  Meyssenu  etc. 

2. 

Protokoll  über  das  Verhör  und  die  Verurteilun «'  des 
Wiedertäufers  Georg  Wagner. 

In  dem  unter  1 genannten  Aktenstückn  Bl.  2 — 5. 

Zuwissen  als  Jorg  Wagner  von  Emering  in  der  durch- 
leuchtigen  hocligeboruuen  fürsten,  viinserer  genedigen  lierrn  herezog 
Wilhelms  A'uiid  lierczog  Ludwigs  in  Bairu  etc.  veuiickhnuß  alhie 
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zu  Munch  11  kliomcn^  das  er  daselb  vor  irer  fürstlichen  genaden 
verordennten,  auf  gütlich  besprachung,  vud  nochuolgeudj  au  pein- 
licher frag  bekennt.  Erstlich  er  glaub  uit,  das.ain  priester  deneii;, 
so  inie  gepeichk  ire  sund  au  gots  stat  möge  vergebeip  oder  yemants 
dauoii  entpiiideii. 

Item  mer  bekheunt,  er  glaub  nit^  das  got  der  allmechtig  im 
sacrament  des  altars  sey,  vund  vou  ainichem  menscheu,  der  Heisch 
vmid  ])lut  hab,  von  himel  herab  gepraclit,  oder  yemauds  sollicher 
weis,  wie  bißher  durch  die  gemaiu  cristennlich  kirchen  gelialteu  vud 
geglaubt  worden,  möge  gegeben  werden.  Es  hab  auch  die  hosti,  so 
der  priester  aufm  alltar  waiiudl  vud  den  cristen  menscheu  raiche, 
weder  Heisch  noch  plut  vnnd  sey  aunders  nichts  dann  ain  prot. 
Item  verrer  bekennt,  er  glaub  nit,  das  die  tauH‘  von  got  eingesetzt, 
gepoteii  vnnd  ainem  cristen  zur  seligkait  dieimlich  oder  not  sey. 
Oder  das  die  geuatterschatft  in  der  tauff  ainich  wurckhung  auf  ir 
trag.  Er  hab  auch  deshalb,  als  sein  liausfraw  ytzo  jiingstlich  aines 
kinds  genesen,  dasselb  sein  kind  nit  tauHen  lassen,  noch  dorzu  raten 
oder  helfien  wollen  vund  sey  von  sollicher  seiner  handluug  vud  ver- 
widerung  wegen,  im  closter  zu  Für steu ueld,  allda  er  besteiter 
wagner  gewest,  geurlaubt  worden. 

Item  lecztlicli  bekennt,  das  er  vou  dieser  seiner  mayuung  nit 
allaiu  im  closter  zu  Eu  r s t enue  Id,  sounder  auch  bey  seinen  nacht- 
paurn,  frundeii  vnnd  aundern  vilfeltiglich  geredt  vund  sy  auch  gern 
auf  solliche  mayuung  gepraclit  hette,  doch  hab  sollicli  sein  furnemen 
bey  denselben  nit  stat  fyimden  mögen.  Er  aber  für  sich  selb  sey 
deß  eimtlicheu  willen  vnnd  furuemeus  geivest,  das  er  hinfur  nymermer 
peichten,  noch  das  hocliwirdig  sacrament  enutpfahen  wolle.  Uuud 
wiewol  hochgedachte  vnnser  guedig  herrii  berurten  Jorg  Wagner 
durch  die  gelerten  geistlichs  vnnd  weltlichs  stanuds  auch  durch  sein 
hausfraueu  vund  junge  noch  vnredeuude  kind,  so  ime  vuuter  äugen 
getragen,  vmb  behaltung  willen  seiner  seeleu,  ain  guete  zeit  heer, 
darinn  er  in  venncknuß  gelegen  tegliclis  on  aufhör  ermaueu  lassen, 
das  er  von  seinem  keczerischen,  verdampten  vnnd  vncristeuliclisten 
irrthumben  absteen  solle,  ist  doch  aller  hieinn  angewennter  vnnd 
geprauchter  höchster  vnnd  muglichster  vleis  vnnd  deßhalb  erzaigte 
gnad  bey  ime  vnwurcklich  gewest,  vnnd  haben  ine  weder  die 
offennbarn  gotlichen,  noch  annder  heilig  vnnd  cliristennlicli  ime  der- 
halb  furgehaltene  schrifftenlere  vnd  vnnterweisung  von  seinen  ver- 
tuerischn  aigensynnigen  maynungen  nit  priugen  noch  sein  verstockht 
gemnt  hieinn  bewegen , oder  von  seinen  irrtliumben  abwennden 
mögen,  sonnder  ist  also  vnangesehen  gegrnndter  furhaltung  vnnd 
wars  anzaigens  vnnsers  cristennlichen  glaubens,  auf  dem  verfnerischen 
A'imd  seiner  seel  verdainblichen  irrthumb  bisher  mit  aigen  willigem 
vnuerkerlichem  trutz  frauennlicli  bestaimden,  vnnd  hat  dauon  khains 
wegs  weichen,  noch  den  bewerten,  ganntz  vnzweifenlichen  leeren 
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vnnd  sclirifften  aiuichen  glanben  gebea . uocb  sieb  dieselben  von 
seiner  gefassten  mayunng  weisen  lassen  wollen. 

Dieweil  dann  angeregte  keczerisebe  irrtbnmb  in  gotlicben  ewan- 
geliscben  sacznng.  ancb  gemeinen  gesebriben  geistlichen,  weltlicben 
rund  allen  anndem  dises  forstennthnmbs  Bairn . lanng  bergepraebten 
rechten  vnnd  gepreuchen  an  mer  orten  menigdeltigclicb  verdambt, 
denselben  znra  höchsten  wider  vnnd  daiinn  by  todsstraff  anstrnck- 
licb  verpoten  sein . daneben  ancb  knrcznerganngner  iar  etlicb  babst- 
lich  bullen  Amud  kayserlicber  mayestat  auch  cbnrfnrsteu.  fnrsten 
vnnd  ander  stende  des  heiligen  reiebs  auf  gehaltenem  reiebstag  zu 
Wormbs.  der  vnnd  ander  keczeriseben  verfneriseber  maynnng  halben 
beslossne  mandat  vnnd  gepot  ansgauugen.  dieselben  mandat  ancb 
sampt  vnnd  neben  irer  firrstlicben  lanndtpoten  vnnd  wamnngen 
allenntbalb  in  irer  genaden  fnrsten tbnmb.  wie  sich  gepnrt  verkbuudt. 
^Tind  demnach  ir  fnrstlicb  guad  die  obangezogen  gütlichen,  bäbst- 
licbn.  kayserlicbeu  vnnd  des  reiebs.  ancb  ir  aigen  lanndtpot  vnnd 
sacznng  hanndzehabeu  vnnd  znnolzieben  verpflicht,  des  ancb  von 
babennder  lauudsfnrstlicber  oberkait  wegen,  zutbnn  schuldig  vnnd 
fiir  sich  selb  alls  cristennlicb  forsten  vnnd  gehorsame  glider  des 
heiligen  reiebs  zn  sollicbem  geneigt  vnnd  verpnnden  sein,  haben  ir 
f.  g.  zu  lob  vnnd  ere  dess  allmechtigen  zn  hanndbabnng  vnnsers 
beilign  cristennlicb en  glanbens  vorezelter  edicten  vnd  bullen,  ancb 
aigner  lanndsfurstlicber  boebbait  nach  gebapter  treffenulieber  berat- 
slagmig  irer  f.  g.  raete  furgenomen  vnnd  benolben.  das  der  obbernrt 
Wagner  seinem  verdienen  noch  au  dem  leben  gestrafft  vnnd  an 
gewoiinlicber  riebtstat  mit  dem  prannt  znm  tod  geriebt  werden  soll. 


Casp.  Löners  Briefbuch. 

^Mitgeteüt  von 

D.  Lud.  Enders. 

Pfarrer  zu  ObeiTad  bei  Frankfnn  a.  M. 

I Fortsetzung.) 

Xr.  .35. 

Dinkel.'bühl.  2.  Febinar  1.545. 

Bernhard  Ritzander  (Wurzelmann),  Pfarrer  in  Dinkelsbühl, 

an  Löner.  * 

(Ep.  LVI.  fol.  91.) 

Doetis-imo  viro  D.  X.,  Pa.^tori  Ecole'iae  Xordl  ingen.'i> . 
dommo  ac  fratri  .^uo  in  C’hiisto amicissimo,  B ernbardu>  Ritzander^  . 
Pa>tor  in  DinkeEbuehel. 

1)  Ritzander.  Wurzelinann , >e>hn  des  Biirgenneisters  in  Winii.sfen. 
.Schwager  Erhard  Schuepffs,  dessen  Gattin  seine  .'xbwester  war  ivgl.  Hart- 

TV-iträge  zur  bayr-r.  Kircbcng^^Kchichte.  II.  •>;  i 


Ender.'.  Casp.  Löner'^  Briefbiich. 


:drio 


S.  D.  Maxiiiia  laetitia,  doeti>^ime  vir,  [me]  atfecit,  quod  Xord- 
liiiGreu^e- , vicini  nortri,  te  ipsis  in  epi^copiun  vocaverint,  qui  certe 
ad  regiium  Dei  pie  doctu^  et  dotibus  üh  in.^triictus  e.s,  quae  in  eo, 
qui  alio.'  institiiere  debeat,  der^iderantur.  Cmn  vero  certum  >it,  prae- 
cipuinn  epi'-copi  inunu>  esse,  nt  qui  aliis  in  ministerio  constitutis 
prae'it,  ^ummam  adhibeat  diiigentiain,  quatenus  eccdesia  idoneos  habeat 
doctores  alienosque  ab  oninibus  erroribus,  bactenus  ab  ecclesia  dam- 
natis;  quum  vero  [am  Eande:  ergo]  diaconus  mihi  sit  cum  emdite 
•loctus  tum  pius,  quem  profecto  optarem  apud  nos  mansurum,  licet 
meliori  conditione  dignus  sit,  nec  expectare  velit,  quöusque  digniorem 
-e  apud  nos  consequi  possit,  et  ego  libenter  in  propinquo  illum  apjud 
me  retinerem,  dictmn  est  mihi,  praedicatorem  vestrum  - mortuum  esse. 
Alinime  igitur  dubito,  ut  et  ipse  experieris  hunc  meum  diaconum  ad 
hoc  officium  inaxime  idoneum  fore ; doctrinae  enim  et  vitae  innocentia 
apud  no?  satis  commendatus  est.  Idcirco  facies  rem  mihi  gratissimam 
et  Ecclesiae  tuae  profuturam,  si  ad  concionatoris  munus  ipsum  promo- 
veris.  Bene  ac  foeliciter  vale.  Ex  Dinckels bueh eil , 2.  Februarii 
anno  etc.  45. 

Sv.  36. 

Xaumburg.  4.  Februar  1545. 

Medler  an  Löner. 

(Ep.  XLYII.  fol.  78.) 

5L  Caspari  Loenero  s[uo]  X.  Medler  Doctor. 

S.  D.  Ego  priores  tuas  literas  non  potui  aliter  intelligere,  quam 
quod  sine  coiisilio  et  deliberatione  ulla  alia  esses  deserturus  tuam 


mann,  8chnepff.  1870.  8.  9),  war  zuerst  Kanonikus  im  Stift  zu  Wimpfen, 
welche  Stelle  er  aber  aufgab,  weil  er  das  Evangelium  nicht  predigen  durfte ; 
er  ward  darauf  Pfarrer  in  dem  den  Henvn  von  Xeipperg  gehörigen  Städtchen 
Schwaigern  im  Kraichgau  und  1534,  von  Brenz  und  Adam  Weiß  in  Krails- 
heirn  empfohlen,  PfaiTer  zu  Dinkelsbühl  (vgl.  Bossert,  Briefe  und  Akten 
zur  Gesch.  der  fränk.  Eeform.  in  Theoh  Studien  aus  Württemberg  VII,  13  ff.). 
Aach  des  Kaisers  Sieg  bei  Giengen  1546  mußte  Dinkelsbühl  das  Interim 
annehinen  und  der  betagte  Mann  zog  mit  Weib  und  Kind  ins  Elend.  Em 
jene  Zeit,  am  25.  .Januar  1,547.  empfahlen  ihn  Andr.  Osiander  und  Veit  Die- 
trich von  Aümberg  dem  Eat  von  Xördlingen  als  Xachfolger  Löners,  „dann 
wir  ihn  nun  riel  .Jahr  her  dermaßen  erkennet , daß  wir  ihn  nicht  anderst, 
daun  ein  recht  gotsforchtigen , in  heil.  Schrift  wohlgelehrten,  gutherzigen, 
getreuen  und  sor^ältigen  Mann  können  urtheilen,  der  . . . sich  selbs  und  seine 
Pfarrkinder  vor  aller  falschen  und  verdächtigen  Lehre  zum  fleißigsten  be- 
wahrt und  furhutet  hat,  zeuget  auch  das  Werk  an  ihme  selbs,  daß  er  gute 
Kirchenordnung  angerichtet  und  erhalten“  etc.  ^Dolp,  Anh.  LJJ).  Allein  der 
Eat  fürchtete  die  kaiserliche  LMgnade,  wenn  er  einen  wegen  des  Interims 
\ ertriebenen  zum  Superintendente  : bestelle,  und  übertrug  dem  im  .Jahre  1,543 
auf  seine  Bitte  entlassenen  Vorgänger  Löners,  Johann  Übel  am  4.  Februar 
1,54.  wieder  aufs  neue  das  Amt  (Dolp  Slj.  Wurzelmann  wurde  Katechist 
in  Jfenningen  in  Württemberg,  Bossert,  Interim  in  5Vürtternb.  (Schriften 
des  V.  f.  Efgesch.  H.  46  S.  4 1 3 1. 

2)  Cantz,  vgl.  Ar.  32. 


Ejider;?,  Casp.  Liuier’s  Briefbiich. 


oUo 

Ecclesiani,  quam  quod  vita  periclitai’ie.  Quai‘e  tibi  scrip^i  ^),  iie  hoc 
faceres  statim,  ne  me  et  te  confiinderes,  ob  quas  causas,  tu  cogita. 
Verum  quod  et  tu  nunc  tarn  acerbe  mecum  expostulas,  non  pamm 
me  contristavit,  qui  alias  perpetuas  hic  habeo  meas  alFlictiones,  quibus 
te  gravare  raro  übet  etc.  Bene  vale  cum  Omnibus  tuis. 

Visitatio  nostra  retrogressa  est.  Datae  Xaoburgi  4.  Febr.  an.  1545. 

Xr.  37. 

Giengen.  12.  Februar  1545. 

Heinrich  Schrenker,  Schullehrer  in  Giengen,  an  Löner. 
(Ep.  XXIV.  fol.  30i>.) 

Viro  magnilico,  evangelicam  doctrinam  auimo  syncero  omnique 
mausuetudiue  praedicanti,  Domino  51.  Gasparo  Mio^  oÖot )] , apud 
Xorlingiacos  summo  Episcopo,  sno  domino  ac  Maeceuati  perpetua 
iide  coleudo  observandoqiie.  Heinriciis  Schrenkerus  Holfeldi- 
auus,  ludiinoderator  Giengensis. 

Xdoig,  EAEO^,  EiQYjvr}  OLTco  §EOv  TTaigdg  fjucbv  y.ai  xvgiov^lrjoov 
XgiOTOv,  Tov  y.vg'iov  fjucbv.  Xuper  percepi.  vir  magnilice,  a ludi- 
magistro  vestro“),  Locos  theologicos  recens  reeognitos  et  auctos 
düctissimi  Philippi  Melanthoni  s^).  de  bonis  ac  piis  studiis  opthne 
meritp  cujus  ernditiouem  pluris  facio,  quam  Pactoli^;  opes  et  universos 
Attali^)  gazas:  libellum  elegantem,  elegantissimis  ac  latinissiinis 
verbis  perstrictum,  nt  neminem  non  ad  legendum  allicere  possit. 
Quem  perlegi,  folia  signavi.  indicem  signavi,  donec  perveuerim  ad 
lociim  de  Invocatione.  ubi  artificialiter  ad  captnm  puerilem  explicabat 
orationem  dominicam.  procedeutibus  quinque  partibus  ad  piam  orati- 
ouem  pertinentes  [sic!  brevi  parsimonia  verborum.  Judicavi  non 
male  me  functum  officio,  si  redigerem  in  breve  compeiidium.  meisque 
pueris  ad  exercitium  pietatis  proponerem  loco  dialogi , dum  recens 
testa  servat  odorem,  quo  semel  imbuta®  . Talern  Jam  yarrj/ioudr 
D[ominatioui]  v[estrae]  nt  optimo  ac  singulari  meo  domino  et  Maeceuati 
trausmitto  judicandum  to  äygißEg,  non  quod  cupio  laudari,  sed 
amari.  Pogo,  ne  Magnificentia  tiua]  indigue  ferat,  quod  haue  cate- 
cliisandi  formulam  pervidere  admitto , dum  pauca  proprio  Marte  ad- 
mixta  sunt,  sed  alieuude  sumpta.  quod  tameu  non  pudet,  quod  habeo 
bonorum  exemplum,  quo  mihi  licere  facere.  auod  illi  feceruut,  puto. 
Exercitium  meiim  est  summum  et  uuicum,  si  a scholis  abesse  licet, 
versari  iu  sacris,  tum  iugenioli  exercendi  gratia,  tum  ut  taedium  a 


1)  Xr.  .S3. 

2)  "Wolfg.  Vogler. 

3)  Die  neue  vermehrte  Ausgabe  von  Melanchthons  Loci  ging  im  5Iai 
1544  aus,  vgl.  CR.  V,  p.  X. 

4)  ein  Goldsand  führender  Fluß  in  Lydien. 

5j  der  durch  seinen  Reichtum  bekannte  König  von  Pergamus, 
b)  Horat.  Epist.  I,  2,  09. 


Elulers,  Cas^).  Loiier’s  Briefbuch. 

caeteris  occupatiouibus  possim  levare.  Nam  a priniis  statim  auuis 
fato  cjuoflaiii  ad  id  raptus  mihi  videor,  qiiod  adoriiabo,  quaiitum  in 
me  operabitur  Deus.  Quare,  Maeceuas  dio-nissime,  ex  bis  facile 
V|esti’a]  D|()miuatio|  meum  auimum  iiiliiaiitem  ad  sacra  seiitire  potest. 
Neu  e<)  rapior  ob  gloriam  et  hierum  quaereiidum^  sed  verius  ob 
utilitatem  ecclesiae  et  gloriam  Dei.  Si  pium  extaret  miuisterium  tuto 
loco,  et  D|omiuatio|  vjestraj  me  promoveret  ad  id,  uou  iiigTatam 
couferret  rem.  iiec  ofticiperda  extareiip  modo  idoueus  ad  id  judicarer 
a praesidibiis  et  examiiiatoribiis.  quibus  me  examiiiaudum,  teutaudum 
committerem,  uec  diffido,  si  juxta  Pauliuam  regulam  iustituere  vitam, 
quam  ad  Titum  et  Timotheum  perscribit,  neminem  vere  criminaturum 
meam  juvenilem  aetatenq  cum  trigesiinum  annum  excessi.  Nec  cupio 
jamjain  lieri  et  mea  causa  statim  laliorare,  sed  si  in  lioc  anno  aut 
sequeuti  audiretur  defectus  iuter  vcstros  praedicatores.  Ulma 
displicet  tum  propter  iuordinatum  et  perversum  ordiuem,  tum  aiinonae 
caritatem  et  lougitudiueni  patriae.  Optarem  coucedente  Deo  prope 
vos  habitare  ob  rnultas  causas.  Ultimo  rogo,  ut  hoc  meum  exercita- 
mentum  V|estra!  D{omiuatio|  quoque  copiam  faciat  legnrdi  M.  W o If- 
gango  ludirectori;  iinpertaesum  fuit  adhuc  semel  describere.  Si  plus 
otii  et  major  exerceudi  opportuuitas  dabitur,  majora  praestabo.  Bene 
vale^  12.  .Fehl*,  anno  salutis  restitutae  45. 

Nr.  88. 

Dischingen  ^),  25.  Februar  1545. 

Johannes  Cäsar,  Pfarrer  zu  Disehingen,  an  Löner. 

(Ep.  LIV.  tVd.  8'9.) 

Clarissimo  vigilantissimoque  viro,  Domino  M Casparo  Loner, 
instauratori  evangelicae  doctrinae  apud  N or  d 1 in  g i ac  e n ses,  domino 
ac  patrono  suo  in  prirnis  observando,  Magister  Johannes  Caesar-), 
Pastor  4hsc  h inens  is. 

Gratia,  misericordia,  pax  a Deo  patre  nostro  et  Domino  Jesu 
Christo.  Cum  diabolus  semper  verae  doctrinae,  vir  clarissime,  hostis 
sit,  in  suis  membris  non  quiescit,  sed  evangelium  Christi  dies  noctes- 
que  delere  iibique  terrarum  conatur,  eain  ob  causam  hic  S e ba  st  i an  us 
Wagner,  pastor  B ul  m a r s h o f'fen  s is  ^) , vicinus  ineus,  suam  con- 
ditionem  reliuquere  cogitur,  me  ideo  ut  tuae  Humanitati  suo  nomine 
scriberem,  rogavit;  putat  euim  aliquid  ponderis  ineas  literas  habi- 
turas.  Nolebam  tarnen  tali  viro  quemque  temere  commendare  contra 
gravissimum  Horatii  praeceptum,  Ib.  I.  Epistol.^); 


1)  jetzt  Pfarrdorf  im  württemb  Jagstkreis. 

2)  Vgl.  Nr.  42  h 

3)  wahrscheinlich  Baihnertshofen , jetzt  Pfarrdorf  in  württemb  Jagst- 
kreis,  in  der  Nähe  Dischiugens. 

4)  Ho  rat.  Epp.  I,  18,  76. 


Enders,  Car^p.  Eöner's  Brief  buch.  ;j(j5 

Quälern  commerides,  etiam  atque  etiam  aspice,  iie  mox 

Incutiant  aliena  tibi  peccata  pudorem. 

Fallimur  et  quondam  etc. 

Verum  cum  tarn  houorificum  te.stimonium  a sua  Eccle.sia  attulisset, 
iiullo  modo  hoc  officiolum  ei  deuegare  ex  fraterna  charitate  poteram. 
Siquidem  Christus  hoc  officium  a suis  confessoribus  flagitat,  ut  eos^ 
qui  vagantur  vel  doceiidi  vel  disceudi  evaugelii  causa,  caeteris  amauter 
complectantur,  ac  promittit  fsicuti  t[ua]  Hjumanitas]  optime  seit) 
mercedem  copiosam,  inquiens  [am  Rande:  Matth.  10]:  Amen,  dico 
A'obis,  si  quis  dederit  aquae  potum  etc:  hujus  rei  gratia,  vir 
doctissime^  tuam  Humanitatem  quam  possum  maxima  diligentia  roga- 
tum  vel  im.  ut  pro  sua  in  pauperes  sacerdotes  perpetua  et  ea  quidem 
magna  propensione  et  benevolentia,  eum  adjuces,  ut  aliquam  condi- 
tionem  apud  vos  vel  in  Crauthausen  vel  Eringen^)  acquirat 
in  qua  Christi  evangeliurn  docere  et  simul  se  defendere  cum  sua 
familia  a paupertate  possit,  yel  tuo  testirnonio,  quod  si  sine  mole.stia 
tua  fieri  possit,  aliis  Eccle^iis  commendatiorem  reddere  velis,  quia 
celebris  fama  tuam  Humanitatem  notum  in  his  regioiiibus  fecit.  cujus 
nomen  plurimum  authoritatis  ubique,  et  quidem  rnerito,  habet;  pro 
quo  beneficio  Deus  optimus  maximus  haud  dubie  tuae  Humaiiitati 
mercedem  dabit,  et  egb  quacuiique  ratione  potero  promerebor.  Caeterum 
de  eruditione  hujus,  ut  ingenue  t[uae]  Humanitati  fatear.  nec  medio- 
'criter  polliceri  possum,  verum,  vir  doctissime.  si  improbus  labor 
omnia  vincit^)  assiduaque  diligentia  effici  aliqiiid  potest  etc.  Quan- 
tum autem  hactenus  per  anuum  fere  ex  familiaribus  colloquiis 
intellexi  atque  ab  aliis  audivi,  consensum  verae  catholicae  Christi 
ecclesiae  amplectitur  et  ab  omnibus  impiis  et  prophanis  opiriionibus 
abhorret.  Optime  t[ual  Hmnanitas  valeat.  et  precor,  ut  filius  Dei 
tuum  ministerium  foeliciter  ad  nominis  sui  gloriam  gubernare  velit. 
Datae  Tischingen,  5.  Calend.  Martii  au.  1545. 

Nr.  39. 

Neustadt^).  4.  März  1545. 

Ludwig  Fonticulus.,  Pfarrer  zu  Neustadt,  an  Löner. 

(Ep.  XXVri.  fol.  35b.) 

Optimo  viro,  Christi  servo , ]\Iagistro  Caspare  X..  Pastori 
Ecclesiae  X ordl  ingen  si  ry,  dorniuo  et  fratri  suo  in  Christo  ami- 


1)  Krauthauseu,  ein  zum  Xördlingischen  Stadtgebiet  gehöriges  Dorf. 
Die  Pfarrstelle  hier  erhielt  1545  ’W'olfg.  Ampfer,  seither  Präceptor  an  der 
lateinischen  Schule , welcher  der  erste  von  Löner  ordinierte  Geistliche  war 
(Dolp  116). 

2)  Ehringen,  gleichfalls  ein  Xördlingisches  Doit.  Tn  dem  von  Dolj)  105 
niitgeteilten  Verzeichnis  der  Pfarrer  findet  sich  Wagner  auch  nicht  vor. 

3)  Virgil.  Georg.  1 . 1 45. 

4)  Xeu.stadt  a.  Aisch? 


Eiiders,  Casp.  Ijoiier’s  Briefbucli. 

cissinio,  Ludovicus  F o ii  t i ciil  u s,  Neap  ol  itaiiae  Ecclosiae  minister 
iudigiiissimus. 

S.  iu  Cliristo.  Non  dnbitO;  vigilantissime  Domine  Pastor,  quin 
adiiuc  memori  mente  teneas,  quod  concionale  inunns  apiid  vos 
[)etierim,  quam  probe  sciam  functionem  esse  ineis  viribus  longe 
imparera.  Cum  autem  optime  compertum  babeas , rninisterium 
verbi  id  reqiiirere,  ut  nullus  nostrum  praesentem  suam  vocatiouem 
tacile  mutet,  nisi  ecclesia  sua  nolit  euni  amplius  fovere  et  ejus  labore 
frui : ideo  signilico  tibi,  ne  posthac  hoc  tempore  ullam  sumas  operam 
propter  meani  postulatam  conditionem,  quia  diutius  liic  apud  dominos 
meos  mansurus  sum  et.  sufticientius  salarium  non  contemnendum  liabi- 
tinais.  Quare,  liumanissime  Domine  Magister,  tibi  ingentes  et  nun- 
quam  interitnras  et  haben  et  ago  gratias  pro  omni  benevolentia  et 
ofhciositate  a tua  Hjumanitatej  mihi  (^stensa  et  exhibita,  et  si  olim 
gratnm  animum  declarare  et  pari  aut  majori  beneticio  id  pensare 
possem,  propensa  \oluntate  facerein.  Bene  vale  et  nn*  tuis  precibus 
commendatum  habe.  Scriptae  literae  4.  Martii  anno  a nato  Christo  1545. 

Nr.  40. 

Arnstadt.  17.  März  1545. 

Bruseh^)  an  Löner. 

( Ep.  XXX.  fol.  39  C) 

Eximia  pietate,  eruditione  et  virtute  praedito  viro , Domino 
M.  Ca  s pari  Lönero,  Episcopo  Nordlingensi  in  Kiaesa^), 
domino  ac  fautori  suo  observandissimo  suus  Briiscliius  poeta 

S.  Miror  profecto,  Caspar  Lonere,  vir  ornatissime,  qui  hat, 
([uod  nihil  prorsus  de  rebus  tuis  ad  uos  scribas.  Aut  tu  ita  foelix 
es  factus,  ut  veterum  amicorum  non  possis  amplius  meminisse,  aut 
tot  tautisque  turbis  involutus,  ut  scribeudi  non  detur  spacium.  Utut 
se  tarnen  ista  res  Irabeat,  cupio  _ literis  tuis  certior  heri.  De  meis 
rebus  hoc  scias,  idem  mihi  et  Doctori  Morlino'^)  Arnstadii  apud 


1)  Casp.  B rusch,  geh.  19.  Aug.  1518  in  Schlackenwald  in  Böhmen,  seiner 
Zeit  Irerühmter  Dichter  und  Geschichtschreiber,  besuchte  in  Hof  die  unter 
Siedlers  Leitung  stehende  Schule,  wurde  am  5.  Okt.  1533  Baccalaureus  zu 
Wittenberg  (Kos  tli  11  III,  14),  beldeidete  viele  Stellen  und  wurde  nach  einem 
unsteten  Wanderleben  am  15.  Noveralrer  1559  im  W^alde  zwischen  Eotenburg 
und  Windsheini  meuchlerisch  erschossen.  Er  stand  der  Eeformation  nicht 
unfreundlich  gegenüber,  war  aber  doch  im  Grunde  Humanist.  Die  Bekannt- 
schaft mit  Löner  schrieb  sich  wohl  von  der  Hofer  Zeit  her.  Vgl.  seine 
Lebensbeschr.  von  Horawitz,  1874.  Für  seinen  Aufenthalt  in  Arnstadt 
(Fürstentum  Schwarzbiirg-Sondershausen)  wird  Horawitz  S.  84  durch  nnsern 
Brief  ergänzt. 

2)  Eies,  dieEbene  auf  derGrenze  des  Schwäbischen  und  Fränkischen  Jura. 

3)  Briisch  war  berechtigt,  diesen  Titel  zu  führen,  da  er  1541  von 
Karl  V.  ,111  Eegensburg  zum  Dichter  gekrönt  war. 

4)  Über  Joach.  Mörlin,  Pfarrer  in  Arnstadt,  und  seine  dortigen  Verhält- 
nisse geben  am  liesten  die  Briefe  laithers  an  ihn  aus  den  Jahren  1543  und 


Eluiors,  Cns}).  Löncr’s  Briet'bucli. 
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igiiavos  et  barbaros  Tlniriiigos  eveiiisse.  (piod  tibi  olim  et  Ib  M ed- 
lere apud  iiisulsos  ac  malegratos  Curia iios:  sumus  eiiiin  ejeeti  liic, 
alter  ex  tiiuctioiie  ecclesiastica,  ego  a scbolastica.  propterea  quod 
Christo  lideliter  et  inagis  volebainus  servire,  quam  male  cliristiauis 
liomiuibus  [am  Räude:  hoc  mag'uum  hercle  solatium  est|.  Ilaereo 
itaque  ego  iiuuc  hic  sine  certa  fuuctioiie.  Iccirco  oro  te,  si  tu  scis 
aliquem  locum  vel  apud  vos  vel  in  viciiia  Suevia,  ut  mihi  id  sigiii- 
lices,  et  ut  tu  me  juves,  promoveas  et  ornes.  Habebis  me  tuum 
totum : iiolo  euim  magiiilice  plura  polliceri.  Hüne  liomiiiein  (^queiu 
ego  Ulm  am  mittel  excipias  meo  iiomiiie  hospitio.  et  ubi  ad  te  ex 
Ulma  redibit,  oro,  ut  per  eum  copiose  et  de  tuis  rebus  et  au  ali- 
quam  fuiictionem  scholasticam  vel  apud  vos  vel  alibi  vacare  scias, 
ad  me  scribas.  Cuperem  esse  apud  te^)  modis  omiiibus  et  eredo  te 
idem  cupere.  Mitto  ad  te  uugas  poeticas-l.  eas  boui  coiisule.  Saluta 
tuaiu  liouestissimam  coujugem  et  liberos  tuos.  quos  tibi  Deus  servet 
iucolumes.  Uatae  Ariistadii  17.  ]\[artii  auiio  1545. 

Nr.  41. 

Naumburg.  30.  April  1545. 

Streitperger  an  Löner. 

(Ep.  XXNI.  fol.  40E) 

Clarissimo  viro . egregia  doctriiia,  virtute  et  pietate  praedito, 
Domino  IMagistro  Caspari  Loeiiero . Norlingensis  Ecclesiae  ad- 
miiiistratori  lidissimo.  amico  suo  et  majori  iu  primis  coleudo,  ^lagister 
S t r e i t p e r g e r. 

S.  1).  Hoc  die  literas  Praestaiitiae  tuae,  clarissime  Domiue 
jMagister,  accepimus,  quas  misit  ex  Curia  Couradus  Kraus.  Sed 
quia  adest  uunc  a vobis  Casparis  Caiitzii  quidam  cogiiatus.  absente 
Domiuo  Doctore^b  uolui  illum  sine  literis  meis  ad  Praestaiitiam  tuam 
venire.  Visum  est  enim  milii  siguiticare  id  tuae  Praestaiitiae.  quod 
literae  tuae  perveneriiit  ad  iios,  praesertim  propter  ])ecuuiam,  quae  iu 
alteris  est  iiiclusa.  Göringo  uostro  statiin  tradidi  eas.  quae  ad 
ipsum  essent  scriptae  cum  iis.,  quae  socrui  tuae  scripseras.  Nam 
ea  literas'  tuas  non  expectavit:  evocavit  enim  ipsam  Dominus  ex  hac 
vita,  obdormivit  in  Christo  jam  hisce  diebus,  quod  sigiiiticabit  sine 
dubio  Görin  g US.  Non  diu  decubuit.  Äliquoties  iu  adversa  vale- 
tudine  apud  ipsam  fui.  et  vidi  ipsam  optiine  esse  instructain  ad  hoc 

1544  Auskunft,  bei  de  Wette  V,  580.  004.  027.  Er  ging  von  Arnstadt 
nach  Göttingen. 

1)  Brusch  kam  jedoch  nicht  nach  Nördliugen , sondern  trat  schon  im 
April  eine  Schulstclle  in  Schmalkalden  an;  vgl.  den  nächsten  Brief. 

2)  wohl  Sylvarum  Gasparis  Bruscliii  Slaccenvaldensis  Liber,  in  Lipsensi 
schola  scriptns  et  editus.  iMDXUIl  ; — am  Ende:  Lipsiae.  In  aedibus 
^Michaelis  Blum.  Ann.  ]\rDXL  1 1 1 r.  Darin  befindet  sich  auch  Bl.  E..,  ein  Ge- 
dicht Ad  Gasparum  Loenerum  Theologum. 

3)  nämlich  Medlers.  vgl.  unten. 


Eiiders,  Casp.  Löiier’s  Briefbuch. 
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certaincii,  expectavit  forti  animo  exitiim  vitae  et  praestitit  obedientiain 
Deo  sua  patieiitia,  et  vera  tide  tilium  Dei  iiivocavit,  qnem  statuebat 
uiediatorem  et  victimam  factum  sibi  et  omuibus  piis.  Mallem  me 
laetiora  posse  tibi  siguiticare,  sed  haec  ri[uoque  uou  suiit  tristia,  cum 
iiuutio,  illam  excessisse  liac  vita  bac  coustautia,  ut  certum  sit  eam 
jam  esse  iu  coetu  et  societate  coelesti  bonorum. 

De  abseutia  Domiui  Doctoris  tua  Praestjautia|  sic  liabeat.  Accer- 
situs  est  ab  Electore  ad  suam  Priucipem^),  illam  ex  regia 
Stirpe  Daiiiae,  viduam  relictam  a patre  Joachim o Electore 
B rau d eil b ur  ge  11  s ij  cjuam  scis  Licliteubergae  esse,  ßescripsit 
mihi  ipse  semel  iiide,  quod  deciimbat  paralytica,  melius  tameu  eam 
habere,  cj[uam  vis  morbi  ferat.  Expectatos  esse  tum  utrumque  ejus 
lilium-),  ex  quo  cogiiosco,  malum  uou  esse  leve.  Postea  ipsa 
Domina  hic  iiuuciata  est  mortua,  sed  non  fit  milii  verisimile.  Scripsit 
etiani  Senatui  Elector,  ne  velleiit  Doctorem  hoc  tempore  domi  retinere, 
nec  moleste  ferre,  etiamsi  diutius  abesset.  Quapropter  nescimus, 
quando  eum  domi  habebimus , vix  euim  noveni  dies  abfuit.  Ipse 
vero  hoc  tempore  haud  invitus  discessit^  si  quo  modo  Ecclesiae 
nostrae  labanti  et  fiuctuanti  hoc  tempore  auxilii  aliquid  aut  remedii 
posset  afferre.  Non  euim  mediocriter  affiigimur  ab  isto  homine,  qui 
tiiae  Praestantiae  successit'^)  apud  nos.  Puto  causam  tibi  aliqua  ex 
parte  esse  notam,  quapropter  hic  nihil  de  ea  volo  commemorare,  et 
paucis  res  explicari  non  potest.  Certi  autem  sumus,  Deum  aeteruum 
patrem  Domiui  nostri  Jesu  Christi  adfuturum  uobis,  et  repressurum 
esse  conatus  impios  diaboli  et  orgauorum  ejus. 

Si  quae  baberem  uova,  ea  libeuter  commnuicarem,  sed  nihil 
mihi  est. 

Heri  et  ex  A r u s t a d i o ad  me  scripsit  B r u s c h i u s / quod 
commendata  sit  illi  gubernatio  scholae  Smalcal dicae,  cujus  cathedra 
sit  repurgata  jam  per  PriucipesHennebergeuses^).  Curasse  eos 
evaugelium  illic  doceri,  et  Canonicos  esse  repressos.  Ipsi  iujuuctum 
esse,  ut  legat  hebdomatim  binas  horas  collegio  vel  Locos  communes 
Philippi  vel  Genesin  etc.  Haec  volui  significare,  ut  fortuua  amici 
uota  esset  tibi,  cum  aliud  nihil  haberein,  et  qiiia  gratulor  illi,  aliam 

1)  Medler  war  schon  früher,  vor  seiner  Berufung  nach  Naumburg  Haus- 
kaplan liei  der  geflüchteten  Kiirfürstin  Elisabeth  von  Brandenburg  gewesen, 
welche  in  Lichten berg  1 ei  Wittenberg  eine  Zuflucht  gefunden  hatte.  Über 
die  Flucht  der  Kurfürstin  ii.  s.  w.  vgl.  Luthers  Brief  an  Link  vom  28.  März 
1528,  in  Luthers  Briefwechsel  von  Eiiders,  Nr.  i306  und  die  dort  ange- 
gebene Litteratur.  Auch  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  Joachim  I.  (gest. 
11.. Juli  1535)  blieb  sie  noch  in  Kursachsen  und  kehrte  erst  im  August  1545 
nach  Brandenburg  zurück. 

2)  der  Kurfürst  Joachim  II.  sowie  der  Markgraf  Johann  von  Küstrin. 

3)  Georg  Mohr,  vgl.  Nr.  33 'k 

4)  Vgl,  Nr.  40  k 

o)  Vgl.  Nr.  7.  Schmalkalden  war  übrigens  gemeinschaftlicher  Besitz 
von  Henneberg  und  Hessen. 
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fiinctiouem  coutigisse.  iiam  iutegris  sex  vel  septem  meusibiis  Arii- 
stadii  delitiiit  privatus.  uam  remotns  est  a scliolae  adnnuistratioue, 
quia  partibus  Doctorii  Manri^),  quem  ipsi  fugarimt^  favit.  Sed  tarnen 
sequuta  est  divina  vindicta.  Xam  ipse  Comes^b  qui  in  civium  odio 
consenserat  et  in  gratiam  illorum  Maurum  expulit,  jam  et  ipse 
metu  Electoris  ex  Comitatu  suo  abest.  et  quidam  ex  civibus  Aru- 
stadi eiis ib US  male  a Principe  tractantur,  de  quibus  promisit  mihi 
Br  lisch  ins  se  multa  esse  scripturuni. 

Sed  nunc  bene  valeat  Praestantia  tna  cum  coujuge  et  liberis 
houestissimis,  quos  meo,  socrus  et  conjugis  meae  nomine  salutes  rogo. 
Datae  subito  Xaoburgi  ultimo  Aprilis  XLV. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Bibliographie.'') 

"^B  au  mann,  Dr.  Franz  Ludwig,  die  zwölf  Artikel  der  oberschwä- 
bischen Bauern  1525,  Kempten^  Verlag  der  Jos.  Köselschen 
Buchhandlung  1896,  2. JO  M. 

Unter  diesem  Titel  hat  der  Verfasser,  jetzt  Eeichsarchivrat  in  München 
seine  Erstlingsarbeit  „die  Oberschwäbischen  Bauern  und  die  zwölf  Artikel* *^ 
(1871)  auf  Grund  der  mancherlei  über  dieselbe  Frage  erschienenen  Schriften 
und  des  inzwischen  nicht  am  wenigsten  durch  seine  eigenen  Publikationen 
(Quellen  zur  Gesch.  des  Bauernkriegs  in  Oberschwaben  in  Bibi,  der  lit.  Ver. 
in  Stuttgart  Bd.  129,  Gesch.  der  Allgäus  1881  ff.  etc.)  sehr  erweiterten 
Materials  vollständig  um  gearbeitet,  so  daß  eine  ganz  neue  Schrift  daraus 
entstanden  ist.  Auch  hinsichtlich  der  Hauptfrage,  der  Autorschaft  der 
12  Artikel,  ist  das  Eesultat  jetzt  ein  wesentlich  anderes;  hatte  er  früher 
unter  Berufung  auf  Carion  (resp.  Melanchthon)  und  Holzwart,  Joh.  Salat  den 
Verfasser  in  dem  Memininger  Prediger  Christoph  Schappeler  sehen  wollen, 
während  Ad.  Stern  (über  die  zwölf  Artikel  der  Bauern  etc.  1868  und  For- 
.schungen  zur  deutschen  Gesch.  XII,  477  ff.),  Balth.  Hubmayer  dafür  ver- 
antwortlich machen  wollte,  sieht  er  jetzt  im  Anschluß  an  Bessert  (Bl.  für 
Württ.  Kirchengesch.  1877  S.  77),  dem  auch  Pf.  Braun  (jetzt  in  München^ 
in  seinem  wertvollen  Aufsatze  „drei  Aktenstücke  zur  Gesch.  des  Bauern- 
kriegs“ in  Bl.  f.  bayr.  Kirchengesch.  II,  157  vgl.  III,  11  zuzustimmen  ge- 
neigt war,  in  teilweise  anderer  Begründung  (S.  126),  den  Seb.  Lotzer,  den 
schriftkundigen  Feldschreiber  des  Baltringer  Haufens,  der  auch  schon  den 
Entwurf  geschaffen,  für  den  endgültigen  Eedactor  an  und  läßt  Schappeler 
nach  dem  Chronisten  Holzwart  dem  Lotzer  nur  bei  der  Auswahl  der  Bibel- 
stellen sein  Wissen  zur  Verfügung  stellen.  Dadurch  würde  sich  einerseits 
^ das  Gerücht  der  Autorschaft  Schappelers  und  andererseits  seine  spätere  ent- 
schiedene Ablehnung  derselben  erklären.  Dazu  möchte  ich  doch  mit  Bessert 
bemerken,  daß  der  bibelkundige  Kürschner  einer  solchen  Hilfe  schwerlich 


1)  IMörlin,  vgl.  Xr.  40^. 

2)  Graf  von  Schwarzburg. 

*)  Die  mit  versehenen  Schriften  sind  zur  Bes])rcchung  eingesandt 
worden.  Alle  einschlägigen  Schriften  werden  ciLeten  behufs  Bes])rechung 
von  der  Verlagsbuchhandlung  Fr.  Junge  in  Erlangen. 
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bedurfte,  (lab  aber  die  Gegner,  die  von  Schappcler  mehr  wußten  als  von 
Lotzcr,  wohl  aus  den  zahlr(?iehen  Bibelcitaten  auf  die  Beihilfe  des  Predigers 
gesehlossen  haben  konnten. 

Steiiiel,  0.,  Das  Schulwesen  im  Gebiete  des  ehemaligen  Hocb- 
stifts  während  der  ersten  bayerischen  Besitznahme  1803  — 1806. 
S.A.  aus  der  bayerischen  Zeitschrift  für  Real  Schulwesen  XVT. 
Bd.  Hft.  3,  München  1895,  Ed.  Polils  Verlag  0,50  Mk. 

^Knöpfler,  Al.,  Johann  Ad.  Möhler,  ein  Gedenkblatt  zu  dessen 
hundertstem  Geburtstag.  Mit  einem  Bilde  Möhlers,  München 
1896,  Verl.  d.  J.  J.  Lentnerschen  Bnchh.  E.  Stahl  jnn.  149  S. 
Mk.  2,50. 

Eine  sehr  interessante  und  sehr  lesenswerte,  mit  liebevoller  Verehrung 
für  den  einstigen  Vorgänger  geschriel)ene  Schrift , die  wohl  mit  Recht 
namentlich  in  den  Anfangspartien  zum  Teil  scharfe  Kritik  an  der  phantasie- 
reichen Biographie  von  Wörner-Gams  übt,  aber  die  wirklichen  .Wandlungen, 
die  Möhler  durchgemacht  hat,  nicht  genügend  hervortreten  läßt.  Daß  es 
dem  Verf.  gelingen  wird,  was  er  in  feiner  Zeichnung  unter  geschickter 
Einflechtung  schöner,  den  hervorragenden-  Mann  charakterisierender  Aus- 
lassungen desselben  sichtlich  anstrebt,  seine  katholischen  Leser  zu  über- 
zeugen, wie  Möhler  trotz  seiner  vielen  v()n  der  heutigen  katholischen  Recht- 
gläubigkeit nicht  wenig  abweichenden  Äußerungen  ein  guter  Katholik  ge- 
wesen ist,  scheint  er  angesichts  „der  ganz  in  das  Parteitreiben  verstrickten 
Zeit“  selbst  kaum  zu  hoffen.  Man  versteht  es  bei  dem  persönlich  allem 
Parteigetriebe  al)geneigten  Verf. , daß  er  bezüglich  der  Beurteilung  von 
i\I(>hlers  Stellung  zur  .tesuitenfrage  zurückhaltend  ist,  aber  wenn  er,  „um 
möglichste  Objektivität  zu  wahren“  und  jedem  Leser  ein  eigenes  Urteil  zu 
(‘rmöglichen,  die  betreffenden  Ausführunge]i  Möhlers  aus  einem  Kollegheft 
von  1834  35  mitteilt,  hätte  er  wenigstens  auf  die  erheblich  anderslautende 
Bedaktion  aus  dem  Jahre  1831,  die  Friedrich  (Joh.  Ad.  Möhler,  der  Sym- 
boliker,  München  1894  S.  108)  veröffentlicht  hat,  hindeuten  sollen,  denn  der 
kurze  Hinweis  auf  die  Schrift  von  Leu  (S.  127)  läßt  den  Leser  nicht  merken, 
daß  Möhler  zu  Zeiten  doch  sehr  viel  schärfer  über  den  Jesuitenorden  ge- 
urteilt hat. 

"Reuter,  Friedrich.  Die  Erlanger  Burschenschaft  1816  — 1833. 
Ein  Beitrag  zur  inneren  Geschichte  der  Restaurationszeit,  Er- 
langen 1896,  Alax  Mencke  415  S.  6 Mk. 

Dieses  IVerk  ist  gewiß  kein  kirchenhistorisches,  und  für  das  Wieder- 
ei’wachcji  des  evangelischen  Lebens  S.  203  ff.  hat  der  Verf.  kein  Verständ- 
nis, es  fällt  ihm  fast  ausschließlich  unter  den  Begriff  der  Frömmelei  und 
des  Mysticismus,  aber  der  Historiker  nimmt  seinen  Stoff,  wo  er  ihn  findet, 
und  wer  sich  erinnert,  welche  Bedeutung  die  hier  geschilderte  Bewegung 
für  das  geistige  Leben  der  ganzen  Nation  gehabt  hat,  und  wie  viele  der 
besten  Namen  unserer  Landeskirche  mit  der  Geschichte  ihrer  Anfänge  ver- 
knü])ft  sind,  wird  seine  Erwartung,  in  diesem  Buche  manche  wichtige  Notiz 
zu  ihrer  Lebens-  und  Entwicklungsgeschichte  zu  erhalten,  nicht  getäuscht 
sfdien,  namentlich  im  zweiten  Teile.  Derselbe  bringt  kurze  Lebensskizzen 
hervorragender  Burschenschafter,  unter  ihnen  von  Christoph  Elsperger, 
Lochuer,  H.  von  Rotenhan , dem  Convertiten  und  späteren  Münchner 
ITarrer  Herbst,  dem  Philosophen  Kandier,  dem  Rechtsphilosophen  und  Po- 
litiker Stahl,  den  Pfarrern  W.  Redenbacher,  IT.  Dittmar  u.  s.  w. , dem 
Pliilologen  Nägelsl)ach  und  vor  allem  von  Konr,  Hofmann,  dessen  Charakte- 
ristik als  Persönlichkeit  und  Politiker  den  Schluß  macht  und  als  der  Glanz- 
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piiukt  des  Buches  zu  bezeichnen  ist,  und  die  einer  CTeueration,  die  den 
großen  Schriftforscher  beinah  vergessen  hat,  und  der  jedenfahs  das  ^"er- 
ständnis  für  die  in  sich  geschlossene  Persönlichkeit  des  Gelehrten,  dessen 
Stellung  zu  aUen  Fragen  des  Lebens,  besonders  auch  zur  Politik  ahent- 
halben  durch  sein  Christentum  beeinflußt  war,  fast  verloren  gegangen  ist, 
dringend  empfohlen  werden  kann. 

In  der  ueueu  (III.)  Auflage  der  EealencTklopädie  für  Protestantis- 
mus und  Kirche  erschienen  bisher  (Hft.  1 — 6)  folgende  auf 
die  bayrische  Kirchengeschiclite  bezügliche  Artikel:  Step  hau 
Agricola  (Kasteubaur)  gest.  1547  von  Theodor  Kolde.  — 
Albertus  Magnus,  geh.  zu  Lauingen  1193.  1260  — 62  Bischof 
von  Kegensburg  j 1280  zu  Kölu,  von  Friedrich  Nitzscli.  — 
Albrecht  Y.  und  die  Gegeu  reform atiou  in  Bayern  von 
Walter  Götz,  — Andreas  Altham  er  f 1539  von  Theodor 
Kolde.  — Altmanu  von  Pas  sau  j 1091  von  Carl  Mirbt.  — 
Chr.  Fr.  v.  Ammon  f 1850  von  Dibelius.  — 

'Th.  Kolde,  Der  Tag  von  Schleiz  und  die  Entstehung  der  Schwa- 
bacher Artikel,  in  dem  Sammelband  Beiträge  zur  Eeformatious- 
geschichte,  J.  Köstlin  zm'  Feier  seines  siebzigsten  Geburtstages 
gewidmet,  Gotha  1896,  S.  84  ff. 

Biingt  außer  der  Feststellung,  daß  Luther  nicht  in  Schleiz  auf  dem 
dortigen  Fürstentage  vom  4.  Olri.  1529  gewesen,  da  ] also  die  fraglichen 
Ai’tikel,  nicht,  wie  bisher  angenommen,  dort,  sondern  auf  der  Eückreise  von 
Marburg  nach  dem  7.  Okt.  wahrscheinlich  in  Eisenach  verfaßt  worden 
sind,  den  Kachweis,  daß  der  Gedanke,  Artikel  des  Glaubens  etc.  als  Grund- 
lage für  das  beabsichtigte  Bündnis  aufzustellen,  nicht  von  Sachsen,  sondern 
von  dem  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  ausgegangen  ist,  der  damals 
nichts  Geringeres  anstrebte,  als  die  Annahme  eines  einheitlichen  Bekennt- 
nisses und  einer  einheitlichen  Kirchenordnung  und  die  gleichmäßige  Eegu- 
lierung  aller  auf  die  Jurisdiction,  die  Pfarrkirchen,  die  Stifte  und  Klöster 
bezüghchen  Fragen  in  allen  Gebieten,  die  dem  Bündnis  der  Evangelischen 
l^eitreten  wollten.  In  derselben  Festschrift  behandelt  S.  193  ff. 

H.  von  Schubert,  Biicers  vermittelnde  Thätigkeit  in  Augsburg  im 
Sommer  1531  und  publiziert  aus  dem  Augsburger  Stadtarchiv  seine  Ver- 
söhnungspredigt vom  17.  Juni  1531. 

"Neustadt.  Dr.  Louis.  Die  ältesten  Ansprüche  der  Hohenzollern 
auf  Schlesien.  Breslau  1896  (behaudelt  vor  allem  die  Er- 
werbuugeu  des  Markgrafen  Georg  des  Frommen  von  Branden- 
burg und  die  dadurch  hervorgerufeuen  Verwickelungen,  die  auch 
auf  seine  kirclilielie  Stellung  namentlich  in  den  späteren  Jahren 
seines  Lehens  nicht  ohne  Einfluß  waren). 

* Grupp,  Dr.  Georg,  fiirstl.  Öttingeu-Wallensteiuscher  Bibliothekar. 
Ottiugische  Eegesten,  1.  Heft  1140  — 1279.  Nördlingen.  Ph. 
Eeischle.  52  S.  gr.  8*^.  1.50. 

Diese  Eegesten  beziehen  sich  auf  ,,die  Verhältnisse  <ler  Öttiuger  Grafen  zu 
den  Kaisern,  den  geistlii-hen  Stiftern  und  ihren  Vasallen“,  dagegen  ist  ihre 
Verwaltuugs-  und  Eegierungsthätigkeit  au.>jgeschlossen.  In  der  Form  weicht 
der  Herausgeber  von  der  hergebrachten  etwas  ab.  da  er  es  im  Interesse 
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